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Vor  w  ort 

Die  gemein schaftlicli  mit  Herrn  Professor  G.  M.  Bolliiig 
vorgenommene  Bearbeitung  der  Atliarvaparisista  veranlagte 
angesichts  der  inhaltlichen  Fremdartigkeit  und  Schwierigkeit 
dieses  sehr  korrupt  überlieferten  Vedatextes  mich  zur  Samm- 
lung eines  Parallelenmaterials  aus  den  in  meinem  Studien- 
bereich liegenden  Gruppen  der  Sanskritliteratur.  Es  wurden 
sowohl  gedruckte  wie  handschriftlich  überlieferte  Texte  heran- 
gezogen. Das  68.  Parisista,  welches  den  Tranmaberglauben 
behandelt,  erfuhr  dadurch  eine  wesentliche  Klärung.  Den  nr- 
sprünglicheu  Plan,  einen  Kommentar  zu  demselben  zu  ver- 
öffentlichen, gab  ich  jedoch  alsbald  auf,  beschloß  vielmehr 
den  umfang-  und  inhaltreichsten  der  mir  bekannt  gewordenen 
Paralleltexte  kritisch  zu  edieren,  um  ihn  zur  Grundlage 
einer  Gesamtdarstellung  des  Traumaberglaubens  zu  machen. 
Eine  solche  Aufgabe  in  Angriff  zu  nehmen,  schien  mir  um 
so  dankenswerter,  als  dies  Gebiet  bisher  völlig  unbearbeitet 
geblieben  war. 

Der  Verfasser  des  „Traumschlüssels",  dessen  Kompilation 
ich  meinen  Ausführungen  zugrunde  legte,  greift  nach  eigener 
Lehre  überall  auf  den  indischen  Volksglauben  als  seinen  Aus- 
gangspunkt zurück.  Was  im  Zustande  des  Wachens  von 
Bedeutung  ist,  kann  nach  ihm  auch  im  Traume  als  gutes 
oder  böses  Omen  auftreten.  Dementsprechend  mußten  wir 
auf  d  i  e  i  n  d  i  s  c  h  e  V  0 1  k  s  r  e  1  i  g  i  0  n  unser  Augenmerk  richten . 
Sie   läßt   sich   ihrerseits  nur   aus   der   kultui'geschichtlichen 
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Eigenart  jener  interessantesten  aller  Nationen  verstehen.  Es 
war  deshalb  nnvermeidlich,  einige  hierher  gehörige  Punkte 
der  Beobachtung  zu  unterziehen.  Das  Wirrsal  sonderbar 
erscheinender  Meinungen  und  Lehren,  das  sich  in  unseren 
Texten  auftut,  kann  eigentlichen  Wert  und  Bedeutung  jedoch 
erst  durch  die  vergleichende  Religionswissenschaft  gewinnen, 
sofern  sie  nicht  von  den  sich  darbietenden  zufälligen  Einzel- 
erscheinungen ausgeht,  sondern  das  kulturell  und  psychologisch 
Benachbarte,  aus  gleicher  Wurzel  Entsprungene,  nebeneinander 
hält  und  dadurch  oft  das  Fernstehendste  an  das  Nahe- 
liegendste und  Verständlichste  anknüpft. 

Eine  derartige  Auffassung  unseres  Stoffes  ist  in  doppelter 
Hinsicht  berechtigt.  Das  Studium  der  altindischen  Literatur 
hat  eine  so  ungeheure  Fülle  des  wichtigsten  religionsgeschicht- 
lichen Materials  erschlossen,  daß  sie  für  den  jungen  Forschungs- 
zweig der  vergleichenden  Eeligionswissenschaft,  deren  Be- 
deutung für  eine  befreiende  Erkenntnis  der  traditionellen 
ethischen  und  rituellen  Formen  des  gegenwärtigen  Volks- 
turas nicht  zu  hoch  bewertet  werden  kann,  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung  geworden  ist.  Nur  dadurch  hat  die 
Sanskritforschung  sich  auf  deutschem  Boden  ihr  Heimat- 
recht erworben.  F.  Max  Müller,  A.  Weber  und  R.  Roth,  die 
deutschen  Gründer  dieses  Gebietes,  als  Gelehrte  in  ihren  Mei- 
nungen weit  auseinandergehend,  sind  sich  in  dieser  Auffassung 
desselben  einig  gewesen.  Von  dem  Boden  der  religions-,  kultur- 
und  völkergeschichtlichen  Forschung  losgerissen,  auf  die  Bahnen 
einer  orientalischen  Scholastik  mit  ihren  auf  einem  System  von 
Irrtümern  aufbauenden  metrischen,  astronomischen  und  gram- 
matischen Spekulationen  ablenkend,  wird  die  Sanskritphilologie 
des  natürlichen  Zusammenhanges  mit  den  Disziplinen  der  Alter- 
tumswissenschaften auf  immer  verlustig  gehen,  um  zu  einer  der 
Beachtung  und  Berücksichtigung  in  jeder  Hinsicht  völlig  un- 
würdigen Kuriosität  herabzusinken.  —  Keine  Literatur  der 
Welt  vermag  auf  dem  Gebiet  des  Traumglaubens  eine  Summe 
von  Tatsachen  zu  geben,  ähnlich  groß  derjenigen,  die  in  den 
Ausführungen  Jagaddevas  und  seiner  Vorgänger  der  Nach- 
welt überliefert  worden  ist.  Diese  Schätze  zu  heben,  wird 
so  lange  von  Wert  sein,  als  die  Erkenntnis  der  Vergangenheit, 
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deren  letzter  Augenblick  ja  die  Gegenwart  ist,  Bedeutung 
hat.   —   Ein   zweites  Moment   gab  unserer  Auffassung  und 
Bearbeitung  des  Themas  Berechtigung:   die  Veröffentlichung 
dieser  Studien  in  jener  Sammlung,  die  vorwiegend  der  Er- 
forschung religiöser  Probleme  des  klassischen  Altertums  zu 
dienen   berufen   ist,   gleichwohl   aber  unseren  Austührungen 
gastlich   die  Pforte   geöffnet   hat.    Unsere  Arbeit  paßt  sich 
diesem  Thesaurus  insofern  vollständig  an,   als  sie  eben  nur 
ein  Versuch   oder   eine  Vorarbeit   zur  Darstellung  des 
indischen  Traumaberglaubens   im  speziellen,    des  Volksaber- 
glaubens im  allgemeinen  sein  will.    Wer  die  ungeheure  Fülle 
des  in  teihveise  unzugänglichen  Quellen  schlummernden  Ma- 
terials, den  völligen  Mangel  aller  Vorarbeiten,  mit  dem  der 
Verfasser  zu  kämpfen  hatte,  zu  bewerten  vermag,  wird  diese 
Anlage  der  Arbeit,  so  hoffen  wir,  billigen.    Als  bloße  Studie 
will  sie  sich  auch  dadurch  kennzeichnen,  daß  sie  grundsätzlich 
die    rein    primären    Quellen,    unter    letzteren    unbearbeitete 
Manuskripte,  bevorzugt,  eine  Eigenart,  durch  die  unsere  Pflicht 
der  Dankbarkeit  gegen  die  Erforscher  des  altindischen  Re- 
ligionslebens  natürlich  keineswegs  geschmälert  werden  soll. 
Andererseits  wird,  wie  ich  meine,  jede  gerechte  Beurteilung 
des  Geleisteten  dem  Verfasser  eine  Anerkennung  des  Ernstes 
nicht  versagen,  mit  dem  er  seine  Aufgabe  angegriffen.    Was 
er  in  früheren  arbeitsreichen  Jahren  auf  dem   Gebiete  des 
Veda  gesammelt,  einer  sehr  erheblichen  Zahl  von  Handschriften, 
einigen  Gruppen  gedruckter  Sanskrittexte,  darunter  vornehm- 
lich den  Puränen,  entnehmen  konnte,  was  mancher  Band  der 
riesenhaft   umfangreichen   englisch  -  indischen   Literatur,    die 
ihm    ferner    stehenden    Disziplinen    des    Palikanon    und    der 
indischen  Archäologie,  ihm  boten,   das  alles  hat,   soweit   es 
der  Sache  diente,  Verwendung  gefunden.    Viele  entbehrliche 
Einzelheiten  freilich  sind  unterdrückt  worden;  vieles  Wichtige 
ist  dem  Verfasser  zweifellos  entgangen;  manches  leicht  zu- 
gängliche  Material,   wie  beispielsweise  die  sehr  ergiebigen 
Jätaka,  die  uns  jetzt  durch  eine  Übersetzung  erschlossen  sind, 
und  selbst  so  monumentale  Sammelwerke  wie  Crooke's  Po- 
pulär Religion  and  Folklore  of  Northern  India,  2  Bde,  West- 
minster  1896  blieben  unverwertet.    Mein  Buch  ist  zweifellos 
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viel  einseitiger  als  das  des  letztgenannten  Autors.  Dennoch 
wird  jedermann  den  Vorsprang  erkennen,  den  ein  der  ge- 
schichtlichen p]nt\vicklung  kundiger  Philologe  vor  dem  bloßen 
Sammler  modern-indischer  Religionsformen,  die  sich  doch  eben 
nur  auf  historisclier  Grundlage  verstehen  lassen,  besitzt. 
Andererseits  hat  der  Verfasser,  getreu  dem  Wahlspruch, 
der  für  ihn  stets  der  maßgebende  bleiben  wird:  „Der  In- 
halt alles,  nichts  die  Form!''  sich  des  Studiums  der 
Realien,  d.  h.  des  Versuches  eines  Verständnisses  der  Sache 
gegenüber  dem  selbstgenügsamen  Erfassen  des  Wortinhalts 
der  Texte  befleißigt  und  speziell  z.  B.  die  so  vernachlässigte 
Kenntnis  der  indischen  Flora  mit  den  reichen  Hilfsmitteln  der 
Königl.  Bibliotliek  zu  Berlin  zu  fördern  gesucht.  Als  eigent- 
licher Stützpunkt  kamen  für  ihn  aber  natürlich  nur  die  lite- 
rarischen Quellen  in  Betracht. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  unter  diesen  nimmt  ein 
Text  für  sich  in  Anspruch:  die  Atharvaparisista.  Hunderte 
von  Einzelheiten  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  Volkslebens 
sind  ihm  entnommen  worden.  Als  die  Herausgeber  sich  zu 
der  überaus  vielseitigen  und  schwierigen  Entdeckertätigkeit 
der  Edition  dieses  Textes  entschlossen,  konnten  sie  es  nicht 
voraussehen,  daß  er  durch  Hergabe  einer  ganz  ungeheuren 
Fülle  der  wichtigsten,  über  fast  alle  Gebiete  des  antiken 
Geisteslebens  sich  erstreckenden,  dem  höchsten  Altertum  an- 
gehörigen  Daten  die  jahrelangen  Bemühungen  der  Editoren 
in  so  glänzender  Weise  rechtfertigen  und  belohnen  würde. 
In  dem  vorliegenden  Buche  hat  er  seine  erste,  hotfentlich  keim- 
fähige, Frucht  gezeitigt. 

Wir  hätten  uns  die  gestellte  Aufgabe  wesentlich  er- 
leichtern können,  wenn  wir  es  vorgezogen  hätten,  eine  syste- 
matische Darstellung  des  Traumaberglaubens  zu  liefern. 
Wir  nahmen  von  dieser  jedoch  abstand,  weil  sie  notwendiger- 
weise von  modern-occidentalen  an  Stelle  von  antik-orientalischen 
Gesichtspunkten  hätte  ausgehen  müssen,  und  weil  die  durch 
sie  erreichbaren  Vorzüge  der  Vollständigkeit  und  Übersicht- 
lichkeit nur  scheinbare  gewesen  wären.  Ehe  das  gesamte, 
in  Betracht  kommende  Material  noch  nicht  zur  Stelle  und 
noch  nicht  jede  Einzeltatsache  geklärt  ist,  erachten  wir  einen 
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solchen  Aufbau  für  verfrüht.  Viehnehr  erschien  es  uns  wichtig-, 
die  teilweise  nur  halb  verständlichen,  wunderlich  anmutenden 
und  korrupt  überlieferten  Verse  jener  Traumbücher  in  ihrer 
sachlichen  resp.  philologischen  Zusammengehörigkeit  zu  er- 
fassen und  darzustellen.  Wir  wollten  dem  gegebenen  Kom- 
mentar, der  stets  nur  einen  Bruchteil  des  verwertbaren  Materials 
bringen  konnte,  einen  vollständig  edierten  und  übersetzten 
indischen  Text  zur  Seite  stellen,  der  dem  Fachmann  wie  dem 
Laien  die  indische  Traumweisheit  dort  erschließen  konnte, 
wo  ihre  Quellen  am  reichlichsten  strömen ;  wir  bemühten  uns 
unsere  Leser  in  Form  und  Gehalt  eines  wichtigen  Gebietes 
der  orientalischen  Religionsliteratur  einzuführen.  Die  dadurch 
gefährdete  Einheitlichkeit  der  Darstellung  haben  wir  auf  der 
einen  Seite  durch  ein  „sj^stematisches  Inhaltsverzeichnis",  auf 
der  anderen  Seite  durch  die  zahlreichen,  jeder  Übersetzung 
eines  Verses  folgenden  Verweise  zu  gewährleisten  versucht. 
Vermittelst  dieser  Stichwörter  ist  durch  das  Labyrinth  des 
Traumreiches  eine  große  Anzahl  von  Fäden  gezogen  worden, 
die  sich  an  Knotenpunkten  vereinigen,  um  ihrerseits  wiederum 
auf  übergeordnete  Sammelstellen  hinzuweisen.  —  Die  auf  die 
Indices  verwandte  Sorgfalt  wird  kein  Einsichtiger  schelten. 
Nur  sie  ermöglichen  einen  Überblick  über  den  vielverschlungenen 
AVeg,  den  wir  gehen  mußten.  Namentlich  der  Index  der 
Synonyma  wird  dem  Orientierung  suchenden  Leser  hoffentlich 
ebensogute  Dienste  tun,  wie  er  sie  dem  Verfasser  bereits  ge- 
leistet hat. 

Bei  Abfassung  auch  dieser  Arbeit  sind  dem  Autor  seine 
alten  Freunde  treu  geblieben.  Herr  Professor  Sieg  zu  Kiel 
hat  manche  Stunde  dem  Lesen  ihrer  Koirekturen  geopfert 
und  viele  Unebenheiten  ausgeglichen.  Herr  Professor  Grün- 
wedel, Direktor  der  indischen  Abteilung  am  Königlichen 
Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin,  hat  mir  durch  seine  be- 
lehrenden Gespräche  einen  Einblick  in  die  indische  Archäo- 
logie erölfnet  und  dadurch  meine  Arbeit  bereichert.  Das 
großartige  Entgegenkommen  des  India  Office  hat  sie  erst 
entstehen  lassen. 

Mein  Buch  ist  dem  Andenken  Pischels  gewidmet.  Auf 
dem  behandelten  Gebiete  war  er  zweifellos  die  erste  Autorität. 
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Rr  besaß  Sammlungen,  die,  in  frühen  Jugendjahren  angelegt, 
mit  der  gewaltigen  Erweiterung  seines  Wissens  Schritt  hielten. 
Sie  sind  mir  unzugänglich  geblieben  \  Mit  dem  Gedanken  an 
ihre  Veröffentlichung  in  irgendeiner  Form  trug  sich  Pischel 
noch  kurz  vor  seinem  Tode.  Als  die  erschütternde  Nachricht 
von  seinem  plötzlichen  Ende  nach  Europa  drang,  war  es  mir 
ein  Herzensbedürfnis,  das  Lieblingsthema  des  großen  Gelehrten, 
wenn  auch  in  meinem  Sinne  und  mit  meinen  Mitteln,  zu  be- 
handeln. Möge  das  vorliegende  Buch,  das  des  Verstorbenen 
Namen  trägt,  seiner  nicht  unwürdig  befunden  w^erden! 

1  Bei  dem  Schlüsse  der  Drucklegung  übersandte  mir  Herr  Prof.  Geldner 
freundlichst  einen  Zettel  aus  Pischels  Sammlungen  —  das  Einzige,  was 
er  aus  dessen  Nachlaß  von  zugehörigem  Material  ünden  konnte  — ,  und 
war  liebenswürdigst  bereit,  die  Korrektur  desselben  zu  lesen  (s.  S.  378). 
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Eine  Darstellung'  des  indischen  Traumaberglaiibens  hat 
schleclithin  ihr  Recht,  Der  Traum  galt  der  alten  Zeit,  der 
primitiven  Menschheit,  als  andere  Wirklichkeit  \  die  zu  der 
des  wachen  Zustandes  in  Beziehungen  gesetzt  werden  mußte. 
Dieser  Kau'salnexus  wurde  durch  den  Traumglauben  geschaffen. 
Danach  konnten  sich  Träume  auf  Vergangenheit  wie  Zukunft 
beziehen.  Die  ersteren  offenbarten  Geschehenes  oder  E r - 
lebt  es.  Sie  zeigten  dem  zur  Rache  bestimmten  Sohne  den 
Mörder  des  Vaters,  dem  Gatten  die  Stätte,  an  der  die  Ge- 
mahlin vergraben;  sie  ließen  geheime  Taten  erschauen.  Die 
letzteren  erschlossen  die  Zukunft.  Sie  gaben  die  notwendig 
erscheinende  Folge  von  Erlebnissen  oder  Zuständen  der 
Gegenwart.  Wer  diesen  Zusammenhang  herstellen,  Träume 
deuten  konnte,  war  seinen  Mitmenschen  gewaltig  über- 
legen; denn  von  der  Fähigkeit,  die  Zukunft  zu  erkennen,  ist 
bis  zu  dem  Versuche,  sie  zu  meistern,  nur  Ein  Schritt, 

Wie  deshalb  die  so  reichlich  strömenden  Quellen  des 
indischen  Altertums  in  ihren  Darstellungen  der  Traumkunde 
ein  in  r  e  1  i  g  i  0  n  s  g  e  s  c  h  i  c  h  1 1  i  c  h  e  r  Hinsicht  überaus  wich- 


^  Alfred  Lehmann,  Aberglaube  und  Zauberei,  Deutsche  Ausg.  1.  Aufl. 
Stuttgart  18Ö8,  16  weist  darauf  hin,  daß  nach  der  Auffassung  der  Indianer 
der  Stein  des  großen  Medizintiers,  das  der  Häuptling  im  Traume  ge- 
sehen hat,  Heilkraft  besitzt.  —  Wenn  nach  der  Lehre  Artemidors  der 
Traum  von  der  eigenen  Hinrichtung  Gutes  bedeutet,  so  liegt  dies  daran, 
daß  sie  sich  eben  nur  einmal  zutragen  kann.  Die  Traumrealität  wird 
also  der  des  v.achen  Zustandes  völlig  gleichgesetzt. 
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tiges  Material  g-eben,  uns  ein  in  sich  abgeschlossenes  Kapitel 
speziell  indischen  und  allgemein  menschlichen  Glaubenslebens 
offenbaren,  so  lassen  sie  uns  nicht  minder  kulturgeschicht- 
lich interessante  Tatsachen  erkennen  oder  ahnen  und  psycho- 
logische Schlüsse  ziehen.  Im  Traume  spricht  die  Gottheit. 
Sie  offenbart  sich  dem  Schläfer  in  eigener  Gestalt  oder  wunder- 
lichen Formen,  die  alsdann  religiöser  Verehrung  teilhaftig 
werden.  Manche  typischen  Bilder  und  Situationen  des  Traum- 
lebens mögen  in  den  Mythus  der  Völker  übergegangen  sein. 
Der  Traum  des  Einzelnen  konnte  diesen  antreiben  oder  ab- 
halten, sich  eine  Frau  zu  nehmen,  eine  Eeise  zu  machen,  ein 
Opfer  zu  vollziehen;  das  Traumgesicht  des  Königs  entschied 
über  Krieg  und  Frieden,  über  Glück  und  Unglück  eines 
ganzen  Staates.  Der  tranmkundige  Priester  konnte  deshalb, 
namentlich  als  „Hofprediger",  zu  ungeheurem  Einfluß  auf  die 
Geschicke  des  Einzelnen  wie  ganzer  Völker  gelangen. 

Nirgends  strömen  die  Quellen  reichlicher  als  auf  indischem 
Boden.  Das  Material  des  Traumaberglaubens  läßt  uns  den 
Inder  in  seiner  ganzen  religiösen  Überängstlichkeit  erkennen. 
Es  zeigt  uns  seine  Abhängigkeit  von  den  ererbten,  kultischen 
Formen  und  deren  Hütern,  den  Priestern,  sein  Haften  an 
primitiven  ethischen  Ideen,  sein  Streben  nach  Herrschaft, 
Geld  und  Liebesgenuß,  sein  Sich-Ergehen  auf  dem  heimat- 
lichen Boden  mit  dessen  Reichtum  an  Edelsteinen,  Pflanzen 
und  Tieren.  .Jedes  Glied  der  Schöpfung  tritt  dem  ]\[enschen 
freundlich  oder  feindlich  entgegen,  bedeutet  Gutes  oder  Böses, 
im  Wachen  wie  im  Schlafe.  Der  Traumglaube  ist  deshalb 
nur  ein  Kapitel  der  Omina-Kunde  ^  und,  wie  diese,  überaus 
kompliziert  und  rein  kasuistisch  aufgebaut. 

Die  Aufzählung  aller  einschlägigen  Einzelheiten,  wie 
unsere  Texte  sie  geben,  ist  sicherlich  Aveder  genußreich  noch 
interessant,  aber  sie  lehrt  die  Ehrlichkeit  des  priesterlichen 
Wollens  und  Könnens  innerhalb  der  landläufigen  Bahnen. 
Wir  dürfen  ihr  nicht  aus  dem  Wege  gehen,  wollen  wir  eine 
Summe  von  überlieferten  Einzelvorstellungen  retten,  die  stets 
mehr   und  mehr  dem  modernen  Inder   aus  dem  Gedächtnisse 

»  S.  u.  2.  1Ö8. 
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entschwinden,  wollen  wir  nicht  ein  Gebiet  übergehen,  das  im 
Laufe  von  vielen  Jahrhunderten,  vielleicht  Jahrtausenden,  für 
Milliarden  von  Menschen  der  Inhalt  des  Glaubens,  die  Quelle 
von  unzähligen  Handlungen  war.  —  Nicht  minder  kommt 
ein  literarhistorisches  und  kritisches  Interesse 
diesen  Materialhäufungen  zu,  denn  sie  lehren  uns  das  Rezept, 
nach  dem  die  Kompilatoren  der  großen  Epen  und  anderer 
Texte  ihre  Figuren  Traunigesichter  sehen  lassen,  verstehen, 
und  weisen  nach,  wie  wenig  diese  Schilderungen  als  Schöpfungen 
dichterischer  Phantasie  zu  betrachten  sind.  Wie  bei  so  vielen 
Schöpfungen  Indiens,  ist  auch  bei  diesen,  das  was  sie  bringen, 
oft  weniger  wert  als  das  was  sie  verschweigen.  Sicherlich 
gaben  sie  dem  wandernden  Priester,  der  für  Geld  und  gute 
Worte  Träume  deutete,  nur  das  Mittel  dazu  in  die  Hand, 
das  jedesmalige  Traumerlebnis  des  Einzelnen  zu  dem  fixierten 
Schema  des  Aberglaubens  in  Beziehungen  zu  setzen.  Wie 
man  ganze  „Geschichten"  zu  träumen  pflegt,  so  wird  man 
auch  ganze  ,.Geschichten"  gedeutet,  d.h.:  als  zukünftige  Er- 
lebnisse hingestellt  haben,  während  unsere  Texte  sich  in  der 
Regel  damit  begnügen,  einzelne  Momente  des  Traumlebens 
als  „gut"  oder  „böse"  zu  bezeichnen,  ohne  die  Situation  näher 
zu  schildern,  der  sie  entsprossen  waren. 

Jenen  Traktaten  fehlen  eben  die  Bezüge  auf  des  Ein- 
zelnen Lebensschicksal,  Lebenserfahrung,  Geschlecht,  Gemüts- 
veranlagung und  soziale  Stellung.  Nur  Krankheit  und  Tem- 
perament werden  als  bildender  Faktor  des  Traumlebens  an- 
erkannt. Der  in  Bedrängnis  geratene  Krieger,  das  heirats- 
lustige junge  Mädchen,  der  geldgierige  Geistliche,  der  Mann 
zu  Hause  oder  auf  der  Reise,  —  sie  alle  wollten  zweifellos 
mehr  als  ein  bloßes  „Ja"  oder  „Nein"  als  Antwort  auf  ihre 
Fragen,  sie  wollten  eine  individualisierende  Ausdeutung  des 
Trauminhalts.  Diese  je  nach  der  speziellen  Situation  zu 
geben,  war  sicherlich  des  Priesters  Aufgabe.  Er  mußte,  was 
unsere  Texte  ganz  vernachlässigen,  namentlich  auch  in  die 
Zukunft  des  Familienlebens  hineinzuschauen  versuchen. 
Angesichts  der  unvergleichlichen  Wichtigkeit  der  Frage,  ob 
einer  Ehe  ein  männlicher  Nachkomme  entsprießen  wird,  ist 
das  mangelnde  Eingehen  der  Texte  auf  die  sehr  markanten 
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Träume  der  Frauen  zur  Zeit  der  Schwaug-erschaft  besonders 
verwunderlich.  Wo  Todesfälle  vorgekommen  sind,  wird  sich  der 
Interpret  mit  der  Frage  zu  befassen  gehabt  haben,  wieweit 
das  Auftreten  jüngst  Verstorbener  im  Traume  Glück  oder 
Unglück  bringen  mußte.  Hier  sind  wenigstens  Ansätze  und 
Fingerzeige  erhalten  (s.  u.  1.  83;  2.  91).  Endlich  kam  der 
spezielle  Traumglaube  der  jedesmaligen  Landschaft  in  Betracht, 
während  unsere  Texte  die  geographische  Difierenzierung  ganz 
vernachlässigen.  Daß  letztere  tatsächlich  sehr  erheblich  in 
Frage  kommt,  lehrt  uns  für  die  neueste  Zeit  das  Zeugnis 
eines  Inders  \ 

Dem  überlieferten  Material  ist  starke  tendenziöse  Ein- 
seitigkeit, nicht  aber  Fälschung  der  Tradition  vorzuwerfen. 
Ein  gewisser,  rein  volkstümlicher  und  alter  Ideenkern  ist 
unverkennbar.  Er  hebt  sich  von  dem  übrigen  Material  teil- 
weise schon  durch  das  Metrum  ab.  Uralte  Zusammenhänge 
erschließt  z.  B.  die  Lehre,  daß  Blut  Geld  bedeute;  das  Wer- 
geid ist  ein  Ersatz  für  die  Blutrache.  An  Stelle  der  Person 
wird  das  Eigentum  haftbar  gemacht.  —  Viele  Einzelheiten 
erscheinen  uns  willkürlich  und  sonderbar.  Andere  erhellen 
sofort  aus  naheliegenden  Prinzipien.  Noch  andere  werden 
nur  verständlich,  wenn  des  Königs  als  Träumers  gedacht 
ist,  in  dessen  Dienst  der  Atharvan-Priester  als  Hofastrolog 
Träume  interpretiert.  Eine  weitei'e  Gruppe  scheint  entlehnt 
zu  sein.  Wie  beispielsweise  der  Genuß  des  Hauptes  eines 
Menschen,  der  in  Indien  zu  den  größten  Greueln  gerechnet 
wurde,  im  Traumaberglauben  als  s  e  g  e  n  s  r  e  i  c  h  gelten  konnte^ 
ist  unverständlich,  w^enn  wdr  nicht  eine  Entlehnung  etwa  aus 
dem  semitischen  Orient  annehmen  ^  Schließlich  läßt  sich  die 
Interpretation  vieler  Träume  nur  von  dem  Grundsatz  aus 
verstehen,  den  unsere  Zeit  in  der  banalen  Form  auszudrücken 


^  Hindou  beliefs  about  dreams.  J.  of  the  Anthropological  Society  of 
Bombay  V  303  seq. 

-  Nach  Ad-Damirl"s  Hayät  al-Hayawän,  transl.  by  Jayakar  vol.  I 
London  1906  wird,  wer  davon  träumt,  daLi  er  in  seiner  Hand  das  Haupt 
eines  Menschen  hält,  1000  dinärs  erlangen,  oder  lOCO  dirhams  resp.  100 
dirhams  bekommen.  Wer  davon  träumt,  daß  er  Fleisch  oder  Haar  von 
abgehauenen  Köpfen  nimmt,  wird  reich  werden. 
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pflegt:  „es  kommt  immer  anders,  als  man  gedacht  hat."  — 
Einen  ganz  besonders  wichtigen  Einschlag  aber  hat  die 
indische  Medizin  geliefert,  die  in  zweifelloser  Abhängig- 
keit von  der  griechischen  Heilkunde  steht.  Ihr  war  das 
Reich  der  Träume  schon  seit  langem  kein  bloßes  Gebiet 
frommen  Glaubens  mehr,  sondern  erschien  aus  der  subjektiven 
Veranlagung  des  Träumers  analysierbar.  Die  Lelire  von  den 
drei  Temperamenten  ist  von  Griechenland  nach  Indien  ge- 
wandert. Ihr  unterlag  ein  ganzes  Heer  von  Traumerschei- 
nungen, das  deshalb  von  der  metaphysischen  Deutung  aus- 
geschlossen wurde.  Der  Verfasser  des  „Traumschlüssels"  gibt 
an,  aus  medizinischen  Quellen  zu  schöpfen,  denen  wir,  soweit 
es  uns  möglich  war,  nachgegangen  sind.  Sein  Werk  bleibt 
insofern  auf  halbem  Wege  stehen,  als  es  zwar  erklärt,  daß 
pathologische  Träume  für  eine  Deutung  nicht  in  Frage  kämen, 
andererseits  aber  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Traumgesichterii, 
die  aus  rein  pathologischen  Zuständen  allein  erklärbar  sind, 
Folgerungen  zieht.  Hierher  gehört  das  Sehen  von  Fackeln, 
Blitzen  usw.,  welches  Augenkrankheiten  weissagen  soll 
u.  a.  m.  Wenn  gar  von  dem  Entströmen  blutigen  Urins  ge- 
redet wird,  so  wissen  wir  kaum,  ob  der  Kompilator  an  einen 
Traum  oder  die  Wirklichkeit  denkt.  Eine  gewisse  Vorliebe, 
krankhafte  Erscheinungen  auszumalen,  ist  ihm  zweifellos 
eigen.  Er  ist  eben  ein  Halbaufgeklärter,  der  zwar  an  dem 
überlieferten  Ideenschatz  nicht  zu  rütteln  wagt,  ihn  aber  un- 
wissentlich durch  rationalistische  Auslegung  zersetzt. 

Was  des  Verfassers  Person  anbelangt,  so  schwebt  sie 
ganz  im  Dunkeln.  Ich  wüßte  nichts  weiteres  zu  sagen  als 
daß  Jagaddeva  der  Sohn  eines  Durlabharäja  war,  der  Wahr- 
sager-Traktate (Sämudratilaka)  geschrieben  hat  und  chrono- 
logisch bedeutend  später  als  Mediziner  wie  Vägbhata  (s.  Vers 
2. 116)  anzusetzen  ist.  Der  indische  Titel  seines  Werkes  lautet : 
Svapnacintämani.  Svapna,  lat.  somnus,  heißt:  der  Schlaf  und 
Traum  ;  cintämani  ist  der  „Stein  der  Weisen",  der  alle  Wünsche 
hervorzaubert.  Die  bildende  Kunst  stellt  ihn  in  der  Hand 
des  Gane^a  und  anderer  Gottheiten  dar.  Der  Amitäbha  und 
Avalokitesvara  der  buddhistischen  Religion  tragen  ihn  auf 
ihren   Häuptern.    Der  Titel  besagt  also  etwa  dieses:    „wie 


XYIII  Einleitung 

(woselbst  als  letzter  Text  gebunden),  ist  äußeiiicli  klar,  aber 
flüchtig  und  fehlerreich  gedruckt,  vollständig. 

B,  in  kleiner  Schrift  auf  12  Blätter  von  einer  Hand  ge- 
schrieben, ziemlich  jung,  ohne  Datum,  mäßig  korrekt,  das  für 
die  Textherstellung  wichtigste  Hilfsmittel,  vollst. 

C   mit   einem   astronomischen   Texte    zusammengeheftet, 
Samvat  1687,   auf  29  Bl.  sehr   flüchtig  und  fehlerreich  ge- 
schrieben, beschädigt.    Es  fehlen  Bl.  8—12;  16—17;  19-20. 
Was  das  Abhängigkeitsverhältnis   der  einzelnen 
Texte   voneinander   anbelangt,    so   sind   A   und   D   bis   auf 
einige  Druckfehler  und  ganz  belanglose  Abweichungen  mit- 
einander identisch.    BC  haben  einen  ziemlich   weit  zurück- 
liegenden, gemeinschaftlichen  Archetypus,  weichen  gleichwohl 
erheblich  voneinander  ab.    Folgende  Einzelheiten  seien  fest- 
gestellt: BC  stellen  gegenüber  AD  die  Verse  1.  7  und  1.  8; 
1.  44  und  1.  45;  1.  146  und  1.  143  um;  sie  kennen  die  sonst 
fehlenden  Strophen  1.  65  a,  144a;  sie  haben  AD  gegenüber  die 
gleichlautenden,  offenbar  richtigen  Lesarten:    1.  134 ^;  über- 
liefern  die   gleichen,    groben    Fehler:   2.  61''.  —    Dagegen 
zeigt    C    gegenüber    B    seine    Eigenart    durch    folgende  se- 
kundär erworbenen  Abweichungen:  durch  die  alleinige  Yer- 
tauschung  der  Reihenfolge  der   Verspaare   1.  35  und  1.  37; 
1.  118  und  1.  121;  1.  136  und  1.  131;  —  durch  das  alleinige 
Vorkommen  von  1.  19a;  2.  49a b;  78a b;  —  durch  das  aus- 
schließliche Fehlen  mancher  Strophen :  1.  23;  1.92  a;  — durch 
eine  lange  Reihe  sehr  tief  gehender  Varianten  und  Korruptelen; 
—  in  ganz  seltenen  Fällen  durch  eine  allein  bewahrte,  bessere 
Lesart:  1. 144*^.   Bereits  der  Archetypus  von  ABCD  ist  mangel- 
haft; vielleicht:  1.  59%  145^  2.  76^,  94«"^,  115^  122^^ 

Die  Wahl  der  Lesarten  bereitete  im  allgemeinen  keine 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  da  im  Zweifelsfall  das 
Metrum  zu  entscheiden  pflegte.  Gleichwohl  sind  wir  angesichts 
der  Fülle  der  Varianten  und  des  mangelnden  Textzusammen- 
hanges —  es  handelt  sich  ja  stets  nur  um  eine  Summe  auf- 
gereihter, in  möglichst  gekünstelter  Sprache  wiedergegebener 
Einzelheiten  —  weit  davon  entfernt,  zu  glauben,  daß  wir  im 
Texte,  geschweige  denn  in  der  Übersetzung,  stets  das  Richtige 
getroffen   hätten.    Eben   deshalb   ist  der   kritische   Apparat 
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ziemlich  ausfüliiiich  gegeben  worden.  Das  druckreife  Ms. 
unserer  Ausgabe  wurde  vermittels  des  ganzen  Textmaterials 
nachgeprüft,  um  den  gerechtfertigten  Anforderungen  an  Prä- 
zision und  Zuverlässigkeit  entsprechen  zu  können. 

Was  nun  das  von  uns  verwertete  Parallelenmaterial 
anbelangt,  so  entstammt  es  teilweise  umfangreicheren  Texten, 
in  denen  es  gesonderte  Kapitel  bildet,  teilweise  selbständigen 
Traktaten.  Es  ist  in  allen  Fällen  unmöglich,  jüngere  und 
ältere  Gruppen  voneinander  zu  unterscheiden.  Gewisse  Ideen 
sind  als  Gemeingut  übernommen  und  in  (meist  sehr  schlechte) 
Verse  gebracht  worden.  Kaum  irgendeiner  dieser  Parallel- 
texte zeiclinet  sich  durch  Originalität  des  Gedankens  und  der 
Form  aus.  Die  letztere  ist  übrigens  bisweilen  so  sehr  korrupt, 
daß  wir  den  Inhalt  oft  nur  durch  Vergleiche  mit  analogen 
Partien  feststellen  konnten.  Viele  der  herangezogenen  Traum- 
bücher sind  von  uns  der  Einfachheit  wegen  mit  Buchstaben 
bezeichnet  worden,  und  zwar  bedeutet 

a:  das  Ms.  Sanscr.  d  215  der  Oxforder  Bibl. 

b:  den  Svapnädhyäya  des  Brahmavaivarttapuräna.  Zur 
Herstellung  des  Textes  wurden  die  gedruckten  Partien  des 
Sabdakalpadruma  B.  5  S.  470 — 1,  ferner  die  Edition  Calcutta 
8aka  1812  B.  II  S.  503  fif.  und  das  Ms.  Leipzig  1179  ver- 
wertet.   In  dubio  ist  das  letztere  zugrunde  gelegt. 

c:  Brahmavaivarttapuräna  2.  70.  lö'.,  vgl.  mit  dem  Zitat 
des  Sabd.  aaO. 

d:  ders.  Text  2.  63.  1—30  vgl.  mit  Sabd.  aaO. 

e:  ders.  Text  nach  Ms.  Leipzig  1179,  vgl.  mit  der  gedr. 
Ausg.  2.  82.  2-59. 

f:  die  als  Svapnädhyäya  des  Matsyapuräna  bezeichnete 
Handschrift  Leipzig  1180. 

g:  Bhavisyapuräna  nach  der  Ausg.  Bombay  1896—7. 

h:  Agnipuräna  Cap.  229.  Ifl". 

i:  Ms.  Leipzig  1178. 

k:  Susruta  1.  29.  14  ff.  in  der  Ed.  d.  Nirnayasägara-Presse. 

m:  Ms.  Leipzig  1176. 

n:  Ms.  Leipzig  1177. 

o:  Ms.  Chambers  608. 

p :  Ms.  Chambers  793  o  (Stück  der  Särngadhara-Samhitä), 

II* 
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Vgl.  mit  den  gedruckten  Ausgaben  Berl.  Bibl.  Sign.  Je  212 
und  Je  210. 

q:  Der  Svapnädhyäya  des  Acäramayükha,  mit  dem  Hindi- 
Comm.  des  Rämanätha  Benares  1876  (Berl.  Bibl.  Zw  15002). 

r:  Chambers  326  (Parasurämaprakasa :  Nidrämayakha;  vgl. 
das  Zitat  von  Sabd.  5  S.  473:  Parasuräma-drsta-duhsvapnäh 
Bralimavaivartte  ganesakhande  33  adhyäye). 

s:  Matsyapuräna  241.  21f.  nacli  dem  Text  Calcutta  1876, 
vgl.  mit  dem  Vers  21  if.  umfassenden  Zitat  des  Adbhutasägara, 
Benares  1905,  S.  499,  das  angeblich  aus  dem  Visnupuräna 
und  von  Visnudharmottara  stammt,  und  dem  V.  2 "ff.  parallel 
laufenden  Zitat  des  Adbh.  S.  502  f. 

u:  Ms.  Royal  Asiatic  Society  Tod  51. 

v:  Der  Svapnädhyäya  des  Vägbhata  im  Sabd.  u.  svapna. 

w:  Agnipur.  231.  Iff.  (betitelt:  sakunäni,  behandelt  aber 
ofienbar  den  Traumaberglaubeu,  wie  es  sich  auch  äußerlich 
als  bloße  Fortsetzung  von  230  anläßt  und  inhaltlich  u.  a.  aus 
Vers  8^  erhellt). 

Dieses  Parallelenmaterial  zu  erweitern,  wäre  ein  Leichtes 
gewesen.  Doch  hätte  die  Sache  selbst  dadurch  schwerlich 
größere  Klärung  erfahren.  Das  Gegebene  genügt  vollauf, 
die  Kenntnis  des  indischen  Traum glaubens  dem  Indologen 
wie  auch  dem  Religionsforscher  zu  erschließen.  Die  Be- 
ziehungen, welche  einerseits  nach  Arabien  \  andererseits  nach 


^  Steinschneider  vertritt  ZDMG  17.  242  die  Anschauung,  daß  Abu 
Ma'sher,  der  Astrolog;  zu  Balch  (geb.  806,  gest.  885),  wahrscheinlich  manches 
Indische  auf  arabischen  Boden  verpflanzt  hat.  Er  fragt,  ob  der  Inder 
Syrbacham  bei  Pseudo-Sirin  eine  Namensentstellung  oder  Fiktion  sei,  und 
ob  die  von  ihm  vertretenen  Ansichten  über  Traumdeutung  wirklich  in- 
dischem Boden  entsprossen  sind.  Auf  eine  an  A.  Weber  gerichtete  Aufrage, 
ob  ein  indisches  Traumbuch  zugänglich  sei,  erhielt  er  eine  verneinende 
Antwort.  ZDMG  25  S.  378  ff.  gibt  Steinschneider  den  Schluß  einer  Reihe 
höchst  wichtiger  Aufsätze  zur  Frage  der  Übersetzungen  indischer  Werke 
ins  Arabische.  —  Einer  Einzelheit  sei  hier  gedacht:  Wie  Zedlers  altes 
Lexikon,  das  Dappers  Asien  p.  420 ff.  zitiert,  berichtet,  geht  nach  Auf- 
fassung der  Araber  der  Traum  in  der  Vornacht  nach  20  Jahren,  der  um 
Mitternacht  nach  10  Jahren,  der  am  Morgen  in  einem  Monat,  der  zu  Mittag 
nach  10  Tagen  in  Erfüllung.  —  Hier  zeigt  sich  deutlich  der  indische  Eiu- 
iiuL'.  Da  derselbe  in  Achmets  Traumbuch  (s.  Anm.  2)  ausdrücklich  an- 
erkannt wird,  ist  es  von  Interesse,  daß  nach  dem  „Traumbuch  Apomasaris" 
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Griechenland^  weisen  und  ihre  letzten  Ausläufer  vielleicht 


eine  ähnliche  Stufenfolge  existiert.  Und  zwar  geht  ein  Traum,  den  man 
zwischen  Sonnenuntergang  und  9  Uhr  hat,  innerhalb  20  Jahren;  zwischen 
9  und  12  Uhr  in  8,  10,  oder  15  Jahren;  zwischen  12  und  3  oder  4  Uhr  in 
5,  4,  3  Jahren;  zwischen  4  Uhr  und  Sonnenaufgang  nach  einem  Jahre 
oder  Vi)  '/45  Vi2  Jahren,  ja  auch  innerhalb  10  Tagen  in  Erfüllung.  Vgl. 
unseren  „Traumschlüssel"  1.  17.  In  diesem  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen 
ist  die  Möglichkeit  eines  bloß  zufälligen  Parallelismus  natürlich  vor- 
handen; sie  scheint  mir  aber  sehr  fernliegend  zu  sein. 

1  Die  Tatsache  der  Übertragung  griechisch-arabischer,  angeblich  ur- 
sprünglich indischer  Ideen  auf  den  Occident  hat  Franz  X.  Drexl  in  seiner 
wichtigen  Diss. :  ,.Achmets  Traumbuch,  Einleitung  und  Probe  eines  kritischen 
Textes",  München  1909  nachgewiesen.  Achmet  lebte  unter  dem  Kalifen 
al-Mamun  813—833  n.  Chr.  und  hat  sein  Oneirocriticon,  obwohl  er  Araber 
war,  in  griechischer  Sprache  geschrieben  und  nach  eigener  Angabe  seine 
Weisheit  von  den  Indern,  Persern  und  Ägyptern  entlehnt.  Die  erste 
lateinische  Übersetzung  dieses  Buches  hat  Leo  Tuscus  um  d.  J.  1160,  die 
zweite  Leuuclavias  1577  veranstaltet.  Die  Version  des  Tuscus  wurde  1525 
ins  Italienische  übersetzt.  Auch  eine  Übertragung  ins  Französische  ist 
wahrscheinlich.  Die  des  Leunclavius  hatte  Veröffentlichungen  desselben 
Textes  in  französischer  (1581)  und  deutscher  Sprache  zur  Folge.  Die 
letztere  führte  den  Titel :  „Traumbuch  Apomasaris,  das  ist  kurtze  Auslegung 
und  Bedeutung  der  Träume,  nach  der  Lehr  der  Indianer,  Persianer,  Aegypter 
und  Araber.  Erstlich  aus  Griechischer  sprach  ins  Latein  bracht  durch 
Herr  Johan  Lewenklaw,  Jetzunt  aber  dem  gemeinen  Man  so  das  Latein 
nicht  verstehet,  zum  besten  verteutschet  usw.",  Wittenberg.  In  Vorlegung 
Paul  Helwigs  Buchh.  (ohne  Jahreszahl).  Ihr  Inhalt  enttäuscht  im  allge- 
meinen. Sie  ist  ein  christliches  Produkt,  das  selbst  da,  wo  es  indische 
Ideen  in  gesonderten  Kapiteln  bringen  will  (z.  B. :  „Vom  Wein  nach  der 
Indianer  Lehr")  kaum  etwas  von  Belang  gibt  und  indische  Quellen  schwerlich 
verwertet.  Wie  indes  eine  weitere  Vergleichung  von  Achmets  Traumbuch 
in  seinen  einschlägigen  Partien  mit  indischen  Produkten  wünschenswert 
wäre,  so  ist  die  Notwendigkeit,  Jene  letzteren  neben  die  griechischen  Quellen 
zu  halten,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Über  den  griechischen  Traum- 
aberglauben handelt  B.  Büchseuschütz,  Traum  und  Traumdeutung 
im  Altertum,  Berlin  1868.  —  Wenn  Artemidor  Gewächse  mit  scharfen 
und  stachligen  Spitzen  als  ominös  bezeichnet ;  das  Eindringen  von  Ameisen 
in  die  Ohren  als  Todesbotschaft  hinstellt;  Aveun  der  Genuß  des  eigenen  Kotes, 
das  Baden  in  klarem  AVasser,  das  Tragen  von  Juwelen  und  der  Anblick 
von  Blumen,  die  zur  rechten  Zeit  entstanden  sind,  nach  ihm  Glück 
bringen  soll ;  wenn  aber  Bäume  nur  als  heilvoll  gelten,  die  schön  und  groß 
sind  und  voller  Früchte  hängen;  wenn  gar  das  Reiten  eines  Elefanten  nur 
in  Indien  als  gute  Vorbedeutung  gelehrt  wird  —  in  diesen  und  vielen 
ähnlichen  Fällen  bin  ich  geneigt,  mehr  als  einen  bloß  zufälligen  Anklang 
an  indische  Ideen  zu  erblicken. 
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nach   Deutschland    entsandt    haben  \    zu    untersuclien,   wäre 


^  Vgl.  vor.  Anin.  Das  Gefühl,  die  Traumkunde  sei  raorgenländischen 
Ursprungs,  hat  sich  bis  in  unsere  Tage  hinein  volkstümlich  erhalten:  vgl.: 
„Der  Muselmanische  Traumdeuter",  Hamburg  1702,  Köuigsbgr.  Kgl.  Bibl. 
Sign.  Na  5001 ;  8°,  sowie  die  ganz  moderne  Publikation  eines  Mannes,  der 
ein  Reich,  einen  König,  eine  Hofcharge  und  einen  Eigennamen  erfindet, 
um  für  seine  Makulatur  Reklame  zu  machen :  „Der  morgenländische  Traum- 
deuter  und  Wahrsager,  vollständigstes  Traumbuch  mit  auf  die  Er- 
fahrung aller  Völker  und  Zeiten  gegründeten  Auslegung  aller  Träume  in 
3960  Aufschlüssen  von  Moses  Nekromantus,  Hoftraunideuter  des  Negus 
von  Äthiopien",  Leipzig,  Verlag  von  Ernst  Fiedler  (ohne  Jahr).  —  Von 
eigenartigem  Interesse  ist  ferner  „Der  harmlose  Traumdeuter,  welcher 
die  mutmaßliche  Bedeutung  aller  vorkommenden  Träume  in  alphabetischer 
Ordnung  nachweist.  Nebst  einem  Anhange,  enthaltend  die  Auslegung  der 
Träume  nach  dem  Laufe  des  Mondes  durch  die  zwölf  Himmelszeichen  (! !). 
Zur  Kurzweil  für  unbefangene  Leser",  Elbing  (ohne  Jahr) ,  Verlag  von 
Nenmann-Hartmann,  Tb.  Mohr.  —  Das  Buch  ist  nicht  minder  verworren, 
als  sein  Titel,  für  uns  aber  als  letzter  Ausläufer  der  Richtung  wichtig,  die 
den  menschlichen  Mikrokosmus  dem  Makrokosmus  analog  auffaßt.  Eine 
solche  Betrachtungsweise  ist  babylonisch-chaldäisch.  Doch  auch 
nach  indischer  Auffassung  bestimmen  die  regierenden  Gestirne,  in  der  Neun- 
zahl gedacht  und  zu  Gruppen  von  je  drei  vereinigt,  abwechselnd  die  drei 
Jahreszeiten  beherrschend,  die  diesen  analogen  Temperamente  und  dadurch 
die  aus  denselben  entspringenden  Träume,  derartig,  daß  das  luftige  Tem- 
perament, aus  den  Windadern  (Arterien)  entsprungen,  mit  der  Eigenschaft 
der  Luftigkeit  begabt,  der  stürmischen  Jahreszeit  verwandt,  von  Rähu, 
Ketu,  Saturn  regiert,  die  sanguinischen;  das  schleimige  Temperament,  aus 
dem  Schleim  hervorgegangen,  mit  der  Eigenschaft  der  Kälte  begabt,  der 
kalten  Jahreszeit  verwandt,  von  Jupiter,  Merkur  und  dem  Monde  regiert, 
die  phlegmatischen;  das  hitzige  Temperament,  aus  der  (schwarzen  oder 
gelben)  Galle  hervorgegangen,  mit  der  Eigenschaft  des  Feuers  begabt,  der 
heißen  Jahreszeit  verwandt,  von  Venus,  Mars  und  Sonne  regiert,  die 
cholerischen  (resp.  melancholischen)  Träume  auslöst.  Selbst  der  späte 
Schematismus  in  der  Einteilung  der  Träume,  wie  unser  Traumschlüssel 
(1.  4)  ihn  gibt,  ist  diesen  astrologischen  Ideen  zu  verdanken:  der  Neunzahl 
der  regierenden  Gestirne  entspricht  die  Neunzahl  der  Tranmgruppen.  Daß 
wir  hier  chaldäisches  Ideengut  haben,  ist  äußerst  wahrscheinlich.  Nach 
Lucian,  Totengesp.  11.  1  waren  die  Chaldäer  durch  ihre  Wahrsagekunst 
aus  den  Träumen  berühmt.  Sie  dürften  auf  die  griechische  Mantik,  die 
in  der  den  Alexanderzügen  folgenden  Zeit  das  indische  Geistesleben  be- 
einflußt hat,  ihre  grundlegenden  Ideen  übertragen  haben,  so  daß  wir  Runter 
allem  Vorbehalt  und  rein  hypothetisch)  folgenden  Entwicklungsgang  ver- 
muten können :  Originäre  indische  Ideen ;  Beeinflussung  durch  prähistorische 
Berührung  mit  semitischen  Völkergruppen;  Einwirkung  von  selten  grie- 
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angesichts  des  Mangels  an  Vorarbeiten  —  sind  doch  nicht 
einmal  die  arabischen  Traumbücher  übersetzt  —  eine  ver- 
frühte Aufgabe  gewesen,  auf  deren  spätere  Notwendigkeit 
ich  gleichwohl  hinzuweisen  nicht  unterlassen  kann.  Von 
hervorragendem  Interesse  ist  ferner  die  Stellung  des  Bud- 
dhismus zur  Zauberei,  speziell  dem  Traumaberglauben.    Wir 


chischer,  durch  chaldäische  Einflüsse  berührter  Ärzte  und  Astrologen- 
Übertragung  indischer  Ideen  auf  arabische  Gelehrtenkreise  und  Übermittlung 
indischer  Traumweisheit  durch  arabische  Schriftsteller  auf  den  Occident 
(Übersetzungen  ins  Griechische,  Lateinische  usw.).  —  Der  deutsche 
Traumglaube  der  neueren  Zeit  steht  natürlich  auf  dem  Boden  der  Kirche. 
Er  erkennt  die  in  der  Bibel  so  oft  gelehrte  Beeinflussung  menschlichen 
Handelns  durch  die  im  Traume  erscheinende  Gottheit  an,  verwirft  aber  das 
noch  in  spätester  Zeit  geübte  Inkubationsorakel  (Cornelius  Agrippa,  de 
Philosoph,  occult.  L,  III,  c51  nach  Zedier,  Eealencycl.),  jede  sich  nicht  auf 
die  heiligen  Schriften  stützeude  Interpretation  der  Träume  und  namentlich 
den  Stand  der  Traumdeuter  und  Traumdeuterinnen  als  heidnische  Greuel. 
Sehr  instruktiv  ist  in  dieser  Hinsicht  „Des  griechischen  Artemidori  großes 
und  vollkommenes  Traum-Buch,  .  .  .  nebst  einer  Erinnerung  Philipp  Me- 
lanchthons  vom  Unterschied  der  Träume  und  angehängtem  Berichte,  was 
von  Träumen  zu  halten  sey.  Neue,  verb.  und  mit  einem  vollst.  Register 
und  einer  astronomischen  Traum-Tafel  vermehrte  Aufl.,  Leipzig  1753".  Dies 
Buch  lehrt  die  traurige  Tatsache,  daß  innerhalb  der  zwischen  Aristoteles 
und  Melanchton  verflossenen  zweitausendjährigen  Zeit  ein  geistiger  Rück- 
schritt statt  eines  Fortschritts  zu  verzeichnen  ist.  Denn  während  der 
Rationalismus  des  Griechen  z.  B.  aus  der  Beobachtung,  daß  selbst  Tiere 
träumen,  dem  verständigen  Schlüsse  näher  kam,  daß  man  den  Träumen 
keine  Bedeutung  beilegen  dürfte,  klammerte  sich  die  christliche  Orthodoxie 
an  die  Traumoffenbarungen  des  altbiblischen  Mythus  sowie  der  griechisch- 
römischen Legende  und  brachte  dadurch  und  ferner  nach  dem  Argument, 
daß  Aristoteles  als  Heide  unrecht  haben  müsse,  jeden  selbständigen  Ein- 
wand zum  Schweigen.  Während  Artemidor  6,  Macrobius  und  Augustin  (s. 
Melanchthon  aaO.  17)  fünferlei  Arten  von  Träumen  kennen,  begnügt  sich 
Melanchthon  mit  4  Gruppen:  1)  natürlichen,  2)  Aveissagenden,  3)  göttlichen 
und  4)  teuflischen  Träumen.  Die  zu  3  genannten  stehen  in  der  Bibel; 
unter  4  begreift  er  alle  heidnischen  Ideen  und  Manipulationen.  —  Dieser 
Standpunkt  war  der  orthodoxe.  Er  ermöglichte,  zumal  hier  ja  der  weis- 
sagende von  dem  göttlichen  Traum  geschieden,  also  eine  Traum- 
prophetie  in  moderner  Zeit  ausdrücklich  gelehrt  wird,  das  Weiterbestehen 
abergläubischer  Ideen  und  Schwindlergruppen.  Heutigen  Tages  tritt  der 
berufsmäßige  Traumdeuter  hinter  seiner  gedruckten  Marktware  zurück,  die 
jedoch  nur  um  so  üppiger  fortwuchert. 
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finden  dies  Eeligionssystem  im  Kampfe  mit  dem  niedrigen 
Volksaberglauben.  Die  Traumdeuter  treten  als  Betrüger  auf. 
Die  in  Buddhas  Sinne  gehaltenen  A^oka-Edikte  warnen  vor 
abergläubischen  Manipulationen  —  aber  vergebens,  denn  der 
großen  Menge  war  der  Aberglaube  von  jeher  der  Ersatz 
für  die  meist  in  Priesterkreisen  gepflegte  Metaphysik;  er  ist 
die  eigentliche  Religion  des  Volkes. 


Abkürzimgen 

Verschleiernde  Abkürzungen  sind  grundsätzlich  vermieden  worden. 
AP  (nur  selten  statt  dessen:  „Par.")  =  Atharvaparisista;  —  Adbh.  =  Ad- 
bhutasägara ;  —  Brh.  =  Brhatsamhitä ;  Drag.  =  G.  Dragendorf,  Die  Heil- 
pflanzen der  verschiedenen  Völker  und  Zeiten.  Stuttgart  1898.  —  Schließ- 
lich sei  ein  Hinweis  auf  die  erst  kurz  vor  dem  Schlüsse  der  Drucklegung 
mir  bekannt  gewordenen,  sehr  gründlichen  und  wichtigen  Arbeiten  von 
Max  Förster  über  mittelalterliche  Traumbücher  (s.  Archiv  f.  d.  Studium 
d.  neueren  Sprach,  u.  Litt.  B.  125  S.  39 ff.;  B.  127  S.  31  ff.)  gestattet.  —  Was 
die  Zitate  der  mit  Buchstaben  bezeichneten  Texte  anbelangt,  so  ist  es  nach 
dem  oben  Gegebenen  selbstverständlich,  daß  sie  nur  mit  den  in  meinem 
Besitze  befindlichen  Mss.,  nicht  etwa  mit  den  gedruckten  Ausgaben  über- 
einstimmen können. 

Der  Ausdruck  Päda  bezeichnet  in  diesem  Buche  stets  den  vierten 
Teil  der  Äryä. 
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Der  Traumschlüssel 

1.  kavibhih   karakalitam  ^   iva  |  trailokyam  idam    vilo- 

kyate  sadyah 
äsädya  yat-prasädam  |  sE  jayati  sarasvatT  devT 

1)  B  parikalitain 

BD  schicken  voraus :  sriganesaya  namah  C  vägdevatäyai 
namah. 

Heil  sei  de}-  Göttin  der  Bedekunst,  durch  deren  Gunst  diese 
Dreiivelt,  von  den  alten  Weisen  gleichsam  mit  Ldchtstrahlen  er- 
hellt, sofort  erschaut  ivird. 

2.  kavibhili  ^)  krtäni  khandoddesena  svapnalaksanäny  agre 
täny  ekastliäni '-)  subhäsubhäni  ^)  samksepato  vaksye 

1)  BC  krtibhih  2)  C  ekasthäuäni  3)  C  subhäni 

Die  zuerst  von  den  alten  Weisen  in  bruchstücJcartiger  Form 
gemachten  Angaben  über  die  Träume  tvill  ich  im  folgenden,  je 
nachdem  sie  Glück  oder  Unglüclc  iveissagen,  zusammenfassend 
darstellen. 

Die  aiifgezälilten  Träume  weissagen  lediglich  Glück  oder 
Unglück.  Dadurch  werden  alle  Träume,  die  auf  magischem 
Wege  Erkenntnisse  vermitteln  —  jemand  träumt  von  ver- 
grabenen Schätzen,  die  er  tatsächlich  an  der  erschauten  Stelle 
findet  — ,  oder  Pflichten  auferlegen  —  Gebete  zu  verrichten, 
Tempel  zu  bauen  — ,  Warnungen  erteilen,  sowie  alle  symbolischen 
Träume  —  Blut  bedeutet  Geld  (s.  jedoch  unten  1.  48),  Katzen 

Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  1 
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falsche  Menschen  —  ausgeschlossen  ^  —  Der  Verfasser  gelobt^ 
sich  streng  an  das  traditionelle  Material  zu  halten.  Diese 
Tatsache  gibt  seiner  Kompilation  den  eigentlichen  Wert.  Die 
Autorität  der  alten  Weisen,  denen  sämtliche  Traumtexte  nach 
eigner  Angabe  folgen,  bürgt  dafür,  daß  die  Träume,  ganz  wie 
jene  sie  ausgelegt  haben,  in  Erfüllung  gehen,  obgleich  die 
indische  Keligion  keinen  eigentlichen  Traumgott  kennt,  der 
spezielle  Befehle  erteilte,  in  Symbolen  zu  den  Menschen  redete,^ 
oder  die  Fügung  der  Gottheit  offenbarte  -.  Es  genügte  für 
den  Inder,  zu  wissen,  daß  die  durch  Tradition  und  die  Namen 
der  (mythischen)  Autoren  geheiligten  Ti-aumbücher  unumstöß- 
liche Wahrheiten  enthielten;  cf.  g  19 f.: 

samyogas  caiva  nmngalyair  ärogyam  räjyaläbhah  ca  | 
yasmin  svapne  udährtam  tattat  syän  nä'tra  samdehah; 

also:  „Wem   im  Traume  die  Verbindung  mit  Glücksgütern^ 

^  Natürlich  gilt  dies  lediglich  von  den  dem  Verfasser  oder  Kompilator 
bekannten  Traktaten,  namentlich  also  den  medizinischen  (s.  2.  160)  und 
übrigen  Quellen.  Die  Legendenliteratur  bietet  viele  Beispiele  des  Gegen- 
teils. In  einer  südiudischen  Legende  wird  im  Traume  der  Auftrag  erteilt, 
ein  linga  zu  bauen:  Indian  Antiquary  IV  198;  die  Gottheit  Kän  Chandl 
in  Kächär  bestimmt  nach  einer  Sage  die  unmittelbar  bevorstehende  Krönung 
eines  neuen  Königs,  indem  sie  dem  alten  Herrscher  im  Schlafe  erscheint: 
ibid.  S.  115.  Die  Geburt  des  Channabasava  wird  seiner  Mutter  im  Traum 
voraus  verkündet:  Journal  ofihe Royal  Asialic  Society,  Bombay  brauch,  vol.  8 
Nr.  24  S.  119.  Buddha  steigt  im  Traume  der  Mäyä  als  weißer  Elefant 
in  deren  Hüfte;  s.  die  bei  A.  Cunningham  The  stüpa  of  Bharhut,  London 
1879,  83  erwähnten  Quellen;  ferner  H.  Kern  Hi?Aoire  da  Boiiddhisnie  dans 
VInde,  Tom.  prem.  Paris  1901,  23ff. ;  Grünwedel,  Buddhistische  Kunst  in. 
Indien,  1.  Aufl.,  59 f.  —  Träume  warnen:  die  Käksasäs  auf  Ceylon  wollen 
den  Sinhala  (der  später  der  Insel  den  Namen  gibt),  durch  ihre  Reize  fesseln. 
Dieser  aber,  gewarnt  durch  einen  Traum,  entflieht  auf  einem  wunderbaren 
Iferde:  Fergusson  and  Burgess  Cave-temples  of  India  315  note  1.  — 
Träume  erwecken  Liebe:  die  Liebe  des  Aniruddha  zur  üsä  entspinnt 
sich  durch  einen  Traum  (Padmapur.  VI  277). 

^  Zur  Erlangung  günstiger  und  Abwehr  ungünstiger  Träume  wandte 
man  sieh  an  den  Sonnengott  (I  18,  22),  doch  auch  an  die  Trinität  Visnu,  Siva, 
Brahman  (I  19  a)  und  andere  Mächte  (I  18  a,  19).  Eine  vorzugsweise  Be- 
deutung hatten  offenbar  6iva  und  Rudra,  dem  überhaupt  böse  Wahrzeichen 
zugeschrieben  wurden:  I  23;  der  Totengott:  AP  67.3.2 — 5;  cf.  Agnipur. 
86.  12:  von  Gesundheitszustand  und  guten  Träumen  ist  Budra  (Siva's 
Vorgänger)  die  Veranlassung,  vgl.  Agnip.  260.  18  in  2.  129. 
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Gesundheit  und  Königswürde  zugesprochen  ist,  dem  geht  das 
jedesmal  Verheißene  in  Erfüllung;  daran  ist  kein  Zweifel." 

3.  dharmaratah  samadhätur  |  yah  sthiracitto  yatendriyah  ^) 
sadayah  präyas  tasya  |  prärthitam  artham  svapnah  prasä- 

dhayati  ^) 

')  BC  jitendriyah  ^)  B  prasädayati 

Wer  in  der  Tugend  ivandelt,  gesund  ist,  festen  CharaUer 
seigt,  seine  Sinne  in  der  Gewalt  hat  und  mitleidig  ist,  einem 
solclien  läßt  der  Traum  in  der  Regel  die  erbetene  Gabe  zukommen. 

Vgl.  den  letzten  Sloka  von  r  in  I  4.  Nach  Indian  Anti- 
quary  36.  309  sind  Träume,  die  man  in  gutem  Gesundheits- 
zustande und  bei  klarer  Nacht  sieht,  weissagend.  —  Paräsara 
in  Adbh.  S.  495:  kEya-vän-mano-visuddhänam  ca'ti(?)  sattvänäm 
devatäh  pratyaksavad  abhidarsayanti  tad  yathärtham  ity 
äcaksate. 

4.  svapnanidänäni  nava  |  srutam  anubhütam  pradarsitam  ^) 

anurüpam  ^) 
cintä  prakrtivikaro  |  deväh  ^)  punyäni  päpäni 

1)  AD  pradarsanam  C  pradarsam  2)  AD  anüpah  B  anüpam 

3)  C  daivät 

Neun  Grundformen  der  Träume  gibt  es :  das  Gehörte,  Selbst- 
erlebte, Gezeigte,  {dem  angeborenen  Temperament)  Angemessene, 
die  Sorge,  die  krankhafte  Veranlagung ,  die  Götter ,  die  guten 
und  die  schlechten  Elemente. 

Sieben   nidranidänani  werden   in  einem   fehlenden  Stück 
des  leider  sehr  fragmentarischen  Ms.  Chambers  792  h,  s.  Weber, 
Kat.  d.  Berl.  Handschr.  S.  295  Nr.  955,  erwähnt. 
Cf.  V  20 ff.: 

manovahanäm  pürnatvät  srotasäm  prabalair  malaih 
dr^yante  därunah  svapnä  rogo  yair  yäti  paiicatäm  (20) 
arogah  samsayam  präpya  ka^cid  eva  vimucyate 
drstah  sruto  snubhütas  ca  prarthitah  kalpitas  tathä  (21) 
bhäviko  dosaja^  ceti  svapnah  saptavidho  matah 
tesv  ädyä  nisphaläh  pafica  yathä  svaprakrtir  divä  (22) 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  S.  495  gibt  es  drei  Sorten 
von  Träumen:  solche,  die  unsinnig,  solche,  die  sinngemäß  sind, 
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und  solche,  die  etwas  anderes  (Entgegengesetztes)  bedeuten: 
trividham  darsanam  apärthakam  yathärtham  anyärtham.  Unter 
den  letzteren  sind  wohl  die  sy  m  b  o  1  i  s  c h  e n  zu  verstehen.  Die 
verständigste  und  zweifellos  älteste  Differenzierung  gibt  AP 
68.  1.  51  f.  Es  wird  hier  zwischen  den  erklärbaren  und 
unerklärbaren  Träumen  unterschieden.  Die  ersteren  sind 
belanglos,  denn  sie  reproduzieren  Erlebnisse  des  Tages,  die 
von  den  Sinnesorganen  aufgenommen  sind  (—  daher  die 
Statuierung  des  Gehörten,  Selbsterlebten  usw.  als  der  Grund- 
elemente der  Träume  — );  die  letzteren  kommen  von  den 
Göttern:  „Mit  welchem  Sinneseindruck  behaftet  ein  Mensch 
jedesmal  einschläft,  von  eben  diesem  speziellen  Sinneseindrucke 
erschaut  er  im  Traume  die  Reproduktion.  Dagegen  sind  die 
Motive  von  Ideenkomplexen  (=  Traumvorstellungen),  die  durch 
die  bloße  Erfahrung  (resp.  durch  die  Naturveranlagung)  nicht 
zu  erklären  sind,  bei  den  Göttern  zu  suchen."  Auch  m42f. 
spricht  es  offen  aus,  daß  nur  die  unerklärlichen  Träume  von 
den  Göttern  kommen  und  deshalb  prophetisch  seien: 
anubhntäh  srutah  drstah  prakrtes  ca  vikärajäh  | 
ye  svapnäh  kila  jäyante  vj^arthäs  te  kathitä  budhaih  |1 
akasmäj  jäyate  yas  tu  svapno  daivata-yogatah  | 
tat-sarvah  saphalo  jfleyah  svapnah   käla-phala-pradah  1| 

Unserem  Texte  am  nächsten  steht  aber  r  Blatt  150  b:  atha 
svapnabhedäh  matsyapuräna-visnudharmottarayoh  (Text  über- 
aus korrupt): 

samadhäto  pusäm  tasya  dharmikasyätinlrujah  | 
syätäm  pumse  jitendrasya  svapne  satpaurnbha  subhau  | 
anubhütah  sruto  drstah  prakrtesca  vikärajäh  | 
svabhävajah  samudbhutas  cintä-. .  .  sam-ni-sambhavah  | 
devatä-^dy-upadeso-'ttho  dharma-karma-prabhävajah  | 
räye  (?)-deka-samutthas  ca  sväpali  syän  navadhä  nrnäm  | 
prakärai  pädimaili  sadbhir  asubhas  ca  subho  Spi  vä  | 
drsto  nirarthakah  svapnah  satyali  stutibhir  uttaraih  | 
jitendrasya  jitendriyasya  svabhävatah  samudbhütah  | 
prärthita-svamano  väüchita-kalpänänurüpah  |. 

In  unserem  Texte  finden  sich  wieder:  anubhüta;  sruta; 
statt  drsta  (der  Traum,   der  auf  der  Anschauung  wirklicher 
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Objekte  beruht;  schlechter):  pradarsita;  prakrter  vikärajah  = 
prakrtivikäro ;  svabhävajah  =  anurupa  (vi  anüpa  statt  auüka)  ^; 
cintä  (Text  korrupt)  =  cintä;  devatadyupadesottha  =  deväh 
v.l.  daivät;  dagegen  statt  dharma-karma- prabhävaja  (der 
aus  dem  göttlichen  Gesetz  und  der  vom  Fatum  mitgegebenen 
Disposition    des    Einzelnen    entsprungene    Traum):    punyäni; 

statt (leider  zerstört)   päpäni.     Die  Lesart   des  Ms.  r 

ist  zweifellos  viel  besser,  wenngleich  auch  seine  Lehre,  daß 
die  letzten  drei  Formen  der  Träume  für  eine  Deutung  allein 
in  Frage  kommen,  nur  dem  Schematismus  zu  verdanken  ist. 
Je  drei  Gruppen  müssen  offenbar  zu  einer  Einheit  zusammen- 
gefaßt werden.  Gemeint  ist :  alle  Träume,  die  durch  empirische 
Wahrnehmung  oder  durch  die  psychische  Veranlagung  (pra- 
krti)  des  Träumers  verständlich  werden,  sind,  weil  erklärlich, 
einer  metaphysischen  Auslegung  unzugänglich.  Für  eine 
solche  kommen  vielmehr  nur  die  von  der  Gottheit  gesandten 
Träume  in  Frage. 

Padmapur.  2.  120.  10  f.  stellt  den  den  Temperamenten 
entsprungenen  Traum  dem  (prophetischen)  Morgengesicht  gegen- 
über und  beschreibt  den  ersteren: 

10  vätikah  paittikas  caiva  kaphajah  sänmipätikah  | 
svapnah  pravarttate  bhadre  mänavesu  na  samsayah  || 

11  na  jäyate  ca  devesu  svapno  nidrä  ca  sundari  | 
ädityo-'daj^a-veläyäm  drsyate  svapna  uttamah  || 

45  evam  nanävidhän  svapnän  antarätmä  prapasyati  | 
uttamärns  ca  viruddhäms  ca  karmayuktän  varänane  || 

46  girlms  tatha  sudurgäms  ca  bahün  uccävacäms  tathä  | 
tad  eva  vätikam  viddhi  kaphavat  tad  vadämy  aham  || 

47  jalam  nadlm  tadägäms  ca  payah  sthänäni  pasyati  | 
agnim  ca  pasyate  devi  bahu  kaiicanam  uttamam  || 

48  tad  eva  paittikam  viddhi  bhävyam  caiva  vadämy  aham  | 
prabhäte  drsyate  svapno  bhävyo  vä'bhävya  eva  ca  || 

Eine  Theorie  über  die  Entstehung  der  Träume  gibt  in 
dem  Suryärunasamvädajnänabhäskara  Chambers  800  Bl.  45  a 
dem  ihn  befragenden  Aruna   der  SrTsürya.    Das   Ms.   ist   in- 

*  Satjäcärya  in  Ädbh.  S.  494  sagt  über  Träume : 
anüka-cintä-gati-dosa-drstäny  abhlksna-karmäni  ca  nisphaläni  | 
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dessen  so  sehr  verderbt,  daß  man  ihm  kaum  irgend  etwas 
mit  Sicherheit  entnehmen  kann.  Es  scheint  so,  als  ob  nach 
dieser  Tljeorie  alle  Sinne  außerhalb  des  Körpers  weilend  ge- 
dacht und  die  Traumbilder  als  reale  Wirklichkeiten  ergreifend 
vorgestellt  werden.  Dieser  Theorie  entspricht  auch  der  in 
Sat.  Brähm.  3.  2.  2.  23  für  denjenigen,  welcher  unter  be- 
stimmten Umständen  einzuschlafen  fürchtet,  vorgeschriebene 
Spruch  Väj.  Samh.  4. 15  (vgl.  Bloomfield,  Concordance) :  „Zurück 
möge  mir  der  Geist,  zurück  mir  das  Leben  kommen,  zurück 
mir  der  Lebenshauch  .  .  .  mein  Selbst  .  .  .  mein  Auge  .  .  . 
mein  Gehör  kommen",  „Denn",  so  setzt  Sat.  Brahm.  1.  c.  hinzu, 
„alle  diese  Dinge  entweichen  dem  Schlafenden  bis  auf  den 
Lebenshauch.  Und  er  vereinigt  sich  mit  ihnen  nicht  wieder, 
solange  er  schläft."  Nach  vSat.  Brahm.  10.  5.  2.  12  soll 
man  einen  Schlafenden  nicht  rücksichtslos  aufwecken.  Denn 
dadurch  stört  man  die  Gottheiten  Indra  und  IndräiiT,  die  in 
den  Augen  des  Menschen  wohnen  und  im  Schlafe  in  die 
Herzgrube  herabsteigen,  um  dort  den  Beischlaf  zu  vollziehen. 
Im  Schlafe  aber  liegt,  weil  er  die  leibliche  Vereinigung  dieser 
beiden  Gottheiten  bedeutet,  das  höchste  Glück  (ibid.  11).  Die 
Lidränl  ist  nichts  anderes  als  die  kumarikä  der  späteren  Zeit 
(s.  unten  1.  121),  das  Spiegelbild  im  Auge  des  Wachenden, 
das  als  dessen  Seele  angesehen  wurde;  vgl.  auch  kanlnaka 
und  kaninika  im  Petersb.  Wb.  und  Taitt.  Samh.  1.  2.  1.  2. 
Neupersisch  märdäk  (Männchen)  =  Pupille  ist  nahe  verwandt. 
Andere  Parallelen  bietet  das  Hebräische  usw.,  s.  Gesenius, 
Hebr.  Wb. 

Die  Götter  senden  Träume,  sie  selbst  aber  bedürfen  des 
Schlafes  nicht:  Sat.  Brähm.  3.  2.  2.  22. 

5.  ädyam  satkam  tesäm  |  sivam  asivam  väpi  nisphalam 
bhavati^)  |  antyatrikam  2)  ca  tesäni^)  |  ^ubhä-'subham  sü- 
cayaty*)  acirät  || 

1)  B  jneyam   C  tesäm  2)  B  anya  trikam   C   antyam  trikarn 

3)  AD  jneyain  B  pumsäm  4;  tac  ca  yachati  tv 

Die  ersten  seclis  (Gruppen)  dieser  Träume^  {mögen  sie  nun) 
günstig  oder  ungünstig  (erscheinen),  sind  rcsidtatlos,  die  letzten 
drei  von  diesen  aber  deuten  sofort  Glück  oder  Unglück  an. 
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Die  Einteilung-  der  9  nidaua  in  Gruppen  zu  je  3  ent- 
spricht der  Gruppierung-  der  gralia  oder  Planeten,  vgl.  oben 
zu  Vers  4.  Nur  um  des  Schemas  willen  ist  liier  von  den 
„letzten  drei"  Gruppen  als  den  bedeutsamen  gesprochen. 
Ton  besonderem  Interesse  ist  Ath.  Par  68.  1.  1  if.,  insofern 
als  die  darin  angekündigte  Abhandlung  über  die  Träume 
als  „Appendix  zur  Beschreibung  über  den  Gang  der  Venas" 
bezeichnet,  also  ins  astrologische  Gebiet  gezogen  wird.  Unter 
den  9  „Planeten",  nämlich:  Venus,  Mars,  Sonne;  —  Ju- 
piter, Merkur,  Mond;  —  Rähu,  Ketu,  Saturn;  —  erzeugen 
die  ersten  drei  das  gallig-e,  die  mittleren  das  schleimige,  die 
letzten  das  windige  Temperament;  diese  T.  gehören  den 
Elementen  des  Feuers,  Wassers  und  Windes  an  (s.  1.  8,  10,  12). 
Die  sehr  schwierig-en,  nun  folgeriden  Verse  68. 1.  5 — 8  übersetzt 
Herr  Prof.  Prabhu  Dutt  Shastrin  folgendermaßen:  One  may 
judge  their  effect  (i.  e.  the  effect  of  the  planets)  from  the  position 
they  occupy  in  the  group  (lies:  yathäkramam).  These  are  known 
as  the  nine  planets,  having  their  nature  väta,  pitta  and  kapha. 
Of  these,  when  appearing  in  such  groups  in  conformity  with 
their  nature  and  when  comming  together  (joining)  with  others 
(i.  e.  other  planets),  the  nature  is  equally  —  poised  (well  — 
talanced).  The  effects  of  the  sun  and  the  moon  iufluence 
directly  (lit.  approach)  one's  body.  Thus,  ou  the  combination 
of  väta,  pitta  and  kapha,  one  of  their  bodies  is  that  which 
«hines  (or  results)  separately.  Those  competent  in  the  know- 
ledge  of  nature  say  „that  is  prakrti".  —  Die  sich  anschließenden 
Sloka  behandeln  in  überaus  interessanter  Weise  die  charak- 
teristischen Eigentümlichkeiten  der  Temperamente  und  die 
-aus  diesen  entspringenden  Träume  (bis  1.  49). 

V  22  (s.  zu  2.  4  das  Zitat  v  20 ff.): 
tesv  ädyä  nisphaläh  panca  yathä  svaprakrtir  diva  ||  (22) 
vismrto  dirghahrasvo  Stipürvaratre  cirät  phalam  | 
drstah  karoti  tuccham  ca  gosarge  tad-ahar  mahat  |1  (23) 

Der  vergessene,  überaus  lange  und  kurze,  früh  in  der  Nacht 
gesehene  (Traum),  bringt  erst  nach  langer  Zeit  ein  wichtiges 
Resultat;  dagegen  tritt  ein  gewichtiges  Ergebnis  an  dem 
Dämlichen  Tage  ein,  wenn  der  Traum  zur  Zeit  des  Vieh- 
austreibens gesehen  wird;  cf.  1.  7,  17. 
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6.  jneyali  präjnena^)  divä  |  drstah   krtaparicayas  tathä- 

bliihitah  '■)  \\ 
ädhi-vyadhi-bhavo  vä  I  malasvapno  '^)  Spi^)  phalaviliinah  ^)  |1 

1)  C  prajiiena  2)  C  tato  bhihitah  3)  B  "puah  i)hala<> 

C  "pnasya  phala". 

Der  am  Tage  gesehene,  auf  bekannte  Dinge  sich  beziehende, 
durch  andere  hervorgerufene,  aus  seelischen  oder  körperlichen 
Leiden  hervorgegangene  imd  der  Kranz -Traum  sind  dem  Ver- 
ständigen resultatlos. 

Mälasvapna  =  a  dream,  appearin^  in  a  long  series  or 
row  of  drearas,  krtaparicayali  =  krtah  paricayali  yasya,  lit. 
whose,  or,  with  which  familiarity  is  already  made,  i.  e.  in 
this  case  the  idea  embodied  in  the  dream,  or  say,  its  mea- 
ning  or  signiflcance  is  previously  known,  hence  it  is  notliing 
but  a  subjective  projection  of  the  same.  He  lias  a  psycho- 
logical  explanation  in  the  fact  that  the  ideas  occupying  our 
mind  most  intimately  during  the  day  generally  appear  at 
night  in  the  form  of  a  dream,  defying  for  the  moment  the 
strictuess  of  the  category  of  causality  (i.  e.  the  facts  of  a 
dream  are  not  necessarily  related  as  cause  effects,  but  the 
mind  passes  from  one  to  another  rather  abruptly),  —  tathä 
may  either  be  taken  with  abhihitah,  meauing  „told  thus  be- 
fore",  or  separately  be  mean  simply  „and",  —  abhihitah 
simply  refers  to  the  gist  of  the  dream  having  been  already 
communicated  by  somebody  eise,  hence  the  mind  being  pre- 
viously influencedby  the  dream  will  appear  assuch  (Erklärungen 
von  Herrn  Prof.  Prabhu  Dutt). 

Der  Schlaf  bei  Tage  gilt  als  einer  der  zehn  Fehler  des 
Menschen:  Yogayäträ  2.  2  in  A.  Weber,  Ind.  Stud.  10.  181. 

a  2  (korrumpiert): 

diva  svapnä  na  sid[h]yanti  ye  ca  pürvabhicintitäh  | 

vyädhinäm  saha  .^okena  te  prasne  (!j  hatapäsaha(!)  || 
b  7  dine  manasi  yad  drstam  tat  sarvam  ca  labhed  dhruvam  | 

cintä-vyadhisamäyukto  narah  svapnara  ca  pasyati  || 
8  tat  sarvam  nisphalam  täta  prayäty  eva  na  samsayah  [ 
i  79  vyädhitena  sa-^okena  cintäga(s)tena  (!)  caiva  hi  | 

kämike  mätrike(!)  caiva  drstam  svapnam  vinasyati  || 
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0  73  (völlig  korrupt):  vyädhitana  sasäkana  citästa (?)  na  cevahi  | 
kama  kamamta  ves  ceva  drsta  svapnena  vid3'ate  [| 

Nach  k  14  ist  der  aus  dem  Temperament  des  Träumers 
hervorgeg-angene.  vergessene,  unterbrochene,  der  Sorge  ent- 
wachsene und  der  am  Tage  gesehene  Traum  resultatlos.  Der 
Kranztraum  und  der  vergessene  Traum  haben  nach  AP  68. 
1.  52  f,  keinen  Erfolg. 

AVer  von  einer  Krankheit  überwältigt  wird,  erleidet  Miß- 
geschick: hll;  163  (verderbt):  krüram  va  madavihvalam 
buddhinäsam  manastäpam  cinta-bhramana-mänasani  asukham 
tasya  pasyamti  mürchanä  slesmabhäjanam  j;  ebenso  o55f., 
jedoch  der  Anfang  verderbt  und  am  Schluß:  asukham  tasya 
vipattim  ca  jäyeta  kslnabhäjanam. 

Eine  fernere  Kategorie  ist  „das  Zuviel-  oder  Zuwenig- 
träumeu"'  (atisvapnam  asvapnam  ...  bei  A,  Weber,  Omina  und 
Portenta  §  4 ;  cf.  AP  67.  3.  3).  Daß  man  svapna  mit  T  r  ä  u  m  e  n 
zu  übersetzen  hat,  lehrt  z.  B.  Indiau  Antiquary  36.  307:  bei 
den  Hügelstämmen  des  Panjab  ist  beständiges  Träumen 
ein  für  ein  Haus  unglückliches  Omen.  Es  ist  allerdings  möglich, 
daß  der  Berichterstatter  aus  gelehrten  Quellen  schöpft,  die 
Übersetzung  also  nicht  sicher  ist;  vgl.  unten  2.  153. 

Die  in  1.  6  f.  gegebenen  belanglosen  Träume  faßt  Paräsara 
in  Adbh.  S.  495  (^Text  kaum  richtig)  wie  folgt  zusammen : 

mano  hi  nidrä-nihita-tattva-vijiiänam  kadäcid  atiharsa- 
soka-krodha  -  cintä  -  bhaya  -  mada  -  pramode  -  'rsyä - kalusitam 
atidrsta  -  srutärtha  -  bhutärtha  -  bhävitam  avisuddha  (!)  -  dhätu- 
dosa -  prakopa  -  pratäpa  -  pratapte  -  'ndriyam  ivo  Mbhavä  -  'ntam 
avasam  abhiksiptam  atibahuso  Stivyakulam  divävrttam  va 
svapna  -  gatam  anubhavati  tad  aniyatam  apärthakam  co- 
""padisanti. 

7.  svapnah  pranasta- vastu-prabhavo  dlrghas  tathä  'ti- 

hrasvo  ^)  vä  || 
drsta -)-pramrsta^)-rüpah  |  sa  cirät  kimcitphalo  bha- 

vati  II 

1)  C  tathäpihrasvo  2)  BC  drstah  3)  ACD  "-pranasta-« 
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Wenn  der  Traum  seinem  Stoff  und  Ursprung  nach  verloren 
gegangen^  übermäßig  lang  oder  übermäßig  kurz  ist,  wenn  man 
ihn  sieht  und  gleich  wieder  vergißt,  so  liefert  er  erst  in  langer 
Zeit  ein  geringes  Resultat. 

Cf.  V  22  in  1.  5. 

8.  rati  ^)  -  häsa-kopa  ^)  -soko  ^j  -  'tsaha  2)  -  jugiipsa  ^)  -  bhayä  - 

'dbhuto-'tpannali  j| 
vitathah  *)    ksudhä  *)  -  pipäsä  -  mütra  -  puriso  -  'dbhavali 

svapnah  || 

BC  stellen  V  7  und  8  um. 

1)  C  ati«  2)  BC  o-soka-kopo-'tsäha-o  3)  fehlt  bei  C 

4)  C  cimtä-ksudhä-°. 

Belanglos  ist  jeder  Traum,  der  aus  Geschlechtslust,  Lustigkeit, 
Zorn,  Schmerz,  Anstrengung,  Ekel,  Furcht,  einem  Wunder, 
ferner  aus  Hunger,  Durst,  Urin  oder  Kot  {-Drang)  hervor- 
gegangen ist. 

Cf.  2.  153. 

b  9 :  jado  mutra-purlsena  prditas  ca  bliayakulah  I 

digambaro  muktakeso  na  labhet  svapnajam  plialam  |j 
f  58:  ksudhä  pipäsä  nidrä  ca  lobha-ksobhas  tu  vistarah  | 

yadi  pasyati  svapnänte  durbhiksam  därunam  bliavet  || 
1  85:  mütrite  trsite  väpi  svapno  labdho  nirarthakah  | 

labdlie  svapne  punah  suptvä  sarvatah  nisplialo  bhavet  || 
0  66  (Text  korrupt) :  ksut  sapipäsä  nidrä  ca  älasyam  vä  nisthurani | 

yadi  pasyati  svapnänte  durbhiksam  därunaiii  bhavet  || 

9,  svapne   kaphasvarüpah  ^)  |  kurute  kelim  muhur  jale 

vimale  || 
bhäväm^  ca  satatam  ^)  anyäii  -)  |  jaläsayän   viksate ') 

sajalän  ^)  || 

1)  C  <^upe         2)  A  sitän  auyä  BD  sitän  anyän         3)  C  gähate  cäpi 

Wer  das  schleimige  Temperament  hat,  ergötzt  sich  im  Traume 
wieder  und  wieder  im  klaren  Wasser,  und  sieht  darin  stets 
andere  Wesen  und  Wasserbewohner. 

Die  in  9—14  gegebenen  Träume  gehen    aus   den  (ein- 
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seitigen)  Temperamenten  hervor.  Sie  werden  kurz  erwähnt, 
ohne  gedeutet  zu  werden.  Denn  sie  sind  belanglos,  wie  die 
in  V.  8  aufgezählten  pathologischen  Traumbilder;  auch  a  6 
scheidet  in  einer  wohl  fragmentarischen  Stelle  den  vätakam 
p(a)ttakam  caiva  slesmakani  cintayänvitam  (svapnam)  von  der 
Betrachtung  aus.    Cf.  i  Vers  4f. : 

vätikali  paittikas  caiva  slesmakas  cintayänvitah  i 
purusah  svapuotiyah  svapnam  pratyayam  na  labhet  kvacit  j| 

m  4 :  Vatikan!  paittikam  caiva  slesmakani  caiva  varjayet 
(svapnam).    nl8  (verbessert): 

vätikah  paittikas  caiva  ausnya-cintä-samudbhavah  | 
purusaih  prEpyate  svapnah  asatyo  bhavati  dhruvam  || 

ebenso  u4,  jedoch  statt  asatyo  falsch:  satyo. 

0  4:  vätikam  paittikam   slesma  tathä  vai  cintayä  yutam  [ 
purusah  präpya  yam  svapnam  pratyayam  na  labhet  kvacit  || 

Einige  sagen,  daß  Träume,  die  der  speziellen  Veranlagung 
entsprechen,  einen  guten  Erfolg  zeitigen:  AP  68.  1.  53. 

Über  das  schleimige  Temperament  und  die  aus  ihm  her- 
vorgehenden Träume  spricht  sehr  ausführlich  AP  68.  1.  20—37, 

Eine  kurze  Beschreibung  der  aus  den  einseitigen  Tem- 
peramenten hervorgehenden  Träume  gibt  Satyäcärya  in  Adbh. 
S.  494.  Sie  nähert  sich  der  Schilderung  des  AP  an:  Wer 
das  windige  Temperament  hat,  träumt  von  Sprüngen  über 
Felsen,  Berge  usw.,  der  Choleriker  von  Gold,  roten  Kränzen, 
der  Sonne  und  dem  Feuer;  der  Phlegmatiker  vom  Monde,  den 
Sternen,  weißen  Blumen,  dem  Springen  über  Flüsse  usw. 
Dem  Sanguiniker  kommt  das  letzte  Drittel  der  Nacht  und  die 
Regenzeit  zu;  dem  Choleriker  kommt  das  mittlere  Drittel  der 
Nacht  und  die  Herbstzeit  zu;  dem  Phlegmatiker  kommt  das 
erste  Drittel  der  Nacht  und  die  Frühlingszeit  zu: 

dhätoh  prakopäd  anilä-"tmakas3^a  | 
tac  cä  Mri-tuiiga-sthala-lahghanani  || 
pitte  Sdhike  käiicana-raktamälya- 
diväkarä-'gni-jvalanani  pasyet  || 
slesraä-'dhikas  candra-bha-suklapuspa- 
saritsaro-Smbhonidhi-langhanäni  || 
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jaghanya-madhya-prathame  nisämse  | 
prävrt-saran-madhava-samjnite  ca  || 
käle  marut-pitta-kaplia-prakopäh  | 
sädhäranah  syat  klialu  tan-nipätah  || 

10.  muktä  ^)  -  sädvala  ^)  -  manikam  ^)  |  manipravalam  *)  sa- 

saivalam^)  salilam  1| 
meghän  vrsti-nipätam  |  pasyati  guda-khanda-dadhi- 

dugdham ")  || 

1)  B  muktäh  2)  ABCD  sädvala  3)  B  bhakamalam  C  ka- 

malam  4)  C  obälam  5)  C  saritsarah  6)  C  stellt  guda  und 

dadhi  um.    B  fügt  hinter  der  Strophe  „yugmam"  ein. 

Ein  solcher  sieht  eine  Perle,  einen  Rasenplatz,  einen  Wasser- 
Tirug  {nach  C:  eine  Lotusblume),  eine  Perlenschnur,  ein  Gewässer 
mit  der  Wasserpflanze  BUjxa  Octandra,  Wolken,  ei^mi  Begenfall, 
in,  Stücke  geballten  und  pulverförmig  gestalteten  Zucker,  saure 
oder  süße  Milch. 

Der  Phlegmatiker  gehört  also  dem  Elemente  des  Wassers 
an;  Perle:  1.  114;  Krug:  1.  121;  Gewässer:  1.  30; 
Milch:  1.96;  Zucker:  1.38;  Zucker  als  Geschenk  bringt 
Glück;  cf.  b  52  in  2.  105. 

Rasenplätze:  ihre  Reinigung  (sadvalänäm  visodhanam) 
bringt  Unglück:  s  12  und  h  11  nach  der  y.  1.  des  Adbh.  S.; 
vgl.  hl2;  sl2  in  2.  14. 

11.  pasyati  pittaprakrtih  |  svapne  jvalanam  jvalantam ') 

atigadham  -)  || 
bädham  ^)    täraka  -  kulisa  -  ^)    |    sphulihga  -  saudäminl- 

tejah  II 

1)  B  jvalitam  2)  C  api  gädham  3)  AD  bälam  C  gädham 

4)  AD  kulisam 

Wer  das  gallige  Temperament  hat,  sieht  im  Traume  häufig 
überaus  lebhaft  brennendes  Feuer  und  Glanz  von  Sternschnuppen^ 
Donnerkeil,  Funken  und  Blitz. 

Feuer:  1.  75;   Lichterscheinungen:  2.  13. 
Vgl.    die   ausführliche   Beschreibung   des  galligen  Tem- 
peraments und  der  zugehörigen  Träume  in  AP  68.  1.  9—19; 
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eine  Parallele  für  die  dort  beginnende  Schilderung:  der  Tem- 
peramente findet  sich  in  der  Särngadharasamhitä  Weber  Cat. 
der  Berl.  Mss.  S.  285  Nr.  936  Chamb.  793  o  Bl.  10  b,  Reihe  3 
von  unten  passim. 

12.  drdham  ärüdha-krodhahjsakrodhänrakta-pIta-nllä-'Mln  || 
bhävän  avalokayate  |  sähasa-sahitah  ^)  kriyäh  ^)  kurute  || 

1)  C  sähasam  ahitah  kriyäm ;  —  B  fügt  hinter  den  Vers :  „yugmam"  ein. 

Sicherlich  steigen  in  einetn  solchen  Menschen  Zomeswallungen 
auf,  und  er  sieht  dann  {im  Schlafe)  zornige  rote,  gelbe,  blaue  usw. 
Wesen  und  begeht  geimlttätige  Handlungen. 

Der  Choleriker  gehört  also  dem  Element  des  Feuers  an. 

Über  die  Bedeutung  der  roten  und  blauen  Farbe  s.  2.  51. 

13.  svapne  pavanaprakrtih  ^)  [  samlksate  paksibhir  gagana- 

gamanam  |1 
paridhavanam   vidüräd^)    äyäsam  ^)    api-^)    viväda^)- 

kalahadln  || 

1)  C  vätaprakrtih  2)  AD  ca  durät  C  ca  suciräd  3)  BC  äyäsa- 

"viväda-° 

Ein  Mensch,  der  das  tvindige  Temperament  hat,  sieht  Vögel 
zum  Himmel  emporfliegen,  sieht  ihr  Ausbiegen  weithin,  ferner 
Mühsal,  Zank,  Streit  usw. 

Vögel:  1.  78;  Streit:  2.  147;  Anblick  eines 
Götter  Wagens:  1.  95;  Wandeln  im  Luftraum:  2.  81; 
Emporsteigen  zum  Himmel:  1.  109. 

Das  Emporsteigen  zum  Himmel  (h  20),  ein  klares  H. 
Gewölbe  (h  25)  sind  glückliche  Vorzeichen;  cf.  nabho  S  malam 
w  1  in  1.  70. 

Unglück  bedeutet  es,  wenn  man  durch  den  Wind  in  die 
Höhe  gewirbelt  wird,  im  Luftraum  wandelt,  oder  zusammen 
mit  den  Geistern  der  Verstorbenen  den  großen  Weg  (die 
Milchstraße?)  geht  (Saun.  Kar.  Bl.  73b): 

väyunä  ca  "su-gamanam  äkasa-gamanam  tathä  | 
mahamarga-gatir  väpi  sanyäsa('?)-pretakaili  saha  |I 


2^  Julius  V.  Negeleiü 

120  (ganz  verderbt): 

äkä^am  kramate  yas  tu  pätalam  ca  puiiah  punah  | 
päniyam  Sävasesam  tu  tasya  saukhyam  nirantaram  || 

Danach  bedeutet  also  das  Wandeln  im  Luftraum  Glück; 
cf.  q2. 

Das  windige  Temperament  und  die  für  dieses  charakte- 
ristischen Träume  werden  AP  68.  1.  37—48  gegeben. 

14.  ^ikhari ')  -  sikhara  -  'grabhägam  -)   |   grham    tatho ')  - 

'ttunga  ^j-täla-bhümiruham  *}  || 
ärohati  ca  svapne  |  plavate  yäti  ca  vidürena  || 

1)  C  sikhare  2)  C  bhäge  3)  B  tathä  tumga  C  tathottamga 

4)  ADohe.-C  liest  als  Päda  cd:  ärohayati  ca  yah  svapne  plavane  yo  yäti 
ca  dnrena ;  diese  Lesart  muß  als  eiu  mißglückter  Versuch  gelten,  das  Metrum 
in  Ordnung  zu  bringen.  —  B  fügt  yugmara  hinter  den  Vers  ein. 

Die  höchste  Spitze  eines  Berggipfels,  ein  Haus,  oder  einen 
hohen  Palmbaum  besteigt  ein  solcher  Mensch  im  Schlafe;  er 
springt  und  geht  in  die  Ferne. 

Besteigen  von  Gegenständen:  2.  52. 

Der  Sanguiniker  gehört  also  dem  Element  der  Luft  an. 

15.  svapnah  prathame  yäme  j  drstal.i  samvatsarena  ^)  phaladali 

syät  II 
samvatsarä-'rdha-phalado  |  dvitlya-yäme  ^j  triyäminyäh  ^)  jj 

1)  B  "tsaraika-o  C  «tsaraikah  2)  A  dvitiyäme  C  dvitlyäyäme 

3)  BC  triyäraäyäh 

Ein   Traum,   der   in   der  ersten   Nachtuache   gesehen   tvird, 
geht  nach  einem  Jahre  in  Erfüllung ;  in  einem  halben  Jahre  erfüllt 
sich  ein  Traum,  der  in  der  ziveiten  Nachtirache  gesehen  ist. 
b  5:  svapnas  tu  prathame  yäme  samvatsaraphalapradah  | 
dvitiye  cä'stabhir  mäsais  tribliir  mäsais  trtlyake  || 
6:  caturthe  cä'rdhamäsena  svapnah  syät  tu  phalapradah  ] 
da^ähe  phaladah  svapno  Spy  aruno-Maya-darsane  | 
prätah  svapnas  ca  phaladas  tatksanam  yadi  bhoditah  || 
f2  (sehr  ähnlich:  m  2— 4;  n2— 4;  nur2'*:  tribhir  mäsail^  tri- 
yämakah ;  q  12—14) : 
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svapnEs  tu  prathame  yäme  samvatsara-vipäkinah  | 
dvitlye  cä'stabliir  mäsaili  sadbliir  mäsaih  triyämakaih(!)  H 
caturtha-prahare  svapne(!)  mäsena  phaladäh  smrtäh  ] 
aruno-Maya-velayam  dasäheua  phalam  bhavet  || 
govisarjana-veläyämsad3'alisvapno  vidhlyate  |  vgl.  o  2— 3. 

hie  f.  nach  Adbh.  S.  514  (sehr  ähnlich  sl7f.): 

svapnäs  tu  prathame  yäme  samvatsara-vipäkinah  | 
sadbhir  mäsair  dvitlye  tu  tribhir  mäsais  triyämikäh 
cathurthe  mäsamätrena  pacyante  nätra  samsayah  | 

12  f.  (ähnlich  s2— 3): 

svapnasya  prathame  yäme  phalam  samvatsaram  bhavet  1 
dvitlye  cä'  stame  mäse  triyäme  ca  tripaksake  || 
3:  türye  yäme  tu  yah  svapno  mäsena  phalado  bhavet  | 
arunodaya-(pra)veläyäui  dasähena  phalam  bhavet  |1 

a  3—5^  (cf.  AP  68.  2.  58 f.):       > 

svapnas  tu  prathame  yäme  samvatsara-vipäkadah  | 
dvitlye  yäma  astabhis  tribhir  mäsais  triyämake  || 
caturthe  prahare  svapnam(!)  mäsaikena  vipacyate  | 
aruno-Maya-veläyäm  dhvakha(!)  'phalam  diset  || 
godauhana  (!)-veläyäm  sadhva(!)  svapno  vidhlyate  || 
Diesen  Gedanken   sowie   eine   kurze  Darstellung   des  in- 
dischen   Traumaberglaubens    überhaupt    gibt    ein    moderner 
Pandit  in  einem  sehr  oberflächlichen  Vortrag;   s.  Hindou  be- 
liefs  about  dreams,  Journal  of  the  Anthropological  Society  of 
Bombay  vol.  V  Jahrg.  1899—1901  p.  308  tf.  Mein  Versuch,  durch 
Erlangung  der  dort  als  Quelle  zitierten  jnänamälä  mir  weiteren 
Stoff  zugäiiglicli  zu  machen,  hat  zu  einer  argen  Enttäuschung 
geführt.    Das  von  mir  kopierte  Kielhorn-Ms.  enthielt  nichts, 
was  ich  brauchen  konnte.    Interessant  dagegen  ist  der  unten 
1.  30  zitierte  Aufsatz  im  7.  Bande  derselben  Zeitschrift. 

16.  mäsatrayena  rätres  |  trtlyayäme  nrnämsphutam  phaladäh  || 
mäsai-"ka-phalo  drstas  \  caturtliayäme  bhavet  svapnah  || 

Nach  Ablauf  dreier  Monate  erfüllt  sich  für  die  Menschen 
sicherlich  ein  Traum  der  dritten  Nachtwache ;  nach  einem  Monate 
muß  ein  in  der  vierten  Nachtwache  gesehener  Traum  zur  Wirk- 
lichkeit werden. 
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17.  carama  ')-iii^ä-ghatika-dvaya-sama3'e  phalati  dhruvam  -) 

dasahe  «)  Sntali  ^)  \\ 
süiyodaj'e  tu  drstali  |  sadyah  phaladäj^akah  svapnali  |! 

1)  ß  varame  2)  C  dhrutam  3)  ACD  dasähena 

Ein  in  der  Zeit  der  letzten  beiden  ghatikä  (=  der  letzten 
48  Minuten)  der  Nacht  gefräumter  Traum  geht  sicherlich  inner- 
halb 10  Tagen  in  ErfUllung.  Ein  Tratim  aber,  der  bei  Sonnen- 
aufgang gesehen  ist,  verivirUicht  sich  sofort. 

Cf.  1.  15. 

Als  Menschengruppen,  bei  denen  Träume  in  Erfüllung 
gehen,  nennt  AP  68.  2.  55  Königssöhne,  Diebe  (!)  und  Höflinge. 
Der  häufig  wiederkehrende  halbe  Sloka: 

aruno-'daya-veläyäm  sadya  eva  phalaiii  bhavet 

wird  von  r  Bl.  151a  dem  Fsi  Brhaspati  zugeschrieben. 

Für  die  gesamte  Mantik  ist  die  Frage,  welchen  Personen 
resp.  Menschengruppen  ein  Omen  gilt,  wann  und  in  welcher 
Gestalt  das  Schicksal  sich  erfüllt,  natürlich  von  höchster 
Wichtigkeit.  Die  Traurakunde  löst  diese  Schwierigkeiten,  wie 
wir  sehen,  recht  einfach,  indem  sie  stets  den  Träumer,  bis- 
weilen im  Bunde  mit  seinen  Angehörigen,  als  den  Betroifenen 
annimmt,  die  Tageszeit  des  Traumes  maßgebend  sein  läßt  und 
nur  von  guten  oder  bösen  Gesichten  redet.  Anders  die  Wahr- 
sagerkunst im  weiteren  Sinne.  Solange  sie  privater  Natur 
war,  wird  sie  lediglich  des  Einzelnen  als  Heimgesuchten  ge- 
dacht haben.  Zum  Teil  der  Staatsreligion  erhoben,  erteilt  sie 
ihre  Warnungen  ganzen  Gemeinschaften.  Natürlich  kommt 
der  Charakter  des  Omens  als  entscheidend  bei  dieser  Zwei- 
teilung in  Frage.  Handelt  es  sich  um  körperliche  Erscheinungen 
(die  weit  ausgebildete  Kunde  von  den  Zuckungen  der  Glied- 
maßen usw.  und  deren  Bedeutung)  ^,  um  abnorme  Phänomene 
am  eigenen  Hause  ^,  so  ging  dies  die  menschliche  Gemeinschaft 

^  Vgl.  unser:  „Das  rechte  Auge  juckt",  „das  linke  Ohr  saust"  usw. 
im  modernen  Aberglauben.  Auf  indischem  Boden  z.  B.  AP  71.  18.  If. ; 
Hultzsch,  Prol.  zu  Vas.  Säk.  56 ;  die  aügavidyä  ist  in  Traktaten  behandelt. 
S.  auch  Diels,  Beiträge  zur  Zucknngsliteratur  I.  II  (Abh.  d.  Berl.  Ak.  1907, 
1908);  über  indische  Zuckungsliteratur  ebd.  II  113  ff. 

^  Echt  volk.^tümlich  ist  in  dieser  Hinsicht  wohl  AP  67.  2.  1 ;  72.  3.  11: 
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natürlich  nichts  an.  Beobachtet  man  aber  wunderbare  Dinge 
in  der  Natur  (am  Himmel,  im  Pflanzenreich)^,  so  gilt  der  Staat 
oder  der  König  als  dessen  Stellvertreter  für  den  Heimgesuchten. 
Monströse  Geburten  werden  —  hier  zeigt  sich  das  der  alten 
Zeit  eigne,  uns  kaum  verständliche  Stammesbewußtsein  —  der 
letzteren  Gruppe  zugeteilt.  Sie  bewirken  Euin  des  Landes 
und  des  Hauses-.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  daß  die  uns  er- 
haltenen ältesten  Texte  oder  Textfragmente  wie  etwa  die 
Yrddhagargasamhitä  als  Resultate  ungünstiger  Vorzeichen  häufig 
Schädigungen  des  Lebens  oder  Besitzstandes  eines  Einzelnen 
nennen,  während  die  spätere  Literatur  vorwiegend  König  und 
Volk  betroffen  sein  läßt  ^.    Nach  einem  sich  vielfach  wieder- 


sayanadese  darbhastambo-'tpattau ;   ominös  ist   es,   wenu   „ausgeschwitzte" 
(gesottene)  Bohnen  wieder  ausschlagen:  Garga  iu  Adbh.  456:  utsvinnäs  ca 
muhur  mäsäh  prarohanti  yadi  kvacit  |  .  .  .,  oder  wenn  beim  Reis  das  gleiche 
der  Fall  ist:  prarohanti  grhe  yesäm  utsyinnä  vrlhi-jätayah ;  Närada  ibid.: 
utsvinne  dagdhadhänye  ca  yadi  tatränkuro  bhavet  | 
dhänyam  vo'tpatate  tatra  tanduläs  co'tpatauti  ca  || 
kaläyas  ca  masüras  ca  mudgo  mäsas  tathaiva  ca  | 
sasyäuäm  haranät  tatra  utsädas  ca  bhavisyati  || 
kästhe  dhänyam  yadä  bhümau  dr^yate  madhyato  yadä  | 
mriyate  ca  prabhus  tatra  .  .  . 
Wenn  man  plötzlich  mitten  im  Hause  eine  Art  VVolfsschrei  ausstößt  (?),  so  be- 
deutet dies  eine  Fehlgeburt:  Mayüracitra  in  Adbh.  463 :  akasmäd  grhamadhye 
tu  kokä  "rävara  vimuncati    |  .   .   .   garbhasyo   'tsädanam  tu  tat  ||    Wenn 
ominöse  Vögel  sich  auf  dem  Dache  eines  Hauses  niederlassen,   so  bedeutet 
dies  nach  weit  verbreitetem,  auch  in  Indien  vielfach  bezeugtem  Aberglauben 
den  Tod  eines  Familienangehörigen.     Setzt  sich  z.  B.  Eule,  Geier,   Taube 
oder  Adler  auf  ein  Dach,   so   stirbt   nach  Mayüracitra   in  Adbh.  465  der 
Hausherr,  die  Gattin  oder  der  Sohn,  und  es  geht  der  Besitz  verloren.    Nach 
Närada  ibid.  ereignet  sich  dann  folgendes: 
tasya  geham  vipadyate  |  patnl  vä  mriyate  tasya  puträ  vä  mätaras  tathä  || 
dhanam  tasya  pranasyet  tu  sadbhir  mäsair  na  samsayah  | 

^  Alle  Baumwunder  beispielsweise  richten  sich  nur  gegen  den  König : 
Matsyapur.  232.  11'='*;  alle  Windwunder  treffen  das  ganze  Land:  AP  70c. 
32.  33;  Blitzschläge,  Stürme  usw.  bedeuten  Verödung  des  Landes:  Adbh.  727. 
«  Vgl.  z.  B.  Jlatsyapur.  235.  3'=\ 
«  Ibid.  Bl.  70  b: 

etesärn  ca  phalam  vaksye  suyuktam  .sästra-coditam  | 
ätmano  nidhanam  yäti  ksipram  eva  na  samsayah  || 
viyogam  putra-patny-ädi-ksetra-dravyä-"di-näsanam  | 
tad-gräme  caiva  tad-dcise  anävrstir  bhavisyati  || 
Eeligionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  2 
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findenden  Schema  trifft  das  Unheil  8  Gruppen  von  Menschen 
(AP  71.  19.  7):  den  König,  Hauspriester,  Feldherru,  Sohn, 
Gattin,  Stadt,  Schatzkammer  oder  das  Zugtier;  AP  72.  2.  8 
nennt  neben  der  Gattin  die  Großkönigin,  statt  des  Sohnes 
den  Prinzen,  an  Stelle  der  Stadt  und  der  Schatzkammer  den 
Minister,  als  Zugtier  wird  der  Elephant  (Staatselephant)  ge- 
nannt, das  Ganze  also  noch  mehr  in  die  Sphäre  der  könig- 
lichen Hoflialtung gerückt;  cf.  AP  64. 10. 6;  Matsyapur. 229. 12 f. 
Gering  sind  die  Adbh.  9  gegebenen  Abweichungen  des  Parä- 
sara :  nrpa  -  nrpatisuta-räjnl  -  kosa-loka-pura-purohita-vähanesv 
etesäm  phalam  atinirvartate  oder  Gargas: 

pure  janapade  kose  vähane  ca  purohite  | 

putre  svämini  bhrtye  ca  pacyate  daivam  astadhä  || 

Ausführlichere  Darstellungen  geben  AP  70  c.  31.  3 — 7;  71. 
16.  1—18.  5;  Matsyapur.  230.  6 — 8;  die  Hofchargen,  Priester- 
gruppen, das  Volk  und  die  Tiere  werden  bestimmten  Gott- 
heiten zugeteilt,  deren  Heimsuchungen  sie  unterstehen.  Nach 
dem  überall  wiederkehrenden  Schematismus  von  AP  71.  16.  2 
(cf.  AP  50.  5.  4—6;  53.  4.  3-5;  54.  1.  3;  58.  8—9;  58  b.  4.  15; 
64.  8.  3 f.;  70.  10. 1—2;  70b.  7.  15—17;  71. 11.  3—5)  beziehen 
sich  die  Farben  der  Natur  (z.  B.  beim  Regenbogen)  auf  die 
einzelnen  Kasten  und  bringen  diesen  Gutes  oder  Böses.  Frauen 
stehen  unter  der  Macht  weiblicher  Gottheiten  (vgl.  auch  AP 
70  c.  32.  35)  und  zwar  entspricht,  wie  es  scheint,  der  Rang 
der  Göttin  der  Hofcharge  ihrer  Verehrerin.  Ausanas,  in 
Adbh.  429  (Text  besser  als  AP  71.  17.  7 f.): 

indränl  varunänl  ca  bhadrakälT  mahidharä  1 
vlramätä  ca  yat  kuryät  tad  räjamahisT-bhayam  || 
evam  täsäm  yathänyäyam  yäs  cä'nyä  devatä-striyah  f 
kuryur  nimittam  tat  strinäm  pradhänänäm  tu  nirdiset  I| 

Nach  einer  anderen  Einteilung  trifft  das  Omen  denjenigen, 
der  es  vollzieht,  hört,  sich  vorstellt,  sieht  .  .  .  oder  zeigt 
(Saun.  Kar.  Bl.  70  a): 

yena  kena  prakärena  phalahänir  athäpi  vä  | 
räja-pidä  bhaved  äyu  corapidä  bhavisyati  [] 
tat-sthäna-calanam  väpi  ba[n]dhanam  sokam  äpnuyät  | 
etesäm  samanärthäya  homam  kuryäd  dvijätibhih  j| 
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kartuh  srotus  ca  mantus  ca  drastur  ädisu(?)  eva(?)  ca  | 
upadestus  ca  sarvesäm  utpätänäm  phalam  samam  ^  J| 

Über  die  Zeit,  in  der  das  Wahrzeichen  sich  erfüllt,  sind 
wir  durch  den  päkasamayädbhutävartta  des  Adbh.  (744—51) 
gut  unterrichtet.  Sie  übersteigt,  soweit  mir  bekannt,  niemals 
ein  Jahr^.  Bei  den  Erscheinungen  des  Himmels,  als  den 
wirksamsten  Wundern,  ist  sie  meist  am  geringsten,  doch  lehrt 
Paräsara  im  Gegensatze  dazu: 

tatro'tpäta- phalam  divyam  ptirne  varse  vipacyate  [ 
äntariksam  tathä  bhaumam  mäsaih  sadbhis  tu  bhartrsu  11 

•        •  .  •••  ••II 

Die  Zeit,  in  der  beispielsweise  ein  Omen  sich  erfüllt,  das 
von  einem  seltsamen  Stern  (ketu)  ausgeht,  beträgt  nach  Brh. 
11.  7  so  viele  Jahre,  als  er  Monate,  oder  so  viele  Monate,  als 
er  Tage  zu  sehen  ist;  doch  ist  der  ketu  in  den  ersten  45  Tagen 
(=  3  paksa)  unwirksam.  Dies  gilt  nach  Utpala  zu  Brh.  aaO. 
für  alle  Omina,  deshalb  auch  nach  Brh.  11.  36  für  den  cala- 
ketu  und  ibid.  V.  39  für  den  „sveta"  =  Stern.  Dem  ent- 
sprechend Paräs'ara  in  Brh.  11,  32  in  bezug  auf  den  Ketu 
Raudra:  yävan  mäsän  drsj^ate  tävad  varsäni  .  .  .;  dagegen 
der  Text  von  Brh.  aaO. :  yävato  divasäms  tisthet  tävad  var- 
säni tad-bhayam  | 

In  gewissen  kritischen  Zeiten  (s.  Vatakanikä  in  Adbh. 
738;  Brh.  27.  2),  namentlich  z.  B.  bei  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung^  (s.  a.  prcchäkäla),  verstärkt  sich  die  Be- 

*  Die  nächstfolgenden  Verse  lauten : 

grho-'dyäne  sthito-'tpätam  tad-grhasyai"va  bädhakam  | 
homaknnde  sthito-'tpäte  tat-kartus   caiya  bädhakam  || 
tretä-'gni-kundajo-'tpäte  sad-räjuas  caiva  bädhakam  | 
sabhästhale  sthito-'tpätara  pascä[d]dväre  ca  samsthitam  || 
grämadväre  sthito-'tpätam  devälaya-tale  sthitam  | 
go-mväsa-sthito-'tpätam  tad-grämasyai"Ta  bädhakam  || 

*  Doch  sagt  Paräsara  in  Adbh.  416: 

anuktesv  api  cä'nyesu  (erg. :  adbhutesu)  param  samvatsarät  phalam  | 
^  Die  Dämmerungen  gelten  als  überaus  heilig  und  beobachtungswürdig; 
8.  Brh.  46.  26 f.;  cf.  AP  65.  2.  1;  Brh.  21.  16;  cf.  AP  65.  2.  2—3;  Brh. 
28.  14 ff.;  30.  Iff.;  AP  70c.  32.  8,  29;  mayüracitra  zu  Adbh.  407.  Die 
Verehrung  der  Dämmerung,  wie  AP  41  sie  gibt,  ist  nach  Bhandarkar, 
Indian  Antiquary  3.  132  noch  heutigen  Tages  allen  Brahmanen,  mögen  sie 

2* 
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deutun^  der  Omina.  Ihre  verhäng-nisvolle  Frucht  ist  nach 
Agnipur.  241.  14:  Feuer,  Wasser,  Krankheit,  Hungersnot, 
Sterben  (Seuche).  Bisweilen  verwandeln  sich  bedrohliche 
Wahrzeichen  in  günstige.  AP  64.  9.  Iff.;  Adbh.  743  fder 
angeblich  aus  den  Barh. ,  Matsyapur.,  Yisnudharmottara, 
Yarähasamhitä  schöpft).  Es  ist  dies  der  Fall,  wenn  z,  B.  in 
den  Frühlingsmonaten  Gewitter  sich  zeigt,  die  Bäume  ihren 
Saft  entströmen  lassen,  Tiere  aller  Arten  mächtige  Schreie 
ausstoßen,  wenn  in  der  Eegenzeit  die  Flüsse  austreten,  im 
Winter  Kälte  und  Nebel  herrscht  und  Meteorfälle  vorkommen. 
Paräsara,  der  nach  eigner  Angabe  aus  den  Bärhaspatyäni 
schöpft,  zählt  diese  Omina  (in  Adbh.  742)  ausführlich  auf, 
indem  er  beginnt:  rtu-svabhäva-jätänäm  aviruddha-mätram 
uktara  I  und  den  ersten  Abschnitt  schließt  mit:  iti  svabhäva- 
linganäm  bhütänäm  syäd  avaikrtam  |  tad  evä  'nyonya-drsyesu 
yathoktam  bhayalaksanam  |  bärhaspatyadisu  rtu-svabhäva- 
jätänäm  ^ubhä-"vahatvam  uktam  ||  Das  Wahrzeichen  verliert 
also  seinen  gefährlichen  Einfluß,  wenn  es  der  Jalireszeit  ent- 
sprechend auftritt  ^,  und  kommt  dadurch,  daß  es  dem  Zeitlaufe 
sich  widersetzt,  erst  zustande:  „Wenn  am  Abende  der 
Hahn  kräht  und  im  Winter  der  kokila -  Vogel  -  singt, 
dann  geht  die  betreffende  Gegend  schnell  zugrunde."  Yrd- 
dhagargasarnhitä  in  Adbh.  586.    Verhängnisvoll  ist  auch  z.  B. 


weltliche  oder  geistliche  Beschäftigungen  treiben,  als  das  gemeinschaftliche 
Gebet  vorgeschrieben.  Cf.  I.  R.  A.  S.  Bombay  branch  vol.  15  S.  267  Anm.  184 : 
„The  sandhyä  may  be  said  to  be  the  most  sacred  ceremony  of  the  ritual 
of  the  Brahmins.  It  consists  briefly  in  bathing  ceremonies,  incantations, 
oblations  to  gods,  ancestors,  ancient  sages,  demons,  men,  crows  and  the  two 
dogs  Shyama  and  Shabala,  in  worship  of  the  penates,  and  prayers". 

'  Cf.  AP  64.  10.  1;  Brh.  21.  19 ff.;  Matsyapur.  229.  14-25;  Brh. 
21.  27  sagt:  Eben  dieselben  Vorzeichen,  die,  weil  sie  der  Jahreszeit  ent- 
sprechen, Vorteil  bringen,  schlagen,  wenn  sie  in  den  gegenteiligen  (Jahr.)  er- 
scheinen, ins  Gegenteil  um. 

^  Der  lieblich  singende  indische  Kuckuck  Avird  besonders  beachtet. 
"Wenn  er  zur  unrichtigen  Zeit  brünstig  wird  (AP  64.4.  6;  cf.  71.  3.  2),  so 
ist  dies  ominös,  desgl.  wenn  er  im  Winter  singt :  Yogayäträ  3.  9  bei  Weber, 
Ind.  Stad.  10.  173;  Matsyapur.  237.  5b;  oder  wenn  er  sich  an  eine  Wand  usw. 
anschmiegt:  Mayuracitra  in  Adbh.  588;  indifferent  (nisphala)  ist  er  im 
Frühling  (Varähamihira  in  Adbh.  570),  und  zwar  (nach  Vas.'s  Säkuna  und 
Paräsara  in  Adbh.  571),  weil  er  dann  seine  Brunstzeit  hat  (sich  paaren 
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die  Vertauschung  von  Wärme  und  Kälte,  sowohl  überhaupt 
bei  Dingen:  AP  70b.  17.  5,  23.  4;  71.  2.  5;  cf.  die  Zitate  in 
Adbh.  713;  Matsyapur.  233.  2,  als  namentlich  bei  Jahreszeiten: 
Yogayäträ  3.  13  u.  oft;  interessanterweise  werden  diese 
Temperaturschwankungen  beim  Erscheinen  eines  bestimmten 
eigenartigen  Himmelskörpers  (des  dhruvaketu)  beobachtet: 
Paräsara  zu  Brh.  11.  42.  Ominös  sind  deshalb  auch  unzeitige 
Gewitter,  Regenfälle  (AP  64.  7.  2;  71.  3.  1;  70  b.  17.  3,  18.  1  = 
Adbh.  376;  cf.  AP  70  b.  17.  4;  Mayüracitra  in  Adbh.  707: 
jalavrstir  akälajä).  Blumen  (s.  unten  2.  59),  selbst  Kühe,  die 
zur  unrechten  Zeit  gebären  \ 

18.  istam  drstvä  svapnam  \  yadi  ^)  supyate  ^)  nä  ^)  "pyate  ^) 

phalam  tasj^a  1| 
neyä-)  nisä  tu^)   sudhiyä  |  dinaräja^)-stavana-sam- 

stavenai  ^)  "va  || 

1)  B  na  tu  supyän  näpyate  C  na  svapnenä  "pyate  2)  C  jüeyä 

3)  BC  pi  4)  B  ]iuaräja-°  5)  B  sarastavatah  C  **stavanät 


will).    Zu  gewissen  Zeiten   kann   man  nämlich   von  Yügeln   keine  Omina 
entnehmen:  Varühamihira  in  Adbh.  570: 

dvandva-rogä-'rdita-trasta-kalahä-'misa-käüksinali  | 
äpagä-'ntaritä  mattä  na  grähyäh  sakunäh  kvacit  || 
Cf.  Agnipur.  231.  31:  Zur  Paarung  gewillte,  hungrige,  junge,  streitlustige, 
durch  eine  Grenze  getrennte  Vögel  sind  resultatlos  (indifferent).  Daß  statt 
simännam  abhy  der  Textausgabe  vielmehr  simänta-nady  zu  lesen  ist,  lehrt 
Vatakauikäyäm  Varähah  in  Adbh.  570:  „slmänta-nady-antaritäs  ca  sarve 
na  cintanlyäh  sad-asad-phalesu"  und  Mayüracitra  (ibid.) : 

vaudino  rogino  Sthä  'rttä  bhltä  yuddhä-"misai-"sinah  | 
simä-nadi-vyapetäs  ca  savairäs  caiva  nisphaläh  |1 
Wenn  der  kokila  aber  beim  Opfer  seine  Stimme  hören  läßt  oder  zur  Eechten 
erscheint,  bedeutet  er  Glück:  AP  70c.  24.  4. 

^  Mayüracitra  in  Adbh.  708: 

gävah  prasuvate  bhädre  hastinyäih  katako  Spi  vä  |  .  .  . 
Kathasruti  in  Adbh.  725: 

.  .  .  gä,vo  bhädrapade  prasüyante  .  .  .; 
Noch  heutigen  Tages  werden  Tiere,  die  zur  unrechten  Zeit  gebären,  an 
Brahmanen  weggeschenkt;  bei  den  Hügelstämmen  des  Panjab  gilt  es  als 
Unglück,  wenn  Kühe  (oder  andere  Haustiere)  zwischen  dem  26.  Baisäkh  und 
dem  8.  Jeth  einem  Jungen  das  Leben  geben :  Indian  Antiquary  '6i\  306 ; 
cf.  auch  AP  71.  7.  4. 
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Wenn,  tiachdem  man  einen  angenehmen  Traum  gesehen  hat, 
toeitergeschlafen  ivird,  ivird  dessen  Besultat  nicht  erlangt.  Viel- 
mehr ist  die  weitere  Nacht  von  einem  Verständigen  mit  dem  Lobe 
und  Preise  des  Sonnengottes  zuzubringen. 

Cf.  1.  20;  1. 18—20  gibt  Vorschriften  über  das  Verhalten 
des  Menschen  bei  guten;  1.  20 — 23  bei  bösen  Träumen. 
Cf.  a  6  ähnlich  m  5 : 

svapnam  la(b)dhvä  sva(ped  yas)  tu  tat-svapnam  nihphalam 

bhavet  || 
a60:  subhe  drste  tadä  svapne  na  ^ayeta  katham  cana  ] 

yadi  svapiti  naro  dhlmän  phalam  proktam  vinasyati  ]| 
blO:  drstvä  svapnam  ca  nidrälur  yadi  nidräm  praj^ati  ca  | 

vimüdho  vakti  ced  rätrau  na  labhet  svapnajam  phalam  || 
f61:  susvapnam  drsyate  yena  tena  nidräm  na  kärayet  | 

tani  nidrälabhetas  ca(!)  na  subham  ca  katham  cana  || 

Cf.  hl8f.;  AP  68.  1.  54. 

Auch  nach  den  Vorschriften  der  Brhadyäträ  des  Varäha- 
mihira  soll  man,  wenn  man  einen  Glück  verheißenden  Traum 
gesehen  hat,  nicht  weiter  schlafen.  Denn  der  zuletzt  ge- 
sehene Traum  geht  in  Erfüllung.  Den  bösen  Traum 
soll  man  (cf.  1.  23)  den  Brahmanen  erzählen,  und  diese  mögen 
den  Fürsten  mit  Segenswünschen  verehren. 

18  a.  prätah  snätali  puruguru-püjäm  krtvä  dvijäms  ca 

samsarpya  || 
phala-kusuma-pürna-päni(r)  |  nivedayed  devavipre- 

bhyahll 

Fehlt  bei  ABD.  Text  unsicher,  eine  andere  Verarbeitung  des  folgen- 
den Versinhalts.     C  zählt  ihn  als  Vers  19. 

Früh  möge  ersieh  baden,  dem  Lehrer  seine  Verehrung  bezeugen, 
sich  zu  den  Brahmanen  begeben,  und  die  Hand  voll  von  Früchten 
und  Blumen,  den  Göttern  und  Brahmanen  [den  Traum)  verhünden. 

19.  deva-guru  -  püjana  -  parah  1  paiica-namaskära^) -sam- 

skrtah  -)  prätah  1| 
na  ^)  ca  ^)  phala-vihlna-hastah  *J  |  kathayed  atha  bud- 

dhivrddhänäm  ^)  || 
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1)  C  °kärah  2)  AD  samstntah  C  samskrtam  3)  BC  nava 

4)  B  phalavihastahastah  C  phalavihastahasta  5)  C  jnänavrddhänäm ;  — 

Bei  C  ist  dieser  Yers  als  V.  20  gezählt. 

Früh  des  Morgens  soll  er  bedacht  auf  die  Verehrung  der 
Götter  und  des  Lehrers,  nach  fünfmaliger  Verneigimg,  aber  nicht 
ohne  zuvor  mit  einer  Frucht  seine  Hand  versehen  zu  haben,  [seinen 
Traum)  den  in  der  Weisheit  Gereiften  erzählen. 

Unter  „den  in  der  Weisheit  Gereiften"  sind  die  Orakel- 
kundigen Brahmanen  zu  verstehen.    Sie  werden  genannt: 

tattvärthavid;  tridaivajüah;  daivakarmavid;  daivacintaka ; 
naksatrayogakälajüah ;  brahmakarmasamanvita;  bhrgvangiro- 
vid;  mangalapäthaka;  mangalavädin ;  vedavid;  sästrajnah; 
sästravid  usw. 

b  11—13  schränkt  den  Kreis  derjenigen,  die  den  erlebten 
Traum  hören  sollen,  in  interessanter  Weise  auf  die  Mitglieder 
des  Käsyapa-Geschlechts  ein: 

11:  uktvä  käsyapagotre  ca  vipaktini  labhate  dhruvam  | 

durgate  durgatim  yäti  nice  vyädhim  prayäti  ca  || 
12:  satrau  bhayam  ca  labhate  mürkhe  ca  kalaho  bhavet  | 

käminyäm  dhanahänih  syäd  rätrau  caurabhayam  bhavet  || 
13:  nidräyam  labhate  sokam  pandite  väüchitam  phalam  | 

na  prakäsyas  ca  susvapnah  panditaih  käsyape  vraja  |I 

(1:  "pavarjam?) 

Als  den  durch  die  Gottheit  selbst  legalisierten  und  sank- 
tionierten Omina-Interpreten  nennen  die  Atharvantexte  den 
Atharvanpriester ^  (Daß  er  allein  imstande  sei,  ein  böses 
Wahrzeichen  unwirksam  zu  machen,  lehrt  schon  Kaus.  94. 2 — 4. 
Diese  Stelle  wird  allerdings  von  Bloomfield  für  interpoliert 

1  Er  muß  aus  dem  Atharvangeschlecht  herrühren.  Ein  bloßer  Kenner 
dieser  Texte  genügt  nicht  (AP  2.  4.  2).  Mitglieder  anderer  Schalen,  zur 
Würde  des  Purohita  erhoben,  ruinieren  König  und  Volk :  AP  2.  4.  4—5.  2 ; 
3.  1.  9 ff.;  3.  3.  3—5;  schon  der  ältere  Veda  bestätigt  diese  Auffassung. 
Den  Atharvans  lag  die  Pflege  der  Heilkunst  ob ;  der  Brahmanpriester,  der 
sich  beim  Opfer  vorwiegend  passiv  und  beobachtend  verhält,  muß  bei 
etwaigen  Ritualfehlern  als  geschickter  Arzt  helfend  eingreifen,  das  Opfer 
„einrenken".  Also  muß  er  ein  Atharvan  sein;  cf.  Käty.  Sr.  25.  1.  6.  Dies 
gilt  noch  für  spätere  Zeit :  AP  2.  2.  4  f. 
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gehalten.  AP  69  zählt  die  Omina  auf,  die  der  Atharvan  zu 
entsühnen  hat.)  Ausgerüstet  mit  der  Kenntnis  des  Atharva- 
veda,  durch  den  er  alle  Dinge  erlangen  kann  (AP  2.  2.  1, 
5_  3 — 5  5  ß9.  1.  4),  soll  der  sorgfältig  ausgewählte  Atharvan- 
priester,  der  auch  körperlich  (AP  2.  3.  5,  6.  2;  3,  1.  13^ 
2.  3—3.  1;  69.  8.  5)  und  moralisch  (AP  70.  1.  5)  hohen  An- 
sprüchen genügen  und  nach  AP  2.  3.  5  am  besten  aus  der 
Schule  der  Paippalädäs  (AP  2.  3.  5)  oder  Saunakin's  (AP 
2.  4.  1;  cf.  2.  6.  1),  jedenfalls  aber  aus  einer  Atharvanschule 
(AP  2.  4.  2)  herrühren  muß  ^  (für  den  Ersatz  eines  solchen 
Priesters  durch  den  Vertreter  einer  anderen  Schule  bestehen 
besondere,  erschwerende  Bedingungen :  AP  67.  8.  1  ff. ;  69.  3,  1), 
alles,  was  im  Himmel,  Luftraum  oder  auf  Erden  vorgeht,  sowie 
den  Schrei  von  Tieren  und  Vögeln  beobachten  (AP  72.  5.  5) 
und  eventuell  entsühnen  (AP  2.  2.  3;  3.  3.  7).  In  seiner 
Machtstellung  als  Hauspriester  (Purohita)  und  Berater  des 
Königs  hat  er  u.  a.  auf  die  Wahrzeichen  der  bösen  Träume 
zu  achten-  (erwähnt  z.  B.   AP  67.  3.  2).     Er  begleitet  als 


^  So  schon  Kaus.  94.  2f. :  „Der  König  soll  einen  Wissenden  zum 
Brahmanen  wählen.  Der  aber  ist  wissend,  der  den  Atharvan  kennt;  denn 
die  Atharvanpriester  sind  es,  die  alles  entsühnen  und  beschützen."  Cf. 
dazu  A.  Weber's  höchst  wichtige  Anmerkung  in  seinen  Omina  und  Portenta. 

^  Der  Astrolog  gehört  (s.  Channabasava-Puräna  Cap.  29  in  lEAS 
Bombay  branch  vol.  8  Nr.  24  S.  158)  in  der  Hofrangliste  an  eine  der  ersten 
Stellen.  Da  aber  die  Traumdeutekunst  zur  Astrologie  gehört,  muß  ihr  mithin 
ein  kompetenter  Interpret  gesichert  gewesen  sein.  Daß  ein  Atharvan- 
priester dazu  auserseheu  war,  lehrt  das  direkte  Zeugnis  von  AP  68.  5.  18; 
die  vorausgegangenen  Verse  15 — 17  sind  deshalb  besonders  interessant,  weil 
sie  den  ganzen  Umfang  der  Ominakunde,  soweit  ihre  Sühnung  dem  Atharvan 
obliegt,  wiedergeben,  und  weil  sie  zweifellos  die  Stoffeinteilung  der  Athar- 
vaparisista  oder  eines  Textes  bringen,  der  mit  dem  Kap.  68  über  Traum- 
kunde abschloß.  Wie  nahe  Astrologie  und  Traumkuude  sich  berühren,  lehrt 
nicht  nur  die  dort  (1.4  ff.)  gegebene  Ableitung  der  Temperamente  von  den 
Gestirnen,  sondern  namentlich  auch  die  Tatsache,  daß  jenes  Kapitel  als 
upäiigani  ^ukracärasya,  also  als  Appendix  zu  einer  (in  der  erhaltenen  AP- 
Kezension  fehlenden)  Abhandlung  über  den  Gang  des  Venusgestirns  be- 
zeichnet wird.  —  Purohita  und  Hofastrolog  ergänzen  sich  und  sind  un- 
entbehrlich wie  Vater  und  Mutter  (AP  2.  1.  4  f.).  Die  absolute  Unent- 
behrlichkeit  des  erstereu  lehrt  AP  2.  3.  3 — 4;  der  letztere  beseitigt  böse 
Einflüsse  von  Träumen,  indem  er  das  Datum,  das  Gestirn,  und  den  Wochentag 
derselben  feststellt:  Yogayäträ  2.  24  bei  A.  Weber,  Ind.  Stud.  10.  185.    Die 
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Augur  (üimittajfiah)  den  König  in  den  Krieg  (AP  68.  4.  6). 
Doch  ist  er  auch  als  solcher,  z.  B.  bei  den  an  den  Götter- 
bildern sich  zeigenden  Wundern,  der  kompetente  Ausleger 
(Matsyapur.  230.  9).  In  späterer,  vielleicht  schon  in  früherer 
Zeit  wird  er  nur  für  ein  Jahr  gewählt  (Agnipur.  218.  3),  muß 
aber  gleich  dem  König,  der  also  auch  in  Indien  für  das  ge- 
samte Schicksal  des  Landes  verantwortlich  gemacht  wurde, 
abdanken,  wenn  Überschwemmungen,  Hungersnot  oder  Seuche 
eintritt  (mayüracitra  in  Adbh.  414).  Manchmal,  z,  B.  wenn 
das  Indrabanner  umstürzt,  wird  gar  dem  König  zugemutet, 
seinem  Lehrer,  also  doch  jedenfalls  dem  Purohita,  die  Regierung 
anzuvertrauen  (Visnudharmottara.  in  Adbh.  439  f.).  Die 
Rangliste  Sat.  Brähni.  5.  3. 1  nennt  den  Purohita  hinter  dem 
Feldmarschall  an  zweiter  Stelle;  cf.  Eggeling,  Sacred  Books  of 
the  East  vol.  41  p.  58  note  2  und  die  dort  gegebenen  Parallelen. 
Mit  dem  oben  berührten  Verhältnis  zwischen  König  und  Haus- 
priester beschäftigt  sich  sehr  eingehend  das  Aitar.  Brähm.: 
der  Purohita  ist  „das  halbe  Selbst"  (die  „rechte  Hand")  des 
Königs:  7.  26;  ein  Purohita  kann  einem  König  verschaffen: 
königliche  Stellung,  Macht,  Herrschaft,  Untertanen  und  Sieg 
über  die  Feinde,  Friede  im  eigenen  Lande  und  schließlich  das 
Himmelreich ;  doch  auch  gegebenen  Falles :  Verlust  von  Thron, 
Reich,  Herrschermacht  und  Untertanen  (darum  soll  man  ihn 
zufrieden  stellen):  8.  24 f.  Er  ist  deshalb  der  „staatserhaltende 
Brahmane"  (brahmano  rastragopah) :  8.  25.  Bei  seiner  Wahl 
durch  den  König  wird  die  gleiche  Formel  gesprochen,  die  bei 
Eheschließungen  Anwendung  findet:  8.  27.  Seine  Macht- 
stellung ist  eine  außerordentliche  und  wird  bisweilen  dadurch 
erhöht,  daß  er  zugleich  zwei  Völkern  resp.  Königen  dient: 
Sat.  Brahm.  2.  4.  4.  5.  „Es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  daß  ein 
Brahmane  ohne  einen  König  sei;  will  er  aber  einen  König 
hinzuziehen,  so  dient  dies  zur  Vervollkommnung.    Es  ist  aber 


AtharvapariBista,  oder  doch  ein  großer  Teil  von  ihnen,  scheinen  direkt  als 
astrologisches  Lehrbuch  zu  gelten.  In  der  Handschrift  der  Anirtäditrimsan- 
mahäsäntipaddhati  Bombay  Nr.  132  fol.  20  a  (und  öfter)  heißt  es  nach  einem 
Zitat  aus   den  Ath.  Par. :    tat    sarvara    atharvahrdayadi.su  parisistesu  iti 

jyotihsästre In   der   alten  Zeit  waren   die  Amter  eines  Astrologen 

und  Hauspriesters  zweifellos  in  der  Hand  des  Purohita  vereinigt. 
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nicht  in  der  Ordnung,  wenn  ein  Krieger  ohne  einen  Brahmanen 
ist.  Was  er  auch  immer  tut,  ohne  von  einem  Brahmanen  als 
Freund  angetrieben  zu  sein,  das  gelingt  ihm  nicht.  Deshalb 
muß  von  einem  Krieger,  der  irgend  etwas  tun  will,  eben  ein 
Brahmane  aufgesucht  werden.  Dann  gelingt  ihm  diese  Tat, 
w^eil  sie  durch  einen  Brahmanen  angestiftet  ist":  Sat.  Brähm. 
4.  1.  4.  6.  Die  Götter  verzehren  nicht  die  Opferspeise  eines 
Königs,  der  keinen  Hauspriester  hat.  Deshalb  soll  der  König, 
wenn  er  opfern  will,  einen  Brahmanen  zum  Purohita  machen : 
Ait.  Brähm,  8.  24.  Das  Zeremoniell,  mit  dem  der  Hauptpriester 
im  Palaste  des  Königs  empfangen  werden  will,  wird  Ait.  Brähm. 
1.  c.  festgesetzt. 

19  a.  hari  -  hara  -  viramci  -  süryän  i  dhyätvä  gahgädi  -  punya- 

tlrthäni  || 
satatam  yah  svapiti  naro  ]  na  kadä  vyäpnoti   duh- 

svapnam  || 

Fehlt  bei  ABD;  bei  C  als  V.  21  gezählt.    Text  falsch. 

Wenn  ein  Mann  immer  erü  einscMäft,  nachdem  er  Viwn,  Siva 
und  Brahma,  die  Somte{?)  und  heilige  BadesteUen  wie  die  Gangä 
usw.  sich  vorgestellt  hat,   erlangt  er  niemals  einen  bösen  Traum. 

Ein  junger  Einschub,  der  bereits  die  trim.nrti  kennt  und 
lediglich  die  läuternde  Vorstellung  der  entsühnenden 
Mächte  (also  kein  Opfer)  mehr  verlangt;  cf.  1.  24. 

20.  pürvam  anistam  drstvä  |  svapne  ^)  yah  preksate  subham 

pascät  II 
sa  tu  satphalo  -)  5sya  -)  bhavati  -)  |  drastavyam  tadvad 

eva  ^)  ne'ste  ^)  Spi ')  |1 

V.  20  fehlt  bei  C. 

1)  B  STapnam  2)  B  saphalas  tasya  bhaved  3)  B  iste  pi 

Wer  zuvor  einen  unangenehmen  Traum  gesehen  hat  und  als- 
dann einen  Glüchverheißenden  erschaut,  dürfte  hei  diesem  (letzteren) 
einen  guten  Erfolg  haben ;  das  Analoge  gilt  von  dem  bösen  Traum. 

Cf.  1.  18. 


Der  Traumschlüssel  I  19—21  27 

V  25 :  akalyänam  api  svapnam  drstvä  tatrai  "va  yah  punah  | 
pasyet  saumyani  subham  tasya  subham  eva  phalam  bhavet  || 
so  auch  hl8f.,  der  hinzusetzt:  deshalb  wird  bei  einem  ange- 
nehmen Traume  weiterer  Schlaf  nicht  empfohlen;  cf.  oben  1. 18. 
iSO:  dulisvapno  drsyate  yena  tesärn  nidrä(m)  ca  kärayet  | 

tamo  (!)  nasyamti  te  svapnam  subham  eva  bhavisj'ati  || 
i84:  svapne  labdhvä  ca  pumso  hi  dvitlyo  drsyate  yadi  | 

prathamam  nihphalam  tasya  dvitlyam  phalam  ädiset  || 
s  19  f. :  ekasyäm  yadi  va  rätrau  subhaui  vä  yadi  vä  ""subham  |I 
pascäd  drstas   tu  yas   tatra  tasya  päkam   vinirdiset  | 
tasmäc   chobanake    svapne   pascät   svapno   na   rocate 
(rocate  statt  pasyati  des  Textes ;  oder :  svapnam  na 
pasyati)  || 
Cf.  AP  68.  2.  57. 

21.  svapnam  anistam  drstvä  |  supyät  punar  api  nisävasäne 

Spill 
na  katham  katham  api  kathayet  |  kesam  cid  api  pha- 

lati  sa  na  tasmät  |! 

Bei  C  als  V.  22  gezählt. 

Als  Päda  b  lesen  AD :  supyät  punar  api  nisäm  aväpyätha ;  B :  supyän 
uisäm  aväpyeti,  in  P.  c  liest  C  naktam  statt  na  katham,  als  P.  d  liest  C: 
tesäm  cirät  phalati  sa  tasmät  |  B:  kesäm  cit  phalati  nam  sa  tasmät  |I  AD 
lesen  wie  oben,  jedoch  kasmät. 

Wer    einen    ungünstigen    Traum    gesehen    hat,    soll   iveite 
schlafen,  und  sei  es  selbst  am  Schlüsse  der  Nacht;  unter  Tceinen 
Umständen  soll  er  ihn  irgend  jemandem  erzählen.     Dann  hat  er 
auch  nicht  unter  dem  Resultat  dieses  Traumes  zu  leiden. 

Cf.  1.  23. 

Dieser  Vers  ist  zweifellos  im  engsten  Anschluß  an  k20 
entstanden,  der  bei  einem  bösen  Traume  in  der  ersten  Nacht- 
wache empfiehlt,  weiter  zu  schlafen,  nachdem  man  sich  einen 
Glück  verheißenden  Traum  vorgestellt  hat,  oder  zu  einem 
anderen  Gotte  zu  beten;  ferner:  den  Trauminhalt  zu  ver- 
schweigen und  drei  Nächte  lang  in  einem  Tempel  zu  wohnen ; 
desgl.  die  Brahmanen  zu  verehren.  Nach  p  13  f.  soll  man  böse 
Träume  durchaus  verschweigen,  baden,  Gold  und  Sesam  (an 
die  Brahmanen)  verschenken,  Lobpreisungen  der. Götter  re- 
zitieren, und  die  Nacht  in  einem  Heiligtume  zubringen.    Wer 
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drei  Tage  lang  so  verfährt,  wird  von  dem  (Resultat  des)  bösen 
Traumes  erlöst,  r  empfiehlt,  angeblich  nach  Matsyapur.  und 
Visnudharmottara : 

esäm  (duhsvapnänäm)   akathanam  sastam   bhüyah   pra- 

svapanam  tathä  |" 
kalpe  snänarn  tilair  homo  brahmaimnäm  ca  püjanam  | 
stutis  ca  väsudevasya  tathä  tasya  ca  püjanam  | 
nägendra-moksa-stavanam  jneyam  duhsvapna-näsanam  ] 

s  liest  statt  akathanam  fälschlich:  samkathanam. 

hl4ff".  sagt  am  Ende  seiner  Schilderung  der  bösen  Träume: 
Gutes  bringt  deren  Verschweigen,  Weiterschlafen,  Baden 
(Adbh.  S.  liest  kalka-snänam,  also:  Waschen  mit  Seife)  und 
Brahmanenverehrung,  ferner :  Sesamopfer,  Verehrung  des  Hari, 
Brahma,  Siva,  der  Sonne  und  der  Götterscharen,  ferner  das 
Lesen  von  Hymnen  und  Aufsagen  von  Gebeten  wie  dem 
pumsükta  usw. 

22.  utthäya  tatah  prätar  ]  dhyäyati  yo  vastuto  Spi  dina- 

mitrani  j] 
pafica-namaskrti-mantram  |  vitathatvam  kathayati  sa 

tasya  || 

B  liest  VH  suto  statt  vastuto;  si  janamitram  statt  pi  dina';  prathayati 
statt  kathayati.  C  liest  als  V.  23 :  utthäya  tatah  prjljfiah  |  prätar  dhyayed 
dinesvaram saktyä  |1  satatarn  dharma-ratänüm |  duhsvapno bhavati susvapnah  ||. 
AD  °-namaskrta-°.    Die  Lesung  von  C  ist  eine  Kompilation  von  22* ''und  23 ''^ 

Wer,  7iac]idem  er  alsdann  frühe  aufgestanden,   mit  Energie 

an  den  Sonnengott   denkt    hinter   5  Verehrungssprüchen,    erzählt 

dessen  (d.  h.  des  Traumes)  UnivirJcsamkeit. 

Schon  der  Veda  bestimmt,  daß  man  sich  bei  bösen  Omina 
an  Sürya  wenden  soll:  Käty.  Sr.  25.  11.  24. 

23.  püjädlny  ^)  api  racayed  |  deva-gurunäm  tapas  ca  nija- 

saktyä  || 
satatarn    dharma-ratänäm   |   duhsvapno    bhavati   su- 
svapnah II 

Dieser  V.  fehlt  bei  C. 
1)  AD  püjädln. 


Der  Traumschlüssel  I  21—23  29 

Verehrimg  usiv.  möge  er  den  Göttern  und  Lehrern  bezeigen, 
und  nach  Kräften  Bußübungen  vollziehen-^  immer  ivird  sodann 
für  die  Frommen  der  böse  Traum  zu  einem  guten. 

Mittel  g-egen  böse  Träume:  1.  19a,  21,  22. 
0  71  (coiTupt):   dulisvapnam   susvapnam   ca   pratyaksam   yadi 

drsyeta  i 
drstvä  tatha  ca  vrttäntam  säntim  kiiryät  tu  nä 

'iiyathä  || 

Jeder  böse  Traum  verlangt  Sülinung:  AP  69.  5.  5. 

Sülineübungen  werden  nach  e41ff.  dadurch  vollzogen, 
daß  der  Träumer  rotes  Sandelholz,  mit  Schmelzbutter  besprengt, 
opfert  und  tausendmal  die  GäyatrI-Formel  spricht.  Wer  aber 
tausendmal  mit  Liebe  den  Madhusudana  (=  Visnu)  im  Gebet 
verehrt,  der  wird  entsühnt  und  für  den  wird  ein  böser  Traum 
zu  einem  guten.  Wer  aber  den  Acyuta,  Kesava,  Visnu,  Hari, 
Satya,  Jauärdana,  Hamsa,  Närayana,  diese  heilige  Achtheit 
von  Namen,  geläutert,  nach  Osten  gewandt,  verständigen 
Sinnes,  zehnmal  anbetet,  wird  frei  von  Sünde  und  für  den 
wird  der  böse  Traum  zu  einem  guten.  Wer  Visnu,  Närayana, 
Ki'sna,  Mädhava,  Madhusudana,  Hari,  Narahari,  Räma,  Go- 
vinda,  Dadhivämana,  lauter,  nach  Osten  gewendet,  voller 
Liebe  und  Glaube  anbetet,  wird  entsühnt  und  der  böse  Traum 
wird  für  ihn  zu  einem  guten.  Wer  mit  Liebe  diese  zehn 
Glück  verleihenden  Namen  spricht,  wird,  wenn  er  es  zehnmal 
getan,  von  einer  Krankheit  befreit.  Geschieht  es  100  000  mal, 
so  wird  er  sicherlich  von  der  Fessel  befreit;  1  Million  mal, 
so  wird  eine  „Mahäbandhyä"  geboren,  vorausgesetzt,  daß  er 
seine  Nahrung  auf  Opferspeise  beschränkt,  lauter  bleibt,  und, 
obwohl  er  tatsächlich  reich  ist,  als  armer  Mann  lebt;  10 
LIillionen  mal,  so  wird  er  schon  im  Leben  erlöst.  Wer,  nach- 
dem er  im  Wasser  gebadet,  die  glückbedeutenden  Worte 
spricht:  „Om,  heil  sei  dem  Siva,  der  Durga,  dem  Ganapati, 
Kärttikeya,  Dinesvara,  Dharma,  der  Ganga,  Tulasr,  Radha, 
Laksml,  Sarasvatl",  findet  den  gewünschten  Erfolg,  und  der 
böse  Traum  wird  für  ihn  zu  einem  guten.  Der  17  silbige 
Spruch:  ,,om  hrlm  srlm  kllm  durgatinäsinyai  mahämäyäyai 
sväha"  ist  der  Wunschbaum  der  Welten.    Wer,  nachdem  er 
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sich  geläutert,  ihn  zehnmal  gesprochen,  für  den  wird  der  böse 
Traum  zu  einem  guten.  Eine  Million  mal  rezitiert,  erfolgt 
die  glückliche  Wirkung  eines  Zauberspruches.  Wer  aber 
einen  Zauberspruch  erlangt  hat,  erlangt  alles,  was  er  wünscht. 
AVer  100000  mal:  „om,  Verehrung  sei  dem  Sieg  über  den  Tod" 
und  hinterher  „svähE"  spricht,  lebt,  wenn  er  im  Traume  den 
Tod  erschaut,  100  Jahre  lang.  Nach  Nordosten  gewendet, 
möge  er  den  Traum  einem  Verständigen  erzählen.  Einem 
Käi^yapa,  einem  Armseligen,  Niedrigen,  Verleumder  von  Göttern 
und  Brahmanen,  Toren,  Unerfahrenen  möge  er  den  Traum  ver- 
heimlichen, dagegen  ihn  einem  Asvatthabaume,  Astrologen,  einem 
Brahmanen,  bei  der  Verehrung  der  Manen  und  Götter,  ferner 
seinem  Lehrer,  einem  Visnuiten  oder  dem  Mitra  am  Tage  erzählen. 
Nach  f62  (inhaltlich  gleich  181)  soll  der  Träumer  rotes 
Sandelholz,  mit  Schmelzbutter  besprengt,  unter  SOOOfachem 
Hersagen  der  Gay atrl- Formel  opfern. 

o74f.  (verderbt): 

duhsvapno  drsyate  yena  tesäm  nidrä  cacära  yat  | 
gäyatryä  ""stasahasräni  tena  nidro  'patisthati  || 
tathä  mäsasubham  tasya  subham  eva  bhavisyati  | 
raktacandana-kästhäni  ghrtäktäni  ca  homayet  || 

v24:  nidrayä  cä  ^nupahatah  pratlpair  vacanais  tathä  | 
yäti  päpo  Slpaphalatäm  dEna-homa-japä-"dibhih  || 

Ein  böser  Traum,  der  nicht  durch  einen  (anderen)  Traum 
verdrängt  oder  durch  entgegengesetzt  wirkende  Worte  un- 
schädlich gemacht  ist,  erlangt  durch  Gaben,  Opfer  und  Gebete 
ein  (nur)  geringes  Resultat. 

Agnipur.  262.  12  wird  als  Sühnemittel  der  Spruch:  „ya- 
masya  lokat"  A.  V.  19.  56. 1  vorgeschrieben.  Das  Sprechen 
im  Schlaf  gilt  als  Unterbrechung  eines  Mantra:  Agnipur. 
241.  6  (cf.  suptapralapita  Pänini  6.  2.  149  Schol.  und  Kam. 
Nlti^.  11.  65  nach  Petersb.  Wb.)  und  erfordert  deshalb  eben- 
falls Sühne;  wenn  ein  König  im  Schlafe  spricht,  so  ist  dies 
ominös  AP  68.  4.  2;  Agnipur.  259.  25 f.:  jätavedasa  ity  .  .  . 
vyustäyäm  ca  tathä  rätryäm  etad  duhsvapna-näsanam  |  und 
ibid.  V.  39:  yo  me  räjann  itl  'mäm  tu  duhsvapna-^amanlm 
rcam];  ferner:  ibid.  84,  6:  duhsvapna - dosa - mosäya  ^astrenä 
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"städhikam  satam  |  hutvä  hüm  samputenaiva  vidadhyän  man- 
tradlpanam  jl;  259.  93:  apehfti  japet  süktani  sucir  dul.i- 
svapna-näsanam  '  ;  261.  5:  adyä  no  deva  savitar  jüeyam  dul.i- 
svapnanäsanam  |j. 

k  zählt  die  bösen  Träume  auf  und  setzt  V.  18  f.  hinzu 
(=  n77f.): 

svapnän  evamvidhän  drstvä  prätar  utthäya  yatnavän  | 
dadyänmäsänis  tilänl  loham  viprebhyah  käücanam  tatha  || 
japec  cäpi  subhän  manträn  gäyatrlm  tripadäm  tathä  || 

Mehrere,  speziell  zur  Abwehr  böser  Träume  geeignete 
Formen  der  Buße  lehrt  AP  68.  3.  9.  Andere  Vorschriften 
gibt  gif.:  Wenn  jemand  einen  Traum  gesehen  hat,  so  soll 
er  am  siebenten  Tage,  unter  Fasten,  nachdem  er  alles  der 
Vorschrift  entsprechend  vollendet,  die  Pflichten  wie  Gebet, 
Opfer  usw.  vollzogen,  und  auf  bloßer  Erde  sein  Lager  bereitet 
hat,  sich  den  Gott  der  Götter  vergegenwärtigen: 

svapne  drste  tu  saptamyäni  puruso  niyatavratah  ||  1 
samäpya  vidhivat  sarvam  japahomädikäm  kriyäm  | 
bhumau  saj^yäm  samästhäya  devadevam  vicintayet  ||  2 

Nach  der  Smrticandrikä  bei  r  soll  man  sich  Visnu  ver- 
gegenwärtigen : 

näräyanam  ^ärngadharam  srldharam  purusottamam  | 
vämanam caiva  duhsvapnesu  sadä  smaret  1| 

Entsühnuug  erlangt  man,  wie  es  scheint,  schon  durch  den 
bloßen  Traum  von  einigen  heiligen  Flüssen,  sowie  von  rituellen 
Handlungen  (dem  Trinken  aus  ihnen,  dem  Baden  in  ihnen, 
dem  Mauenopfer  usw.) ;  ferner  durch  Eezitationen  von  heiligen 
Sprüchen,  der  Vorstellung  heiliger  Dinge  usw. 

cl3:  yasya  pasyante  svapnämte  gangä-yamunä-brahmajä  | 
arundhatitathäsitätasyasäntir  nirantaram  ||  cf. untenoll 

f57:  somanatha-prayägams  ca  gahgäyäm  pindatarpanam  | 
yas  tu  pasyati  svapnänte  pitarah  (!)  paramam  padam  || 

Fehlerhafte  Parallele  dazu:  168. 
0  62 :  sämanEtham  prayägam  ca  gangäyära  pimdam  udbhavam  | 
yadi  pasyati  svapnämte  pitfiiäm  paramam  padam  || 
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m44f.  empfiehlt  die  Vorstellung  von  den  drei  heiligen 
Feuern,  den  di-ei  Puskara,  den  drei  Räma,  den  drei  Fußtapfen 
Visnu's,  dem  dreiäugigen  Siva,  der  dreifadigen  Gangä,  dem 
Sästra  des  Brhaspati,  das  man  früh  des  Morgens  rezitieren 
soll,  wenn  man  einen  bösen  Traum  gesehen: 

agnitrayam  trini  ca  puskaräni  rämatrayam  trini  padäni  visnoh  ] 
haram  trinetram  tripatha(m)  ca  ganga(m)  smarämi  duhsvapna- 

vinäsanäni  || 
brhaspatikrtam  sästrani  prätar  utthäya  yali  pathet  duhsvapnam 

nasyate  tasya  susvapuam  ca  hhavisyati  ll 

auch  i  86  ff.  —  der  Traktat  i  gibt  sich  ja  als  brhaspatiproktam 
svapnädhyäyam  aus  —  empfiehlt  in  sehr  korrupten  Versen 
die  Lektüre  dieses  Sästra: 

brhaspatirite  punyam  pavitram  päpanäsanam  | 
yah  pathet  paramam  prlti  duhsvapnam  tasya  uasyati  || 
etat  punyam  ca  päpaghnam  dhanyäduhsvapnanäsanam  | 
pathed  yah  ^rnuyac  caiva  guro(r)  mahätmyam  uttamam  || 
gurüktam  prätar  utthäya  yam  yam  srutvä  pathanti  ca  | 
duhsvapnarn  nasyate  tesäm  surasvapnaru  ca  jäyate  || 

128:  yas  tu  pasyati  svapnämte  gangä-sägara-samgamam  j 
kurute  snänam  capänam  ca  tasya  saukhj^am  na  samsayah]| 

n  46  (durch  Korruption  gänzlich  unverständlich   geworden): 

hatam  toye  caiva  gangäyäh  same  cäram  ca  cäbhavet  | 
na  vo'ttisthanti  yah  svapne  sadyo  mrtjrur  bhavisyati  || 

0 11 :  yas  tu  pasyati  svapnänte  gaiigäm  yamunäm  sarasvatlm  | 
arundhatlm  tathä  sTtäm  (!)  tasya  saukhyam  nirantaram  || 

Saun.  Kar.  B1.73  b  folg.,  nur  leicht  variiert  in  q  6  ff.,  geben 
als  Entsülmungsmittel  bei  bösen  Träumen,  nachdem  sie  ge- 
lehrt, daß  kälarätrl  (die  Schreckensnacht  am  Ende  der  Welt) 
die  (anzubetende)  Gottheit  sei: 

püjävidhänam  pürvoktam  kuryäd  rätrau  prayatnatah  | 
homam  krtvä  prayatnena  räträdeva-dvijottamah  (1.  rä- 

träv  eva?)  | 
uktenaiva  vidhänena  sa-ghrtam  päyasam  huvet  | 
pratyrcam  päyasam  hutvä  rätri  vyakliyad  iti  kramät  ][ 
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astottarasatam  hutvä  süktenä  'uena  vedavit  | 
svapnädhipati-mantrena  huved  astottaram  ^atam  || 

(der  Komm,  zu  q  9  setzt  erklärend  hinzu:  svapnädhipati- 
mantrena  kälarätrl  -  näma  -  mantrene'ty  arthah;  Saun.  Kär. 
fahren  fort:) 

tatah  sristakrtam  hutvä  homasesam  samäpayet  | 
pürvoktam  abhisekam  yat  tad  aträpi  vidhTyate  || 
gurave  daksinäni  dadyäd  vastra-hema-pasüni  ca  [ 

(q  besser:  pasün  api) 

ayukta-daksinä-bhäve  Spy  anukta-homa-karmasu  ||  , 

{q:  yady  asti  daksinäbhävo  Spy  asakte  homa-karmani) 
hiranyara  daksinäni  dadyät  tadänlm  alpikäm  api  [ 
vastra  -  ku(m)bhädikäm  arcä(m)  tat-ta(d?)   dhenus(?)   ca 

däpayet  || 

(q:  vastra-kumbhä-"di-sakalam  tad  dhotre  pratipädayet) 
brähmanän  bhojayet  pascät  susilän  veda-päragän  ] 
bhaksäms  ca  päyasädyais  ca  dvädasänyän  (?)  bahün  api  || 
homasesam  svayam  präsya  brähmanebhyo  named  atha  | 

{fehlt  bei  q) 

anena  vidhinä  yas  tu  säntim  kurvita  yatnatali  || 
tasya'  varsasatä-"yusyam  bhavaty  eva  na  sams'ayali  |I 

Adbh.  S.  514  f.  stellt  die  Lehren  von  Autoritäten  über 
Siihnezeremonien  nach  bösen  Träumen  zusammen.  Demzufolge 
soll  man  Waschungen  vornehmen,  eine  Myriade  Sesamkörner 
-opfern  und  die  Brahmanen  mit  Geschenken,  Speisen  usw.  zu- 
friedenstellen. Verdoppelt  man  diese  Geschenke,  so  ist  auch 
die  Wirkung  des  Opfers  entsprechend  größer  (Närada).  (Die 
nämliche  Stelle  gibt  der  Kompilator  von  r  wieder.)  Oder 
man  soll  die  Götter,  Brahmanen,  das  Feuer  verehren,  sich 
läutern,  Sprüche  hersagen  und  Geschenke  von  Sesam,  Speise, 
Kühen,  Land  und  Gold  verteilen  (Paräsara).  Oder  sich  mit 
Ölpaste  waschen,  Sesam  opfern,  Lob  und  Verehrung  dem 
Väsudeva  spenden,  den  nägendra - moksa  hören,  den  bösen 
Traum  verschweigen  und  weiterschlafen  (angebl.  Matsyapur. 
(s.  15  ff.)  und  Visnudharmottara).  Varähamihira  empfiehlt 
außer  dem  Weiterschlafen  und  Stillschweigen  die  Besprengung 
mit    Ganges  Wasser,     Rezitation    von    Sprüchen,    Verehrung 

Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  3 
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zwischen  den  Hörnern  der  Külie  in  früher  Morgenstunde 
(svastyayanam  nisevanam  iti  prätar  gaväm  srngayoh),  das  An- 
hören des  Mahäbharata  und  mögiiclist  ausgiebige  Brahmanen- 
verehrung  mit  Sesam,  Reis,  Blumen  und  Gold,  Nach  Saunaka 
in  r  (fragmentarisch  und  korrupt)  soll  man  zum  Zwecke  der 
Entsiihnung  den  Spruch  adhah  pasyasva  und  3^0  me  räjä  an 
jedem  Morgen  sprechen. 

Nach  AP  68.  2.  60  ff.  soll  man  in  der  Frühe  den  asvattha- 
Baum  verehren  \  Schalen  mit  Sesam  spenden,  die  Kuh  be- 
rühren, die  Svastyayana- Handlung  vollziehen,  Brahmanen 
speisen  und  ihnen  Geschenke,  die  etwa  aus  Kleidern  und  Gold 
bestehen  mögen,  verehren,  desgleichen  die  Götter  anbeten, 
und  den  Lehrern  und  Rinderställen  (Versammlungen  würdiger 
Personen?)  seine  Hochschätzung  bezeugen.  Ferner  vernichtet 
der  Anblick  von  Brahmanen,  Stieren,  Kühen,  Pferden  und 
Königen  und  das  Anhören  des  Mahabharata  (lies:  itihäso?) 
die  Wirkung  eines  bösen  Traumes.  Das  eigentliche  Ritual  zur 
Abwehr  böser  Träume  gibt  AP  68.  5.  17 ff.:  Der  Fürst  soll 
einen  Atharvan  wählen,  der  alle  Gesetzbücher  kennt.  Kühe 
und  Brahmanen  müssen  verehrt  werden.  Das  Melken  der  Kühe 
findet  im  Heiligtume  statt.  Inswischen  soll  man  in  einer  ent- 
sühnten Kuhhürde  oder  in  der  Nähe  eines  Wassers  oder  außer- 
halb der  Stadt  in  einer  lauteren  (opferfähigen)  Gegend  Blumen 
und  Weihrauch  streuen,  Fackeln  nach  allen  Richtungen  aufstellen 
und  Spenden  aus  Milch  und  Kuchen  darbriugen.  Eine  Anzahl 
von  Priestern,  die  sich  rituell  geläutert  haben  und  von  100  Ge- 
bete rezitierenden  Begleitern  assistiert  werden,  fungieren  bei 
der  folgenden  Handlung.  An  ihrer  Spitze  steht  ein  durchaus 
das  ganze  Ritual  beherrschender  Sachkundiger.  Er  soll  nach 
den  nötigen  Vorbereitungen  (dem  Weihen  der  Opfererde,  der 
Erbauung  der  Opferlaube,  der  Herrichtung  der  Opfergrube  und 


^  Cf.  die  unten  1.  146  erwähnte  „Verehrung  des  Asvattha"  und 
J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  vol.  7  p.  530 f.  (die  orthodoxen  Hindus  unserer 
Tage  halten  den  Pipal-  (=  asvattha),  Banyan-,  Bael-,  und  Päkar-Baum 
(Ficus  infectoria)  für  die  Wohnsitze  der  Götter) :  „They,  therefore,  consider 
these  trees  to  be  sacred  and  make  to  them  votive  offerings  of  flags  etc., 
which  are  either  hung  from  the  tree  itself  or  fastened  to  a  bamboo-pole, 
"which  is  stuck  in  the  ground  close  to  it." 
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Aufstellung  der  Gefäße  und  nach  vorausgegangener  ritueller 
Erzeugung  des  heiligen  Feuers)  die  „große  Sühnung"  voll- 
ziehen, die  alles  Unheil  vernichtet. 

Ein  durchaus  volkstümliches  Sühneraittel  bei  bösen  Träumen 
ist,  wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Indien  das  Baden  in 
der  Frühe ,  welches  die  rein  körperlich  gedachte  Befleckung 
abwaschen  will :  Kürmapuräna  18.  8 ;  dazu  wird  man  auch  in 
Indien,  wie  anderswo,  Lehm^  gebraucht  haben:  AP  68.  3.3 
vgl.  AP  1.  43.  5,  7,  44.  1;  Agnipuräna  156.  14;  beim  König 
wird  Reinigung  mit  Lehm  vor  der  Krönung  angewendet: 
Agnipur.  218. 12  fif.  Die  oben  vorgeschriebene  Namenserwähnung 
heiliger  Badestellen  ist  natürlich  ein  abgekürztes  Verfahren 
für  das  Baden  in  diesen.  Es  gilt  als  üniversalmittel  zur 
Abwehr  von  Unheil,  Erlangung  von  irdischen  Gütern  und  der 
Himmels  weit.  Als  besonders  geheiligte  Stätte  wurde  und 
wird  der  Ort  des  Zusammentreffens  zweier  Ströme  (cf.  AP 
1.  45.  1),  namentlich  der  Gaiigä  und  Yamunä,  angesehen.  — 
Die  oben  1.  21  besonders  streng  eingeschärfte  Schweige- 
pflicht ist  als  rituelles  Gebot  wichtig  ^ 


^  Ein  ferneres,  sehr  wichtiges,  rituelles  Reinigungsmittel  ist  Asche. 
Es  wird  zum  Schutze  des  Königs  von  dessen  Hauspriester  täglich  bei  jenem 
angewendet:  AP  4.  5.  11—15;  6.  2.  7;  7.  1.  6.  Wie  wichtig  die  heilige 
Asche  im  Siva-Kultus  ist,  lehrt  eine  Erzählung  des  Chaunabasavapur.,  nach 
der  ein  Mann  nur  deshalb  in  den  Himmel  kommt,  weil  ein  Hund  ihm  un- 
mittelbar vor  seinem  Tode  den  mit  Asche  beschmutzten  Fuß  auf  die  Stirn 
setzt:  J.  E.  A.  S.  Bombay  br.  vol.  8  Nr.  24  S.  93;  dabei  ist  zu  erwägen, 
daß  der  Hund  als  eiu  außerordentlich  unreines  Tier  galt,  das  gleichwohl 
dazu  bestimmt  war,  dem  Sterbenden  ein  Tilaka  (Sekteuabzeichen)  auf 
das  Haupt  zu  drücken.  —  Asche  kann,  auf  einen  toten  Körper  gestreut, 
diesem  das  Leben  zurückgeben :  ibid.  S.  93.  Es  gibt  deren  fünf  Arten : 
S.  2 12  f.  Noch  heute  spielt  sie  bei  Begräbniszeremonien  eine  große  EoUe. 
J.  R.  A.  S.  Bombay  B.  8  Nr.  24  S.  85:  Ashes  play  a  great  roll  in  the  Lingaite 
worship.  The  corpses  of  the  principal  Garns  are  placed  in  a  bag  of  ashes 
before  they  are  buried.  The  ashes  of  the  frankincense,  which  is  burnt  before 
the  Lingaite  idols,  possesses  a  peculiar  value  in  the  estimation  of  the 
common  people,  yet  the  ashes  of  cowdung,  which  have  been  blessed  by  a 
priest  are,  according  to  the  Shastras,  the  holiest  of  all. 

*  Nach  AP  42.  2.  7  besteht  Schweigepflicht  beim  Baden,  Feueropfer 
(für  deü  Priester),  Essen;  nach  Agnipur.  166.  17  beim  pracära  (Wan- 
dern?), Beischlaf,  Urinlassen,  Zähneputzen,  Baden  und  Genuß  von  Speisen; 
jedenfalls  aber  bei  dem  letzteren :  das  Ms.  Chambers  328  Bl.  95  b    ent- 

3* 


36  Julius  V.  Negelein 

Die  Sübnezeremonien  bei  ungeheueiiichen  Erscheinungen 
in  der  Natur  resp.  im  Menschenleben^  (sänti)  oder  bei  sa- 
kralen resp.  profanen  Verfehlungen "  (präyascitta),  häufig  kom- 
pilatorisch  zusammengefaßt  und  beschrieben,  sind  dem  Inder 
von  jeher  von  höchster  Wichtigkeit  gewesen  \  Die  gesamten 
Darstellungen  der  Mantik,  sofern  diese  Unheil  voraussagt, 
verdanken  wir  dem  Bestreben,  durch  geeignete  Sühnehand- 
lungen dem  Kenner  ein  Mittel  zur  Abwehr  zu  geben.  Da 
die  ältesten  Partien  über  die  präyascittäni  und  adbhutäni 
(cf.  die  kompilatorische  Darstellung  derselben  und  ihre  Ein- 
teilung nach  den  Weltgegenden  in  Adbh.  723—733 ;  die  frühesten 
Zusammenfassungen  finden  sich  im  Kausikasütra)  nur  des 
bösen  Omens  (utpäta  ^}  gedenken,  können  wir  die  Schilderungen 


hält  in  dem  Kapitel  „akrtil-'posäraam  (?)  akrta-maiina-bhojane  präyascittäni" 
den  Vers:  aposämam  akrtvä  tu  yo  bhuSjita  yadi  dvijah  j  bhuüjänas  ca 
tadii  brüyäd  gäyatry-astasatam  japet  J.  —  In  einem  alten  Religionswerk 
der  Parsen  in  Giijarat  heißt  es  (s.  Indiau  Antiquary  1.  214):  „Wir  be- 
obachten nach  unseren  religiösen  Vorschriften  in  7  Fällen  Schweigen:  bei 
der  Darbringung  des  Feueropfers,  dem  Baden,  .  .  .  Essen  und  Verrichten 
der  Notdurft";  akrta-mauna-bhojane  präyascittäni  s.  u.  1.  113.  —  Schweigen 
Avährend  des  Essens  auferlegt:  Mark.  Pur.  34.  27  (cf.  30). 

'  Väyupur.  11.  6  gibt  eine  Definition  der  sänti: 

pitr-mätr-pradustänäna  jüäti-sambandhi-samkaraih  | 
ksapanam  hi  kasäyänäm  päpänäm  säntir  ucyate  || 

2  Nach  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  3  Anm.  zu  p.  318  kommt 
die  Form  präyascitta  Kadv.  Brähm.  1.  6,  sonst  aber  nur  in  den  Sütren  vor. 
Die  älteren  Texte  lesen  präyascitti.  Eine  Definition  und  spielende  Etymo- 
logie für  dieses  Wort  findet  sich  Käty.  Ör.  S.  25.  1.  2.  —  Zahlreiche  Sühne- 
handlungen erwähnt  der  Veda.  Von  ihm  ist  vieles  in  die  Gesetzliteratur, 
von  dort  in  die  Puräuen  übergegangen.  Das  Studium  der  Gesetzbücher 
ist  die  Vorbedingung  für  eine  Handhabung  der  Sühnegebräuche:  vicärya 
dharmasästräiii  präyascittäni  prakalpayet  |  Chambers  650  Bl.  3  a. 

'  Indian  Antiquary  5.  21 :  Omens  (sakuna)  form  quite  a  wide  and 
important  subject  and  are  the  twenty-fourth  on  the  list  of  the  sixtyfour 
Hindou  sciences. 

*  utpäta  als  jeder  abnorme  Zustand  aufgefaßt  bei  Garga  in  Adbh.  5 : 
prakrter  anyatho  'tpätah  samksepas  tävad  idr.sah  | 
trividhah  sa  tu  vijneyo  divya-näbhasa-bhümijah  || 

Vgl.  Brh.  S.  45.  1  ff. 

Cf.  Atharvanädbhute  in  Adbh.  5: 
prakrti  •  viruddham    adbhutam    api'dam    präk-prabodhäya     deväh    srjanti, 
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glücklicher  Vorzeichen  als  zeitlich  später  liegend  an- 
nehmen. —  Die  unumgängliche  Notwendigkeit  der  Sühne  lehrt 
z.  B.  AP  64.  10.  7 — 9.  Sobald  irgendein  ominöses  Geschehnis 
stattgefunden  hat,  soll  der  König  samt  Kriegsvolk  und  Troß 
dem  Hauspriester  als  seinem,  Lehrer  zu  Füßen  fallen  und 
ihn  anflehen:  „Erlauchter,  entsühne  mich!"'  „Nenne  mir 
die  ganze,  aus  dem  Omen  entspringende  Gefahr!  Was  soll  ich 
für  dich  tun?",  so  vom  gläubigen  hilfesuchenden  König  gebeten, 
soU  der  Priester  die  Vorzeichen  prüfen,  sich  selbst  rituell 
läutern,  und  die  dem  Rudra  (=  Siva,  der  überhaupt  als  Sender 
des  durch  die  Mantik  vorhererkannten  Unheils  die  größte  Rolle 
spielt)  ^  geweihte  große  Sühne  vollziehen.  Von  der  Pflicht 
dieser  Entsühnung  ist  selbst  der  ungerechte  König  nicht 
entbunden  (AP  70.  1.  Stf.).  Sie  muß  von  selten  des  Priesters 
gewissermaßen  als  Therapeutik  aufgefaßt,  darf  also  nicht  ohne 
sorgfältigste  Diagnose  unter  Berücksichtigung  aller  Begleit- 
umstände ausgeübt  werden  (AP  70. 11.  5—12.  4).  Besonders 
wichtig  sind  deshalb  Zeit  und  Ort  des  Vollzuges  -  (AP  72.  3.  1). 


offenbar  eine  ältere  Prosafassung  zu  der  gekünstelten  Strophe  AP  72.  5.  3. 
Die  Gargasamhitä,  Brh.  (aaO.)  und  die  bärhaspatyäni  in  Adbh.  5  fassen  die 
Omina  als  Warnung  der  Götter  vor  den  dem  Menschengeschlecht  wegen 
seiner  Sünden  bevorstehenden  Strafen  auf,  und  predigen  deshalb  um  so 
eindringlicher  die  Notwendigkeit  der  Sühnezeremonien: 

atilobhäd  asatyäd  vä  nästikyäd  vä'py  adharmatah  | 
narä-'pacärän  niyatam  upasargah  prajäyate  || 
tato  Spacärän  niyatam  aparajyanti  devatäh  i 
täh  srjanty  adbhutäu  bhävün  divya-nübhasa-bhümijän  || 
ta  eva  trividhä  loke  utpätä  devanirinitäh  | 
vicaranti  vinäsäya  rüpaili  sambodhayanti  ca  || 
yesu  säntim  prakurvanti  na  te  yäuti  paräbhavam  | 
ye  tu  na  pratikurvanti  kriyayä  sraddhayä-'nvitäh  || 
nästikyäd  vä  vimohäd  vä  vinasyanty  eva  te  Scirät  | 

^  Er  wird  als  Stifter  von  Unheil  seit  ältester  Zeit  verehrt.  Nach 
AP  70  b.  1.  5  ist  der  Windgott  der  Hauptanstifter  aller  Wahrzeichen.  Er 
setzt  Wagen  in  Bewegung  usw. 

^  Abgesehen  von  den  bekannten  Bedingungen  ist  nach  AP  20.  1.  3 
auch  das  Salzfeld,  die  unbebaubare,  aber  zur  Viehzucht  geeignete  Steppe 
ausgeschlossen.  Die  Bedeutung  des  Salzes  für  die  Viehzucht  ist  dem  Veda 
wohl  bekannt.  „Das  Salz  gehört  zur  Viehzucht",  so  pflegt  man  zu  sagen. 
Sat.  Brähm.  2.  1.  1.  6.  Deshalb  ist  das  Salz  gewissermalien  ein  Geheim- 
name für  das  Vieh  (ibid.),  und  darum  mit  Wohlhabenheit  (Ait.  Brähm.  4.  27), 
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Über  das  dabei  anzuwendende  Opfermaterial  belehrt  uns  AP 
70.  4.  9—5.  1.  Gemäß  der  Dreiteilung  der  Vorzeichen  in 
solche  des  Himmels,  Luftraums  und  der  Erde^  (AV  19.  9.7; 
AP  51.  5.  3;  64.  1.  3;  70.  1.  3;  71.  1.  1,  2.  4,  19.  6;  72.  5.  5; 
Matsyapur.  228.  1;  229.  6 ff.;  Mahäbhärata  2.  1635;  Visnudhar- 
mottara  in  Adbh.  439;  durchgeführt  in  dem  Ms.  utpätasanti 
der  Library  of  the  Palace  of  Tanjore  Nr.  3041  und  oftj  soll 
auch  bei  den  Sühnezeremonien  verfahren  werden  (AP  70.  3.  5, 
4.  2,4).  Ein  Universalverfahren  gibt  AP  30  b.  2.  9  im  Koti-, 
Laksa-  und  Ayuta-homa,  ein  anderes  AP  70.  9.  1  ff.,  wobei 
wesentlich  die  kosmischen  Mächte  augerufen  werden;  die  Zahl 
der  für  die  einzelnen  Fälle  in  Frage  kommenden  speziellen, 
mit  Sondernamen  versehenen  Handlungen  ist  eine  große;  cf. 
Agnipur.  262.  1  ff.  Die  Einzelheiten  sind  meist  wenig  inter- 
essant. Das  Matsj^apuräna  beschäftigt  sich  mit  den  ver- 
schiedeneu Formen  der  Sänti  und  ihrer  rituellen  Verwendung 
in  Kap.  228,  cf.  Adbh.  733 — 6;  es  nennt  die  Abwehrhandlungen 
beim  Leuchten  von  Waffen  (Kap.  231.  8  ff.),  der  Veränderung 
von  Götterbildern  (230.  10  ff,  cf.  unten  2.  56—58),  Baum- 
wundern (232.  12 — 15),  dem  abnormen  Auftreten  der  Jahres- 
zeiten (229),  Eegenwundern  (233),  Wasserwundern  (234),  ab- 


mit  Zeugungskraft  (Öat.  Brähm.  13.  8.  1.  14)  identisch.  Nacli  Sat.  Brahm. 
5.  2.  1.  16  wird  Salz  über  einen  Mann  geworfen,  damit  die  Herde  gedeihe, 
denn  „Salz  ist  Herde  und  Herde  ist  Nahrung".  Im  Aberglauben  wird  des 
Salzes  gedacht:  das  Feuchtwerden  desselben  (lavauaTikiti  Brh.  28.  4  = 
Adbh.  739  cf.  737  ff.)  kündet  Regen  an.  Kulturgeschichtlich  interessant 
ist  es,  daß  bei  der  Auswahl  des  Weidelandes  das  Salzfeld  bevorzugt  zu 
werden  scheint:  Ait.  Brähm.  4.  27. 

^  Diese  Dreiteilung  gibt  dem  Purohita  den  Namen :  tridaivajuah.  Ein 
Versuch,  sie  materiell  darchzuführen,  findet  sich  z.  B.  in  der  Samäsasam- 
hitä  bei  Utpala  zu  Brhatsamhitä  21.  29,  ferner  nach  Garga  und  den  bär- 
haspatyäni  in  Adbh.  6: 

svarbhänu-ketu-naksatra-graha-tärä-'rka-candra-jam  | 
divi  co'tpadyate  yac  ca  tad  divyam  iti  klrtitam  1| 
väyv-abhra-sandhyä-digdäha-parivesa-tamämsi  ca  | 
khapuram  cendraciipam  ca  tad  vidyäd  antariksajam  || 
bhumäv  utpadyate  yac  ca  sthävare  cä'tha  jangame  | 
tad  aikadesikam  bhaumam  bhümijätä-'mbuvikriyä:  || 
Dazu  kommen  die  nicht    klassitizierbaren   („unbekannten")   Omina  (Kaul 
.94.  1;  119.  If.,  cf.  AP  19.  1.  11;  72.  4.  3). 
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normen  Geburten  (235),  Wind  wundern  (236),  dem  abnormen 
Gebaren  von  Tieren  (237.  13 f.);  AP  65.  3  lelirt  die  Ab- 
wendung drohender  Dürre.  Sprachlich,  sachlich  und  text- 
geschichtlich interessant  ist  ein  alter  Traktat,  der  als  ätha- 
rvanädbhutam  in  Adbh.  432  f.  erhalten  ist  und  AP  72.  4.  5—6 
in  verkürzter  Fassung  wiederkehrt :  atlia  j^atra  devatä  bahuvidhä 
hasadivesäh  (!)  kuryus,  taträ  'nyaräja-"gamano-'daka-vajra- 
rogä-'nävrsti-sasträ-. .  .'bhyutthänäni  räjavinasas  ceti  |  tatra 
catuspathe  rudram  sampüjyo  'pakramet  |  Isänam  prapadye  \ 
blml.i  prapadye  |  sval.i  prapadye  |  mahah  prapadye  |  janah  pra- 
padye I  vedidesam  prapadye  iti  |  ato  gaväm  astasatasya 
kslrena  payasani  srapayitvä  raudresäntam  (!)  sarpih  päyasam  ca 
juhuyad  upatisthet  samsnäpya  sukläli  sumanaso  nivedya  bhava 
sarväsäni  devatänäm  iti  punar  upasthäpayet  ]  tatra  gacchet 
tatas  tasyäm  sarvän  santyudakena  snäpayitvä  sampätakrte, 
namas  te  gandhah  iti  tisrbhir  anulipya  na  tarn  paksma  aindra- 
deväli  iti  guggulu-kusta-dhüpam  dadyat  |  evam  svapuradärä- 
niätyäj^a  räjüe  janapadebhyo  mantravarjam  brähmanän  bho- 
jayitva  ebhya  eva  gäh  pradadyät  | 

Saun.  Kar.  Bl.  70  b  geben  (Text  sehr  verderbt)  univer- 
selle Mittel  zur  Abwehr  böser  Wahrzeichen: 

etesäm  (der  vorher  geschilderten  adbhuta)  samanarthäya 
homah  (1:  ^mam)  kuryäd  dvijätibhih  | 
tasmin(n)  ahani  kartavyam  säntihomam  yathävidhi  |1 
tad  eva  mukhya-kalatväd  dinasuddhim  athäpi  vä  | 
adbhütähah  samärabhya  tat-pakse  homam  äcaret  |1 
candranukülye  divase  sunaksatre  samacaret  | 
tad-bhüte  sati  dese  ca  daksine  va  grhottare  1| 
dasa-dvädasa-hastam  va  mandapam  karayec  chubham  1 
künde  va  sthandile  vapi  gomayena  sa-varina  1| 
upalipya  sthandilam  tad  gamgamaligam  (?)  äcaret  | 
uttame  nava  kumbhäs  ca  paiica  kumbhäs  ca  madhyame  || 
dvikumbham  ca  kanistham(?)  vai  japakumbhäni  kalpayet  | 
homasye-'sana-digbhage  säntikumbham  athapi  va  |1 
devata-sthapanä-'rthaya  kumbham  ekam  atha  'param  I 
svarna-bhäjana-tamraits  ca  ka  . . .  ran(?)  mrnmayena  va  || 
susnigdhäni  ca  kumbhäni  abhinnäny  avratani(?)  ca  \ 
dhavallkrta-kumbhani  vestayet  sita-tantubhili  1| 
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kumbhani  vestayeyus  cännavasumbaraili  subhaih  | 
gamdbäksatailTL    puspamälyau  (statt  ^ail.i?)    kumbhani 

kramaso  japet  | 
pallavais  chädayed  dhütair  yadvo  'dumbara-pallavaili  |[ 
pratikärayed  dhlmäm  jä(ta)-rtipa-inayena  | 
mäsa-vimsati-mänena  suvarneno'ttamena  vä  |! 

24.  devagurünäm  smaranam  ^)  |  nämagrahanam  ^)  sutlrtha- 

vipränäm  '^)  || 
viracayya  svapiti  sadä  ^)  |  na  kadäpy  ^)  äpnoti  *)  duli- 

svapnam*)  || 

Bei  C  als  V.  23  statt  24  bezeichnet. 

1)  fehlt  bei  C.  2)  C  °hariam  tathä  sutirthänam  ||  B   °hanam 

sutirthSnäm  ||  3)  C  yadä  4)  B  kadä  duhsvapnam  äpnoti 

C  kadä  präpnoti  duhsvapnam 

Nachdem  er  das  Gedenken  der  Götter  und  Lehrer  und  die 
Namenserivähnung  der  guten  Badestellen  und  der  alten  Weisen 
vorgenommen  hat,  schläft  er  stets,  ohne  jemals  einen  Unheil  ver- 
heißenden Traum  zu  erlangen. 

Cf.  1.  19  a,  23. 

c  1  ff.  berichtet  als  Vorbereitung  eines  Glück  verheißenden 
Traumes  von  Akrura,  daß  dieser  in  sein  Haus  ging,  sein 
Lager  auf  dem  Bettgestell  machte,  süße  Speise  genoß,  Betel 
mit  Kampfer  nahm,  dazu  Wasser,  das  eine  Nacht  lang  ab- 
gestanden war,  trank,  und  dann  infolge  der  angenehmen 
Nahrung  vergnügt  einschlief.  Da  sah  er  einen  Glück  ver- 
heißenden Traum,  wie  er  in  den  Puränen  und  im  Veda  steht, 
am  Ende  der  Nacht,  indem  er  frei  war  von  (den  speziellen 
pathologischen  Elementen  nämlich)  dem  Winde  usw.  d.  h.: 
der  Beeinflussung  durch  das  einseitige  sanguinische,  phleg- 
matische oder  cholerische  Temperament,  vielmehr  diese  drei 
in  richtiger  Mischung  bei  ihm  vorhanden  waren),  sondern 
gesund,  mit  zum  Knoten  gebundenen  Haaren,  mit  zwei  Kleidern 
versehen,  auf  einem  guten  Bette  liegend,  wohl  gesalbt,  frei 
von  Sorge  und  Kummer  (cf.  1.  8  f.).  —  Das  eigentliche,  der 
Inkubation  vorausgehende,  alten  Quellen  entnommene  Ritual 
gibt  Paräsara  in  Adbh.  493,    Es  verlangt  die  rituelle  Yer- 
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ehrung  der  Gottheiten  der  Himmelsgegenden  sowie  einiger 
Naturgottlieiten,  darunter  auch  der  Gestirne,  das  Aufschlagen 
des  Lagers  auf  geweihter  Erde,  die  Aufstellung  von  Gefäßen 
voller  Juwelen,  Samen  und  Kräutern  zu  Kopf-  und  Fußende  des 
Bettes,  das  Anlegen  eines  linnenen  Kleides  und  Gebete  an  Hudra, 
den  man  sich  greifbar  vorstellen  soll:  abhiyätavya-digls-'ndra- 
yama-varuna-somebhyah  prthivyai  väyave  süryäya  grahebhyas 
ca  yathakalpam  yathamantram  yathopahäram  upakrtya  sucau 
dese  kusa-samstrtäyäm  bhümau  sayyäyäm  sirsaka  (1.:  °ke?) 
sriyai  padäbhyäm  bhadrakälyai  balim  upahrtya  ubhayatah 
sarva-ratna-bljo-"sadhi-garbhän  navän  udaka  -  kumbhän  kal- 
payitvä  krta-svastyayanah  sävadhänah  sucili  süksma-ksaumä-' 
hata-vasanali  präiimukho  rudre  ""ti  hrdi  rudram  samädhayä 
'tirudram(!j  japet  svapnadarsanärthi. 

Ähnliche  Vorschriften  gibt  die  Brhadyäträ  des  Varä- 
hamihira  aaO.  Hier  wird  speziell  auf  den  König  als  Träumer 
Bezug  genommen.  Er  soll,  begleitet  von  seinem  Hauspriester, 
in  vollem  Schmuck  in  den  Tempel  seiner  Gottheit  eintreten, 
dort  die  Idole  der  Beschützer  der  Himmelsgegenden  nieder- 
setzen und  sie  mit  Sprüchen  verehren.  —  Das  nun  folgende 
Ritual  ist  dem  eben  Gegebenen  sehr  ähnlich.  Nachdem  er 
nur  einmal  am  Tage  gespeist,  soll  er  sodann,  nur  ein  Gewand 
tragend,  wohl  vorbereiteten  Sinnes  auf  einem  mit  Kusagras 
bestreuten  Lager  sich  bettend,  den  Traum  abwarten,  der  ihm 
am  Ende  der  Nacht  Gutes  oder  Böses  verheißen  wird.  —  Eine 
interessante  rituelle  Vorschrift  gibt  Agnipur.  241.  63;  der 
Träumer  soll  sich  von  Priestern,  die  mit  der  Verehrung  der 
Götterbilder  beschäftigt  sind,  vor  der  Inkubation  in  Frauen - 
kl  ei  der  hüllen  lassen: 

devatä-pratimänäm  tu  püjayä  "ntargatair  naraih  | 
pumän  strivastra-samvTto  nisi  cä'dbhutadarsanal.i  || 

r  Bl.  150  a  Reihe  5  ff.  berichtet,  angeblich  nach  dem  Agni- 
puräna,  (Text  vielfach  unsicher): 

pujanTyo  harih  sambhu(r)  modakä-"dyair  vinäyakah  | 
dvitiye  Shani  karttavyam  sarva-dikpäla-püjanam  |1 
dikpäla-püjanam  krtvä  tesäm  ca  puratah  sthitah  | 
^ayyäm  kusädyaih  kurvTta  sitavastro-'ttara  .  .  .  dam  || 
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vikiren  nägapuspais  täm  tathä  siddhärtliakaih  subhaih  | 
tac-chirsake  tu  pnjyä  srili  bhadrakälT  ca  pädayoh  || 
(baram  daksinapärsve  tu  väme  brähmanam  eva  ca)  | 
püjitam  kalasam  drstam  kuryäd  usnlsake  drdham  || 
uala-pallava-samcliauuam  caru-puspo-'[j]JYalam  subliam  ] 
ekakälani  havisyännam  labdhvä  bhuktvä  mabipatili  1| 
svayam  daksina-pärsvena  mantram  eta(n)m  udlrayet  | 
uamah  samblio  trineträya  rudräya  varadsya  ca  || 
vämanäya  virüpäya  svapuä-'dhipataye  namal.i  | 
bhagavan  deva  devesa  sülabhrd  vrsavähana  I| 
istam  anist  am  äcaksva  svapiiesu  tasya  säsvatam  | 
yaj  jägrato  liatam  iti  raantram  iti  || 
lirdi  uyasya  kusän  räjüah  prayatas  tu  puroliital.i  1 
tatah  svapne  subhe  drste uä'nyatha  \\ 

Danach  soll  der  Priester  Visnu,  Siva  und  Ganesa  mit 
Süßigkeiten  usy\'.  verehren.  Am  nächsten  Tage  soll  er  allen 
Weltenhütern  Verehrung  bezeugen,  ein  Lager  aus  (dem  ge- 
weihten) kiisa-Gras  usw.  machen,  dieses  mit  Näga- Blumen 
(Mesua  Eoxburghii),  desgleichen  mit  glückbringendem  Senf 
überstreuen,  ihm  zu  Kopfende  die  Sri,  zu  Fußende  die  Bha- 
drakälT, (zur  rechten  den  Siva,  zur  linken  den  Brahman  (1. 
brahmänam)  im  Bilde)  verehren,  ein  geweihtes  Gefäß,  das  mit 
Blumen  überdeckt  ist,  auf  den  Turban  stellen  (?),  nur  einmal  am 
Tage  Opferspeise  genießen ;  indes  soll  der  amtierende  Brahmane, 
rechts  stehend,  folgenden  Spruch  hersagen:  „Verehrung  sei, 
0  Siva,  (dir  als)  dem  dreiäugigen  Rudra,  dem  Gabenspendenden, 
dem  Zwerghaften,  mißgestalteten,  dem  Herrn  der  Träume. 
0  du  Erlauchter,  Gott,  Herr  der  Götter,  Speertragender,  auf 
einem  Stiere  reitender,  verkünde,  was  gut  und  böse  ist  in  den 
Träumen  dieses  Mannes  immerdar."  Nach  dem  Erwachen  soll 
der  Purohita  den  Spruch:  „yaj  jägrato  hatam"  sprechen,  auf 
das  Herz  des  Königs  kusa-Gras  legen  und,  jedoch  nur  wenn 
der  vorausgegangene  Traum  günstig  war,  ihn  erzählen. 

25.  svapne  mänava  -  mrgapati  -  turauga - mätaiiga - vrsabha- 

surabhibhih  |1 
yuktam    ratham    ärüdho   |   yo    gachati   bhüpatih    sa 

bhavet  ^)  \\ 
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C  zählt  die  Verse  25-35  als  24—34. 
1  AD  syät. 

Wer  im  Schlafe  einen  von  3IenscJien,  Löwen,  Pferden,  Ele- 
fanten, Büffeln  oder  Kühen  gesogenen  Wagen  bestiegen  hat  und 
mit  ihn  fortfährt,  muß  König  werden. 

Besteigen  von:  Menschen:  2.  42;  von  Tieren:  omi- 
nösen: 2.  89;  von  Löwen:  1.  94  (die  gewaltsame  Entführung 
durch  sie  aber  ist  ominös:  2.  46);  Pferden:  1.  150;  Ele- 
phanten:  ibid.;  Vögeln:  1.  84;  Rindern:  2.  15;  Häusern, 
Bäumen  und  Bergen:  2.  52. 

Der  leider  in  den  beiden  ersten  Silben  verstümmelte 
Sloka  a51  gibt  an: 

srasvayuktam  ratham  svapne  ekäkl  yo  Sdhirohati  | 
tatrastlio  yo  vibudhyeta  aisvaryam  labhate  dhruvam  |j 

Das  Besteigen  (?  die  Tötung?)  eines  Cän dal a  bringt 
UnheU:  h4. 

h  19  (und  oft):   saila-prasada-nägä-'sva-vrsabhä-"rohanam 
hitam  |  s.  die  tristubh-Strophe  1.  79;  cf.  n43: 
go-väji-ratha-nägäcnäui  ekäkl  yo  Sdhirohati  ] 
tatra  sthito  vibudhyeta  tasya  srih  sarvato-mukhl  || 
Ein  Wagen,   von  Pferden  oder  Elefanten  gezogen, 
bringt  Glück:  v29. 
glO:  haya-5'äne  bhavet  ksipram  rathayäne  prajägamah  | 
nänä-siro-bähunä  ca  grhasthäm  kurute  sriyäm  |i 

vgl.  den  kaum  richtigen  Vers  AP  68.  2.  14. 

Wen    ein    Elefant    (zum    Zeichen    seiner    Verehrung) 
auf  seinen  (des  Elef.)  Kopf  stellt,  wird  König: 
b42:  karena  krtvä  hasti  yam  mastake  sthäpaj^ed  yadi  | 
räjyaläbho  bhavet  tasya  niscitam  ca  srutau  srutam  || 
Auf  einen  von  Elefanten  gezogenen  Wagen  geht 
auch  wohl  der  korrupte  Vers  f43: 

gajäs  ca  ratham  ärüdha  räjyam  tasya  vinirdiset  | 
putro  vä  jäyate  tasya  pratisthäm  ca  vinirdiset  H 

Rind  als  Zugtier: 
q29:  ratham  govrsa-samyutam  ekäkl  yah  prarohati(I)  | 

tatrasthah  sa  vibudhyeta  dhanam  sighram  aväpnuyät  || 
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26.  subhrena  daksinasyäm  |  yah  phaninä  dasyate^)  nija- 

bhujäyäm  ^)  1| 
äsädayati ')  sahasram  !  kanakasya  sa  pancarätrena  |1 

1)  AB  drsyate  C  dasyate  2)  C  bhujäbhyäin  3)  C  äpnoti  te 

Wer  von  einer  iveißen  Haiibenschlange  in  seinen  rechten  Arm 
gehissen  wird,  erlangt  in  5  Tagen  1000  GoldstäcJce. 

Die  weiße  Sclilange:  1.  109;  Schlange  überhaupt:  2.  78. 
Cf.  a26;  yas  tu  svetena  sarpena  dasyate  daksine  kare  | 
sa  sahasrasya  läbhl  syäd  astame  dasame  diue  jl 

ähnlich  o  35. 

Andere  Quellen   verheißen    durch   den  Biß   der   weißen 
Schlange  das  Gleiche,  oder  einen  guten  Sohn,  eine  tugend- 
same Gattin: 
ql8:  yasya  svetena  sarpena  grastas  ced  daksinah  karah  | 

sahasraläbhas  tasya  syäd  apürne  dasame  dine  1| 
ähnlich  am  Rande  von  f38;  ähnlich  140  (ganz  verderbt): 
yasyäs  tu  sveta-sarpena  dasate  daksine  kare  1 
sahasraläbho  ca  labhate  präptapürno  ca  medani  || 
vgl.  n28:  yas  tu  svetena  sarpena  dasito  daksine  bhuje  | 
sutaläbho  bhavet  tasya  äyurveda-same  dine  |! 

m28:  sito  bhujaiigo  dasate  karägre  | 
punisah  prasannesu  sarirakesu  |j 
suputra-läbham  vadate  dhanam  ca  ] 
laksmlm  vidadhyäc  chamana(m)  rujo  vä  |1 

b26:  yasya  svetena  sarpena  dasyate  daksine  bhuje  | 

so  Sciräl  labhate  bharyäm  vinltam  priyavädinim  || 

nach  c  12  sah  Akrüra  als  glückliches  Omen : 

dasantam  svetasarpam  ca  svätmänam  parvatasthitam  | 
vrksastham  ca  gajastham  ca  taristham  {?)  turagasthitam  || 

27.  sadyas  ^)   chidyeta  sirah  |  svapne  yasya  svayam  chi- 

natti  ca ")  yah  ^)  \\ 
sa^)  präjyam^)  sämräjyam^)  |  bhajate  Sram  ko  5pi  ko 

Spi  uarah  || 

1)  C  svapne  statt  sadyas  2)  C  yo  väpi  3)  AD  sadräjyam 

sapräjyam 
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Wessoi  Haupt  im  Traume  lüötzlkli  gespalten  wird  und  iver 
es  sich  selbst  spaltet,  erlangt  Nachkommenschaft  und  Oherherrlich- 
keit,  wer  es  auclt  immer  sei. 

Völlig  =  1.  49;  cf.  1.  150. 

Cf.  den  korrumpierten  Vers  a43  (rekonstruiert): 
^iro  Sbhibhidyate  yas3'a  svapnänte  rudliire-"ksitam  | 
süryodaj'e  tu  bodliet  tad  bhaved  räj^'ä-^bhisecauam  1| 

bl6:  sasträ-'strena  3'adä  viddlio  vranena  kriminam(!)  tatliä  | 
yistayä  rudhirenai  "va  samyukto  Spy  artham  älabliet  || 

Von  wessen  Haupt  am  Ende  des  Traumes  Blut 
herunterfließt,  der  wird  König:  a7  (=  i9;  o7): 

sirasah  sravate  j^asya  svapnänte  rudhiram  tatliä  [ 
slghram  süryodaye  tasya  bhadra-räjyä-'bhisecanam  || 

Cf.  sirobandliam  ca  bliütaye  g8  in  1.41;  g  13:  räjyam 
syät  STasiraschede. 

Das  Spalten  des  Hauptes  (Abschneiden?)  bringt  Glück: 
h28;  AP  68.  2.  9. 

Wenn  aber  jemandem  von  Eäubern  usw.  das  Haupt  ge- 
spalten wird,  so  bedeutet  dies  Unglück :  w  8. 

Dämonische  Gestalten  mit  abgeschnittenem 
(gespaltenem)  Kopfe  bedeuten  Unglück.  Kamsa  sah  einen 
nackten,  gewaltigen  Mann  mit  gespaltenem  Kopf,  der  einen 
Kranz  auf  dem  Haupte  trägt,  im  Hause :  d  26. 

28.  lingachede  labhate  |  saubhägyam    caiva  ^)    yositah  ^) 

purusah  || 
yonichede  vindati  |  j'osä  purusät  tad  ^)  eva  '^)  phalam  '^)  \\ 

1)  B  vasuvayositah  C  ca  suyo°  2)  C  sasaubhägyän 

Ferner:  heim  Abschneiden  des  Penis  gewinnt  ein  junger 
Mann  Glück  bei  den  Frauen ;  bei  dem  der  vulva  hat  ein  junges 
Mädchen  denselben  Erfolg  beim  Manne. 

Cf.  1.  27;  2.  6. 

Beim  Spalten  der  Brust  oder  des  Geschlechtsgliedes 
empfängt  man  endloses  Glück:  AP  68.  2.  11. 

Der  Anblick  der  Clitoris  dagegen  ist  bedrohlich:  e22 
in  2.  95. 
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29.  chidyeta  yasya  jihvä  |  sastraih  *)  kenä'pi  ^)  vä  ^)  sva- 

yam  svapiie  |j 
ksatriya-manujo  räjä  |  sesas  tu  visesato  Sdhipatih  || 

1)  C  liest  na  statt  vä;  B  sastraikenäthavä 

Wenn  von  selten  irgend  jemandes  oder  von  {dem  Träumer) 
selbst  die  Zunge  eines  Menschen  im  Schlafe  mit  Messern  abgeschnitten 
wird,  so  icird  er,  ivenn  er  Krieger  ist,  König,  sonst  aber  Oberherr 
seiner  speziellen  Kaste. 

S.  1.  50,  150. 

Das  Abschneiden  des  Hauptes  (1.  27),  Gesclilechtsgliedes 
(1.  28)  und  der  Zunge  sind  nur  Beispiele  dafür,  daß  jede  Ver- 
letzung (cf.  aber  2.  6),  wenigstens  insofern,  als  sie  mit  Blut- 
vergießen verbunden  ist,  Glück  bringt:  cf.  cl4  in  1.  128. 

30.  ärüdhah  subliram  ibliam  |  nadl-tate  säli-bliojanam  kurute  | 
sa   bhunakti   bliümim    akhiläm  |  jätivililno   Spi   dliarma- 

dhanali  ^)  jl 

C  liest  als  Päda  a:  ärüdhas  ca  bhramitam  |  c:  bhunakti  prthivim 
akhiläm  (B  bhukte  bhümim)  |  d:  sa  jätihino  (so  auch  B)  Spi  dharmatanah  || 
1)  D  oghanah 

Wer,  auf  einem  weißen  Elefanten  sitzend j  an  einem  Jtlußuf er 
Reis  ißt,  beherrscht  die  ganze  Erde,  selbst  ivenn  er  von  niedriger 
Herkunft  ist,  und  wird  räch  an  Tugend  und  Geld. 

Genuß  VOR  Speisen  auf  erhöhtem  Standpunkt:  1.  33,  43; 
Krafttaten:  1.45;  Reis:  1.  96;  der  Elefant:  1.  150;  — 
die  weiße  Spezies  erhöht  die  glückliche  Vorbedeutung:  1.  84; 
weiße  Kleider  (1.  70,  75),  Blüten  (1.  71),  Schlangen 
(1.  26,  109),  Sonnenschirme  (1.  88),  Vögel  (1.  84,  109), 
Pferde  (ibid.  cf.  1.  150),  Häuser  (1.  84)  und  Götter- 
wagen  (1.  109)  bringen  Glück.  —  Das  Wasser  und  sein 
ganzes  Gebiet  siud  von  guter  Vorbedeutung;  wer  den  die  Erde 
umgürtenden  Weltenozean  aufhebt  (1.  45),  oder,  etwa  auf 
einem  Reittiere  sitzend  (1.  79),  austrinkt  (1.  53)  (cf.  zu  diesen 
Stellen  1.  45),  wer  überhaupt  aus  Meeren  oder  Flüssen  trinkt 


^  Dazu  kommentiert  r:  candrodbhraste  =  nabbasabhiseke. 
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resp.  sie  überschreitet  (1.  33,  90),  ja  auch  nur  sieht  (1.  131 
cf.  1.  65),  sich  in  stehenden  Gewässern  ergötzt  (1.  82, 128)  — 
ein  typischer  Traum  des  Phlegmatikers  (1.9  f.)  —  selbst  wer 
voller  Furcht  aus  einer  Wassergrube  emportaucht  (1.  63)  oder 
in  Flüssen  von  Blut  badet  (1.  48),  nicht  minder  ein  Mann, 
der  an  (1.  30)  oder  in  (1.  38)  einem  Gewässer  Reis  ißt,  oder 
die  tierischen  Bewohner  der  Wassertiefe,  Fische  und  Muscheln 
(1.  114)  sieht,  wird  Glück  haben.  Auch  die  der  menschlichen 
Kulturarbeit  förderliche  Überrieselung  des  Feldes  durch  freies 
\y asser  (1.  112)  und  das  Aufbauen  eines  Dammes  (1.  115) 
sind  gute  Träume.  —  Ominös  dagegen  ist  die  schädigende 
Überschwemmung  (2.  143,  144),  der  Gefahr  bringende,  reißende 
Strom  (2.  145),  die  Höhlung  voller  Wasser  und  der  Sumpf, 
der  den  Menschen  verschlingt  (2.  26,  60,  70),  erhitztes,  un- 
sauberes und  mit  berauschenden  Substanzen  vermischtes  Trink- 
wasser (2.  32),  sowie  eine  große  Anzahl  von  niederen,  räube- 
rischen Wassertieren  (2.  22)  und  Wasservögeln  (2.21) ;  s.  2.  70, 75. 

Weiße  Tiere  und  Gegenstände  bringen  Glück:  g9 
in  1.  84. 

Die  in  1. 30  gegebene  Szenerie  wiederholt  sich  in  AP  68. 2. 6. 

Glück  bringt  auch  die  Salbung  mit  Wasser,  ferner 
mit  dem,  was  vom  Hörn  der  Kühe  heruntergeflossen  ist  oder 
dem  Monde  entglitt:  h27f.\-  desgl.  eine  Königskrönung:  h28; 
jede  Salbung,  die  ein  Brahmane  oder  König  vornimmt :  AP  72. 2. 8. 

Über  die  Bedeutung  des  Wassers  in  der  modern-indischen 
Traumkunde  siehe  den  ohnehin  sehr  lesenswerten  Aufsatz 
„A  few  dreams  and  their  interpretations  among  the  Natives 
of  Bombay",  J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  vol.  VII  135  sq. 

31.  yah  süryä-candramasor  ^)  |  bimbam  grasate^)  sama- 

gram  api  ^)  purusah  ^)  || 
kalayati    dinoSpi    mahim   |   sasuvarnäm    särnaväm 

niyatarn  '^)  || 

1)  B  «sau;  C  «so  2)  C  »satau  3)  AD  api  ca  punah 

4)  BC  Hm 

Wer  die  volle  Scheibe  von  Sonne  und  Mond  verschlingt, 
umfaßt,  seihst  wenn  er  geringer  Herkunft  ist,  sicherlich  die  ganze 
Erde  samt  Gold  und  samt  den  Ozeanen. 
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Krafttaten:  1.  45. 

Cf.  a44  (rekonstr.): 

süryä-candramasor  gräsam  mukhe  pasj^ati  yo  narah  | 
tasya  räjya-phalä-'väptir  3^asali-srT-rEJ3'a-vardlianam  || 

h22  nach  Adbh.  S.:  wer  Sonne,  Mond  und  Sterne  ver- 
schlingt oder  wegwischt,  erreicht  Glück;  cf.  r  Bl.  151a:  can- 
drärka  -  tar ä  -  grasanam  parimarjanara  eva  ca;  dafür  hat  s  23 
die  schlechtere  Lesart:  "-grahanam  pari'^. 

32.  yo  mänuslyam  ämisam  |  EtmTyam  väpi  ^)  mänavah  ^) 

särdram  ^)  || 
svecham  svapne  *)  svadate  ]  sa  präjyam  rajyam  apnoti  |1 

1)  AD  cäpi  2)  C  mänusai  3)  AD  sämdram  C  särddham ;  — 

als  Päda  c  liest  B:   svedam  svadate  svapue;   C:   svatsam^  svadate  svapne 
A  schreibt  svapne  doppelt.  4)  A  svapne  svapne 

Wer  Menschenfleisch  oder  sein  eigenes  Fleisch  in  (noch) 
rohem  Zustande  im  Traume  nach  Herzenslust  genießt,  erlangt 
Nachkommenschaft  und  Herrschaft. 

Genuß  von  Fleisch:  1.  36. 

Cf.  al4f.  (122;  ol8;  ul3): 
mänusyäni  ca  mämsäni  svapnante  yas  tu  bhaksayet  | 
haritäni  ca  pakväni  srnu  tasyä'pi  tat  phalara  || 
päde  paücasata-läbhah  sahasram  bähu-bhaksane  | 
räjyam  ^ata-sahasram  ca  labhate  ^Irsa-bhaksanät  [[ 
q32:  mänusäni  ca  mämsäni  svapnante  yas  tu  pasyati  | 
haritäni  ca  pakväni  srnu  tasya  ca  yat  phalam  1| 
padbhaksane  satam  läbhah  sahasram  bähubhaksane  | 
räjyam  satasahasram  vä  bhaved  vai  sirobhaksane  1| 

fl3— 15  ganz  analog;  fl4  fügt  ein:  haritasya  bhavel 
laksml  pakvasya  klesam  ädiset ;  m  15  und  n  15  lesen  in  Päda 
d:  sTrsabhaksane. 

Fleisch  bringt  Glück:  q8. 

Menschen  fleisch  b  23  in  1.  36. 

33.  präsäda  ^)-tanga-srhge  1  bhuktvä  yas  tarati  ^)  toyadhim 

agädham  || 
däsTjane^)  Spi^)  jäto  ]  manujapatir  jäyate  manujah*)  || 
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1)  C  präsädät  2)  G  pibati  3)  AD  däsyäbhijäti-jäto  B  däsä« 

fohijane  4)  statt  ma":  B  bhuvi  sah  C  sa  bhuvi 

Wer,  nachdem  er  auf  der  Spitze  eitles  Palastes   oder  eines 

Berges  Speise  genossen  hat,  den  undurchdringlichen  Ozean  Ober' 

schreitet,  ivird,  selbst  wenn  er  im  Hause  einer  Sklavin  geboren 
ist,  zum  König. 

Besteigen  von  Häusern:  2.  52;  Überschreiten 
von  Wasser:  1.  30;  Kraft  taten:  1.  45;  Essen  auf  er- 
höhtem Standpunkte  (2.  41):  1.  30,  43;  vgl.  auch  1.  79. 

al2  (=  fll;  ilO;  ml2;  o8): 

präsädasthas  tu  yo  bhuhkte  samudram  tarate  narah  | 
api  dasakule  jatah  so  Spi  räjä  bhaved  dhruvam  || 

q  20  liest  in  päda  a :  präsädam  sailam  äruhya ;  s  10  päda  cd : 
api  dasakule  jätali  so  Spi  rajä  bhavisyati  | 

Wer  das  Meer,  ein  Heer,  einen  Fluß,  oder  die  Erde  über- 
schreitet, hat  Glück:  AP  68.  2.  1;  das  Überschreiten  von 
großen  Gewässern  bringt  Gutes :  q  8. 

34.  chardi-purlse  ^)  sväditum^)  |  icchati  na^)   yas^)  ca^) 

jugupsate  manujah  *)  || 
darsanam  upalepo"*)  vä  |  yasya  tayos  tasya  dhana- 

läbhah  [| 

1)  AD°  °sam  2)  D  kbädituin  C  pm-usah  sväditum;  B  purusah 

svapne  khaditam  3)  C  na  ya  4)  fehlt  bei  BC  5)  B  anulopo 

C  anulepo;  als  Päda  d  lesen  ABD  yasya  tayos  tasya  läbhah  syät;  C  yasya 
yayos  tasya  dhanaläbhah  |1 

Ein  Mensch,  der  das,  was  jemand  ausgebrochen  hat  oder  dessen 
Kot  zu  essen  tvünscht  und  dabei  keinen  Ekel  empfindet,  iver  dieses 
beides  sieht  oder  sich  damit  besudelt,  soll  Geld  bekommen. 

Der  Ekel  ist  ominös:  1.  46;  Erbrechen  ist  ominös: 
2.  44 ;  Kot  gilt,  wenn  der  Träumer  auf  ihm  liegt  (1.  99),  oder 
wenn  er  mit  ihm  besudelt  ist  (1.  55),  als  günstig.  Kotdrang 
hebt  die  Wirkung  des  Traumes  auf  (1.  8).  Laxieren  ist  un- 
günstig (2.  44).  —  Vom  Urindrang  gilt  (1.  8)  das  Analoge. 
Wer  Urin  genießt  (1.  37)  oder  mit  ihm  besudelt  ist  (1.  55), 
wird  Glück  haben.      Wer  ihn  aber  im  Traume  entströmen 

Religionsgescliichtljche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  « 
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läßt  (2.  44),  muß,  namentlich  wenn  das  Sekret  blutig  ist  (2.  45), 
sterben.  —  Wer  sich  auf  Kehrichthaufen  legt  (2.  99),  auf 
Mengen  von  Kuhdung  schläft  (2.  101),  sich  mit  Kuhmist  salbt 
(2.  103)  oder  erhitztes  Wasser  mit  Kuhmist  genießt  (2.  32), 
erleidet  Unglück.     Staub  und  Schmutz  überhaupt:  2.  75. 

Salbung  mit  Kot:  b  16  zu  1.  27;  p  19  in  1.  79.  —  Wenn 
eine  göttliche  Frau  ihren  Kot  in  einem  Hause  zurückläßt, 
bedeutet  dies  Geld: 

b48:  divya  stri  yad  grham  gatva  purTsam  visijed  dvija  ] 
arthaläbho  bhavet  tasya  däridryam  na  prayäti  ca  |1 

Das  Blut  erb  rechen  im  Traume  des  Kamsa  bedeutet 

indes  Unheil:  d  22. 

Erbrochenes,  Urin  und  Kot  in  messingener,  silberner 

oder  goldener  Gestalt  bedeuten  den  Tod:  eil  in  2.  44. 

35.  yo  mänusasya  mastaka-carana-karasyä'pi  ^)  bhaksanam 

kurute  \\ 
räjyam   kanaka-sahasrani  |  tad-ahad-)   äpnoty    asau 

kramasah  ^)  j] 

1)  BC  bhujasyä  2)  BC  tadarddham  3)  B  niyamät 

Wer  eines  Menschen  Schädel,  Bern  oder  Hand  {BC:  Arm) 
iß,  erlangt  bestimmt  Herrscherwiirde  und  1000  GoIdstücJce  von 
diesem  Tage  an. 

Cf.  1.  32.  Das  Spalten  (Abschlagen)  eines  fremden  oder  des 
eigenen  Hauptes  (1.  27,  49)  nicht  minder  als  das  Tragen  eines 
Kranzes  auf  demselben  (1.  69)  bringt  Glück.  Wem  aber  das 
Haar  vom  Kopfe  fällt  (2.  9),  aus  wessen  Schädel  gewisse  Pflanzen 
herauswachsen  (2.  34 f.),  oder  auf  wessen  Haupte  unheil- 
bringende Vögel  nisten  (2.83),  der  erleidet  Unheil;  cf.  1.36;. 
auch  darf  man  nicht  den  Kopf  salben:  2.  152. 

g  13:  dhanam  bähuvadhe  bhavet.  —  Als  aber  Vrndä  davon 
träumte,  daß  die  Todesgöttin  Kall  das  Haupt  des  Jälamdhara 
verzehrte,  ging  sie,  durch  das  Traumgesicht  gequält,  in  die 
Waldeseinsamkeit  (Padmapur.  6.  15.  Iff.). 

30.  madyam    sadyo-raämsam    |    dhruvam    äsvädayati   vi- 

ksate  labhate  || 
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täbhyäm  aügabhjango  |  yasya  bhavet  tasya   dhana- 

vrddliih  ^)  || 

C  vertauscht  diesen  und  den  folgenden  Vers. 
1)  C  dhanaläbhah 

Wer  RauschtranJi  oder  frisches  Fleisch  genießt,  anblickt  oder 
empfäncjt^  wer  mit  diesen  beiden  seine  Glieder  bestreicht,  nimmt 
an  Vermögen  zu. 

Der  Genuß  von  Eaiisclitrank  gilt  auch  sonst  als  gutes 
Omen  (1.  48);  wer  jedoch  zusammen  mit  Dämonen  Branntwein 
trinkt,  stirbt  qualvoll  (2.  SO);  auch  ein  erhitzter  Trank,  in 
dem  Eum  sich  befindet,  ist  verderblich  (2.  32);  desgl.  der 
Anblick  des  Schnapsbrenners:  2.  109;  nicht  minder  der  Anblick, 
Genuß  oder  Empfang  von  gar  gekochtem  Fleisch:  2.  27;  da- 
gegen ist  der  Genuß  von  rohem  Menschenfleisch  (1.  32,  35,  vgl. 
aber  2.  128)  und  das  Liegen  auf  Fleisch  (1.  99)  heilvoll. 

Genuß  von  Rauschtrank  bringt  Glück:  suräm  (v.  1. 
zu  sudhäm)  b  18  zu  1.  37;  b  32  in  1.  48;  qö;  s  26;  cf.  den 
ganz  verderbten  Vers  f42: 

südrahastani  suramäsam  sTghram  tasya  dhanägamah  \ 
yas  tu  pasyati  svapnante  paddävamdho  Sbhisecanam  || 

cf.  g6  in  1.  114;  m27  in  1.  96;  nach  k  13  bringt  aber  der 
Genuß  von  surä  dem  Gesunden  Krankheit,  dem  Kranken  den 
Tod;  cf.  p  11;  in  merkwürdigem  Gegensatz  zu  p  15;  vielleicht 
ist  der  Genuß  von  sura  nur  im  medizinischen  Aberglauben, 
der  auf  der  Kenntnis  der  Gefährlichkeit  des  Alkohols  sich 
aufbaut,  ominös,  während  die  Masse  des  Volks  in  der  surä 
ein  bloßes  Erheiterungsmittel  sah.  Die  gedruckten  Ausgaben 
geben  in  p  15  statt  surapänam:  surän  bhüyän  resp.  surän 
süpän,  doch  setzt  der  Maräthl-Komm.  zu  der  letzteren  v.  1.: 
räje  vä,  denkt  also  wohl  au  sürän;  wahrscheinlich  ist  zu  lesen: 
suräsurän. 

Der  Genuß  der  surä  in  Indien  war  bereits  den  Alten 
bekannt:  Lassen,  Indische  Altertumskunde-  1.  291  Anm.  2. 
Von  seiner  Wirkung  auf  das  Sprachzentrum  (Sat.  Brähm.5. 5.  4. 5) 
und  das  psychische  Verhalten  des  Trinkers  (ibid.  12.  7.  3.  20) 
weiß  der  Veda  zu  berichten.  Über  seine  Herstellung  s.  Eggeling, 
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Sacred  books  of  tlie  East  vol.  41  p.  133  Anm.  1;  ibid.  44 
p.  223  A.  2;  A.  Weber,  Ind.  Stud.  B.  10  S.  349 f.;  —  J.  of 
the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  vol.  42  p.  1—23:  „Spirituoiis  Drinks 
in  Ancient  India."  —  American  Antiquarian  and  Oriental 
Journal  IX  4  p.  199—202:  „On  the  use  of  Beef  und  Spirituous 
Liquors  in  Ancient  India."  Ein  buddhistisches  Märchen  über 
die  Erfindung  des  Schnapses,  das  zugleich  seine  Verfluchung 
enthält,  findet  sich  im  Kumbhajätaka  (512).  Die  Gesetzes- 
bücher zählen  den  Genuß  der  Sura  neben  Brahmanenmord, 
Diebstahl  von  Gold,  Beischlaf  mit  der  Frau  des  Lehrers  und 
dem  Verkehr  mit  Unreinem  zu  den  fünf  Todsünden;  s.  Srl- 
sülapäni's  Präyascittaviveka  Ms.  Chambers  328  Bl.  lif. 

Daß  die  Inder  gleichwohl  scharfe  Trinker  waren,  zeigen 
die  alten  Texte  nur  zu  deutlich.  Selbst  der  dreiköpfige  Dämon 
Visvarüpa  benutzte  nur  einen  Bachen  zum  Verspeisen  fester 
Nahrung;  mit  den  beiden  Übrigen  trank  er  Soma  und  Surä. 

Wer  saure  JMilch  oder  Fleisch  von  Brahmanen  empfängt 
oder  frisches  Fleisch  ißt,  wird  Glück  haben:  AP  68.  2.  17. 

Frisches  Fleisch:  b  23 : 

paksinäm  mänusänäm  ca  bhuiikte  mämsam  naro  yadi  | 
bahvartham  subhavärttäm  ca  labhate  väüchitam  phalam  i| 

cf.  v28;  Genuß  von  frischem  Fleisch:  h  24;  cf.  w  10 
in  2.  27 ;  p  17 ;  nach  k  24  würde  F 1  e  i  s  c  h  ü  b  e  r  h  a  u  p  t  Glück 
bedeuten. 

37.  miltram  ^)  sukram  sonitam  |  api  pibati  na  ^)  garhate  ^) 

tathä  ^)  tesäm  ^)  || 
yasyä  "lokanam    anulepanam   ca   tasyä'pi*)   vrddhih 

syät  II 

1)  fehlt  bei  C;  A  mütra  2)  C  vigärhite  3)  B  tathaitesäm 

4)  B  tasyäsu 

Wer  Urin,  das  semen  virile  oder  Blut  genießt  und  vor  diesen 
keinen  Ekel  enqjfindet,  tver  es  anhlicJct  und  sich  damit  besudelt,  — 
auch  dieser  dürfte  einen  Zuwachs  erfahren. 

Urin:  1.  34;  Genuß  des  semen  virile:  2.  28  (Text 
vielleicht  falsch);  von  Blut:  1.  48;  Anblick  von  Bl.  oder 
Baden  in  ihm:  1.  48;  Zerschmettertes  Haupt:  1.  27,49;  wer, 
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mit  Blut  besudelt,  die  eigene  Hochzeit  sieht:  1.  47;  blutiger 
Urin :  2.  45. 

Der  Träumer  darf  keinen  Ekel  empfinden:  1.  46. 

Besudlung  mit  Blut  ist  ein  gutes  Omen:  b  16;  c  14 
in  1.  128;  q  5. 

Genuß  des  semen  virile  und  von  Blut  (Text  falsch): 
b  17 :  mtitrasiktam  pibec  chukram  narakam  ca  visaty  api  || 
18 :  narakam  pravised  raktam  samudram  vä  sudhäm  pibet  ] 
s'ubhavärttam  aväpnoti  vipulam  cä'rtham  älabhet. 

Eine  Verletijung  aber  scheint  Unglück  zu  bedeuten 
(e21f.): 

bhagna-bhändam  ksatam  südram  galatkustham  ca  roginam  | 
....  drstvä  svapne  ....  vipattim  labhate  || 

(oder:  wer  einen  Siidra  mit  zerbrochenem  Kruge  in  ver- 
wundetem Zustand  sieht:  .  .  .?).  Hier  heftet  sich  das  Omen 
weniger  an  die  (übrigens  ebenfalls  ominöse)  Verstümmelung 
als  an  die  niedrige  Kaste:  2.  108. 

38.  nalinl-dale    nisanno  ^)  |  madhj'e -)    salilä  -  "sayasya '^) 

paramännam  |1 
ghrta-khanda-yutam  ^)  bhuhkte  |  püjyah  ^)   sa  ca  rä- 

jyam  Epnoti  1| 

1)  B  iiimagno  C  nisino  2)  C  madhye  vä  3)  B  sali- 

lälayasya  4)  B  ''-yute  5)  C  präjyam 

Wer,  auf  einem  Lotushlaite  sitzend,  mitten  in  einem  Teiche 
Beis,  in  Milch  gekocht,  mit  flüssiger  Butter  nnd  feinem  Zucker 
genießt,  loird  eine  Respektsperson  und  erlangt  die  Königsherrschaft. 

Lotus:  1.  65;  Teich:  1.  30;  Speisen:  1.  60;  Zucker: 
1.  10,  cf.  aber  2.  129;  Reis:  1.  96;  cf.  a34: 

yas  tu  madhye  tadägasya  bhuiijita  ghrtapäyasam  | 
tathä  pauskarapätre  ca  sa  bhavet  prthivipatih  || ; 

cf  b22  in  1.  96;  154  (ähnlich  ml6): 

yasya  madhye  prayogas  (!)  tu  bhumkte  sa  ghrtapäyasam  [ 
sampürne  puskale  pätre  tarn  vidj'än  prthivTpatim  || 

ml6:  yas  tu  madhye  tadägasya  bhufijita  ghrtapäyasam  | 
nispannam  puskale  pätre  so  Spi  räjä  bhavisyati  |1 
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0  47  liest  päda  cd :  prakTrna-puskara-patre  tarn  vindyät 
prthivTpatim  q21  in  päda  c:  akhande  puskare  pattre;  cf.  auch 
AP  68.  2.  3. 
b28:  dadhyannam  päyasam  bhunkte  tadäge  vä  nadltate  | 
vistirnapadmapattre  ca  so  Spi  räjä  bliavisyati  |1 
nach  b540  wird  der  Träumer,   wenn  er,   auf  einem  Wagen 
stehend,  mit  weißen  Kränzen  und  Salben  umgeben,  süße  oder 
saure  Milch  genießt,  König: 

svapne  rathasthah  purusah  sukla-malä-'nulepanali  [ 
tatrastho  dadhi  bhunkte  ca  päyasam  vä  nrpo  bhavet  | 

Nach  c  13  in  1.  73  genoß  Akrura  Milch  und  ein  Reis- 
gericht mit  saurer  und  süßer  Milch,  auf  einem  Lotusblatte 
stehend;  cf.  g7  in  1.  43. 

Das  Zuckerrohr  (iksu)  gilt  als  heilvoll:  wlS. 

39.  bhaksayati  viksate  vä^)  |  subha  2)  -  phala-kusumäny  3) 

uccinoty^)  aväpuoti^)|| 
yah  svapne  tasya  muhur  ]  grhä-'hgane  luthati  khalu 

laksmlh  || 

l)  fehlt  bei  A  2)  fehlt  bei  C  3)  C  "surnän  avacinoti 

vä"piioti 

Wer  im  Traume  schöne  FrilcUe  und  Blumen  ißt,  mifsammdt 
oder  erlangt,  dessen  Haus  und  Hof  bringt  die  GlücJcsgöttin  sofort 
in  Bewegung. 

Blumen  und  Früchte:  2.  59;  ihr  bloßer  Anblick 
bringt  Ruhm  und  Geld:  b  19  zu  1.  94;  b  20  zu  1.  121;  c  13 
in  1.  73;  f4ö;  pl7;  v28;  wl2;  a  13  in  1.  120;  il2: 

patram  puspam  phalam  toyam  svapnämte  labhate  narah  | 
sarvasiddhim  aväpnoti  jTved  varsasatam  narah  |1 

Der  Anblick  von  Blumen  und  Früchten  bedeutet  Gutes: 
m  22 ;  einer  reifen  Frucht :  n  14. 

40.  äropya  dhanur^)  maurvlm  |  avani  -  bhara  -  bharita  -  sa- 

kala-digvalayam  || 
yo  hanti  saraih  -)  sainyam  ^)  ]  präpnoti  sa  sampadam  ^) 

sapadi  1| 
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C  liest  als  Päda  ab:  äropya  dhanusi  murvlracanirbharabharitadig- 
Talayam  II  B  als  Päda  b:   racita-sarä-"varita-sakala-digvalayam  || 

1)  D  dhanusi  2)  BC  satrusainyam  3)  C  <'däm 

Wer,  nachdem  er  die  Sehne  auf  den  Bogen  gelegt,  mit  seinen 
Pfeilen  ein  Heer  schlägt,  das  mit  seiner  die  Erde  drückenden 
Last  den  ganzen  WeJtengürtel  erfüllt  hat,  erlangt  sofort  Glück. 

Sieg  im  Kampfe:  2.  147;  Opfersclimalz  bedeutet  Sieg: 
1.  134  nach  AD. 

41.  vadha-bandha  ^)  -  matliana  ^)  -  nirbhartsanäni  ^)  vida- 

dbäti  TO  vipaksänäm  || 
praksepanam  ^)    ca   guptau   |  sa    sampada    yujyate  ^) 

niyatam  || 

1)  C  bandhana-nirbharrianäni  2)  B  vikse<>  3)  C  püjyate 

Wer  seine  Feinde  zu  töten,  zu  fesseln,  zu  vernichten,  zu 
schmähen  oder  ins  Gefängnis  zu  iverfen  unternimmt,  wird  sicher- 
lich vom  Glücke  begünstigt. 

Cf.  2.  147. 

Wer  seine  Feinde  besiegt,  wird  Glück  haben:  v  31;  p  16. 

g8:  dyüte  ca  vä'thavä  "yudhe  vijayo  hi  sukhävahah  | 
gäyatryasya  (!)  prajvalanam  sirobandham  ca  bhütaye  || 

Tötung  der  Feinde  (so  mit  Adbh.  S.,  das  vadhakriyä  liest), 
Sieg  im  Wort-Streit  oder  Spiel,  sowie  in  der  Schlacht,  bringen 
Glück :  h  23 ;  wer,  nachdem   er  seinen  Feind  gesehen  hat,  in 
ein  feindliches  Haus  eintritt (?j,  erlangt  Gutes:  w9. 
n66  (ganz  korrupt): 

sanigrämam  ca  yaträsam  ca  hähakäram  ca  drsyaho  | 
svapnämte  jäyate  tasya  tad  ravyam  ca  bhavisyati  || 

Die  Tötung  eines  anderen  bringt  Glück  (maranam  anya- 
sya) :  r,  angeblich  Zitat  aus  Matsyapur.  Visnupur.  Visnudharm., 
tatsächlich  Umgestaltung  von  h  29. 

Der  bloße  Anblick  von  Feinden  aber  ist  verhängnisvoll: 
AP  68.  2.  47. 

42.  yasya  ^)  kalahe  ^)  viväde  |  jäyä  ^)-ripünäm^)  paräjayo 

bhavati  || 
raandala-mahilä  *)  -  grahanam  1  prajäyate  tasya  dhana- 

dhänj'am  || 
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1)  D  vertauscht  diese  Worte  2)  BC  jayo  2)3)  D  jäyarlnäm 

4)  C  mandirä 

Wer  im  Zank  oder  Streit  mit  Frauen  oder  Feinden  eine 
Niederjage  erfährt,  diesem  werden  Provinzen  oder  Frauen  zuteil^ 
und  er  erlangt  Geld  und  Gut. 

Bedeutung  des  Streites:  2.  147. 

Nach  AP  68.  2.  16  bedeutet  die  Tötung  des  Träumers 
durch  Feinde  Glück;  wer  im  Traume  durch  Fremde  etwas 
Furchtbares  erleidet,  gewinnt  Geld:  AP  68.  1.  26. 

Wenn  jemand  von  einem  anderen  besiegt  oder  bedrängt 
wii'd,  so  bedeutet  dies  nach  h  13  aber  Unglück;  cf.  k9. 

43.  bhaksayati  ksaireylm^)  |  präsäda  -  siläsu  kslravrksa- 

sthah  II 
yah  kanaka-rajata^j-pätraili^}  |  prathate  pärthiva- 

padam  tasya  || 

1)  A  ksairayim  B  ksiram  ca  C  ksiroyam ;  Päda  b  lautet  bei  BC :  prä- 
säda-ksiravrksa-saila-sthah  ]  P.  c  bei  B:  yo  rajata-kanaka-pätre  2)  C 

räjata-  3)  C  Hre 

Wer  bei  Palästen  oder  Felsen,  auf  einem  Baume  mit  Milch- 
saft befindlich,  aus  silbernen  oder  goldenen  Schalen  milchigen 
Saft{?)  genießt,  erliebt  sich  zur  Königswürde. 

Variation  zu  1.  33. 

Besteigen  von  Palästen,  Felsen  oder  Bäumen: 
2.  52;  Bergen  oder  Bäumen:  1.  85;  Baum  mit  Milch- 
saft: 1.  86;  Genuß  von  Milch:   1.  96;   Gefäße:  1.  121. 

g7:  haime  vä  räjate  väpi  yo  bhunkte  päyasam  narah  | 

pätre  tu  padmapätre  (!)  vä  tasyai  "svaryam  samani  bhavet  || 

Wer  in  einem  Lotusblatte  (cf.  oben  1.  38)  oder  in  goldener 
Schale  Milch  mit  flüssiger  Butter  genießt,  wird  Glück  haben: 
AP  68.  2.  3. 

44.  yo    bedam    adhirohati   |   yasyäm  ^)    uttarati    bhrsam 

abhinnayäni  ^)  || 
krtvä  praväsam  acirät  ^)  |  krta-krtyah  sa  punar  ayäti  |I 

BC  stellen  diesen  Vers  hinter  den  folgenden. 

1)  BC  tasyäm  2)  B  abhipannäyäm  3)  ACD  ärät 
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Wer  ein  Boot  besteigt  und  auf  diesem,  ohne  daß  es  serhriclit, 
gut  ühersetzt,  kehrt,  nachdem  er  eine  Heise  unternommen  hat,  alslaJd 
erfolgreich  zurücl: 

Cf.  2.  142. 
b25:  bedayä  (so  statt  bhelayä)  samtared  yo  hi  sa  pradlmno 

bhavisyati  | 
cf.  c  12  in  1.  26. 

Wer  ein  Schiff  besteigt,  bekommt  Geld:  f  6  in  1.  85. 

al6a  =  fl7: 

nävam  ärohayed  yas  tu  labdhvä  yal.i  pratibudhyate  | 
praväsam  nirdiset  tasya  sTghram  ca  punaragamah  H 

i  24=0  20: 

nävam  ärohayed  yas  tu  nadlnäm  ca  samuttaret  | 
praväsam  nirdise(t)  tasya  sighram  ca  punarägamam  jl 

f  49:  nävam  ärohayed  yas  tu  haste  vinäm  pragrhya  ca  | 
bhuüjite  rudite  yas  tu  arthaläbho  bhaved  dhruvam  || 

n  15 :  nävam  ärohanam  yas  ca  (?)  vimänani  yah  samudvahet  [ 
praväse  nirviset  tatra  sighram  ca  punar-ägamali  || 

m  7 :  äruhya  nävam  pratigrhya  vinäm 

bhuktvä  ruditvä  dhruvam  arthaiäbham  | 
älokya  dürväm  ksata-candanäni  | 
svapnesv  agamyagamanam  ca  dhanyam  || 

cf.  f  6  in  1.  85 ;  n  7  liest  als  päda  cd : 

rathesu  yanesu  nagesu  yesu 
sarvärthasiddhih  pramadä  trivrddhih  H 

n  50  a  (ganz  verderbt) : 
muktäphalam  svastika-bheri-nädam  mrdanga-vinä-ratha-tora- 

nänili 
ärohamänam  pratigarja  vTnäh  yuktä  rathamtä  vara-maiiga- 

lärtham  || 

soll  heißen:  wer  eine  Perle,  ein  Svastikazeichen,  eine  Trommel, 
Laute,  Wagen  oder  Pforte  sieht,  den  Ton  einer  Trommel  hört, 
(ein  Schiff)  besteigt,  die  Laute  ergreift  oder  einen  bespannten 
Wagen  sieht,  hat  Glück. 
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45.  naga-nagara-gräma-vanaih  |  sahitäm  bhümini  samudra- 

samvitam  || 
uddharati^)  yo  bliujcäbliyäm  j  nico   Spy  acirena  sa^) 

urpal.i  -)  syat  || 

1)  AD  uttarayati  B  uttarati  2)  C  nrpatih 

Wer  die  ganze,  von  dem  Weltmeere  umgürtete  Erde  samt 
Bergen,  Städten,  Dörfern  und  Wäldern  mit  seinen  Armen  in 
die  Höhe  lieht,  ivird,  selbst  tcenn  er  niedriger  Ahkunft  ist,  als- 
bald König. 

Wer  Beweise  übermenscliliclier  Macht  ablegt,  erreicht 
immer  das  höchste  Glück:  wenn  man,  auf  einem  Elefanten 
sitzend,  das  Weltmeer  austrinkt  (1.53),  resp.  (wohl  nur  Variation 
desselben  Gedankens)  auf  einem  weißen  Elefanten  sitzend, 
an  einem  Flußufer  Keis  genießt  (1.  30),  oder  auf  einem  Palast, 
Baume  oder  Felsen  Milch  genießt  (1.  43),  Sonne  und  Mond 
(1.  31),  die  Erde  (1.  115)  verschlingt,  auf  einem  Menschen, 
Tier,  Baum  oder  Berg  den  Ozean  austrinkt  (1.  79)  oder,  nach- 
dem man  auf  einem  Palaste  Speise  genossen,  ihn  überschreitet 
(1.  33),  so  wird  man  Großkönig  oder  in  anderer  Weise  vom 
Schicksal  begünstigt. 

AVer  die  Planeten  und  Fixsterne  verfinstert  (?  lies :  gra- 
samäno?),  den  Lichtstrahl  (?  lies:  maricim?)  im  Kreise  herum- 
dreht, (oder)  Berge  entwurzelt,  wird  König  über  die  ganze 
Erde  (g  15): 

grahamano(!)  grahanis  täräh  marlcam  parivartayet  | 
unmülayati  parvatän  räjä  bhavati  bhütale  || 

Wer  die  Erde  samt  Meeren,  dem  Monde,  Indra,  Väyu, 
Agni,  Sonne  und  Flüssen  ergreift,  hat  Glück:  AP  68.  2.  1, 
desgl.,  wer  ein  viergliedriges  Heer  samt  lebenden  Wesen, 
Sonnenschirmen  und  Standarten  mit  beiden  Armen  ergreift: 
AP  68.  2.  2 ;  wer  eine  Lichterscheinung  (ketu)  oder  die  Erde 
ergreift:  ibid.,  wer  die  Erde  erbeben  oder  Berge  erzittern 
macht:  AP  68.  2.  6;  ominös  dagegen  ist :  srotasäm  haranam  (q  11). 

Als  gutes  Omen  für  einen  Kriegszug  wird  AP  68. 3. 10—13 
eine  ganze  Reihe  von  Taten  genannt,  die  ein  König  im  Traume 
vollbringen  kann.  Sie  geben  uns  das  Verständnis  für  die 
Schilderung  solcher  monströsen  Wunderleistungen  durch  die 
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Überleg-ung,  daß  der  orientalische  Despot  vor  „der  Besieg-iing 
aller  4  Weltengegeuden",  d.  h.  einem  Kriegszug-,  sein  Kraft- 
bewußtsein wohl  soweit  schwellen  lassen  konnte,  daß  er  sich 
dem  Ung-eheuerlichsten  gewachsen  glaubte.  Jener  Text  ist 
leider  so  schlecht,  daß  wir  an  manchen  Stellen  den  Inhalt 
mehr  raten  als  übersetzen  müssen :  Wenn  der  König  Sonne 
und  Mond  mit  den  Händen  berührt  oder  wenn  er  sie  ver- 
schlingt, wenn  er  den  Ozean  oder  einen  Fluß  mit  den  Armen 
umfiingt  resp.  aufliält,  über  Teiche,  Wasserbehälter,  Schmutz 
oder  Finsternis  sich  hinwegsetzt  (cf.  unten  1.  63,  90),  Menschen, 
Pferde,  Berge,  Bäume,  Häuser  und  Elefanten  umwirft,  seinen 
eigenen  Körper  leuchten,  sterben  und  alt  werden  sieht,  mit 
seinen  Füßen  (?)  die  Erde  samt  ihren  Städten  umwirft,  mit 
Blut(?)  beschmiertem  Körper  sie  erbeben  macht  oder  ver- 
schlingt, wilde  Tiere  oder  Männer  besiegt,  einen  weißen  Kranz 
im  Haare  trägt,  Tränen  vergießt  u.  dgl.,  möge  er  getrost  in 
Feindesland  ziehen. 

46.  mrij-ate  visena  puruso  ^)  |  yah  -)  pibati  visam   ca  ^) 

nirbhayah  purusah  || 
upaclyate  *)    sa   bhogai  ^)  |  rogaili  ^)    sa ")    tyajyate  ^) 

satyam  || 

Die  Verse  46—65  sind  bei  C  mit  45—64  numeriert. 
1)  B  purusah  C  sapurusam  2)  fehlt  bei  B  3)  fehlt  bei  AD 

4)  B  upaviyate  5)  C  bhägaih  6)  AD  duhkhaih  samtyajyate 

Wenn  jemand  an  Gift  stirbt  oder  furchtlos  Gift  trinJä,  wird 
er  mit  Genüssen  überhäuft  und  frei  von  KranJcheiten. 

Die  Furcht  im  Traume  ist  verboten:  1.  113;  desgl.  der 
Ekel:  1.  34,  37;  (Ausnahme:  1.  63). 
a41:  viso-'padrava-niämsasya  darsane  syät  sukham  dhanam  | 

Der  Anblick  von  Gift  und  rohem  Fleisch  ist  günstig: 
V  29 ;  der  Anblick  und  die  Berührung  von  Gift  bringen  Gutes : 
AP  68.  2.  16;  wessen  Körper  mit  Gift  und  Blut  beschmiert 
ist,   der  erlangt  Freude:  AP  68.  2.  23. 

47.  yo  raktä-''bliyaktä-'hgah  |  svapne  svaviväham ')  Tksate 

daksah  2)  || 
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jagati  dhana-dhänya-laksraya ^)  ]  nrpa-laksmis  tarn*) 

samupalaksayati  *)  \\ 

1)  C  vivädam  2)  B  sadyah  3)  B  «laksmä  C-laksah- 

Päda  d  lautet  bei  C:  prabhütayä  laks(y)ate  laksmyä  4)  B  tarn  upa 

laksayati 

Wer,  die  Glieder  mit  Blut  gesalbt,  im  Traume  seine  eigene 
Hochzeit  sieht,  icird  ein  tüchtiger  Mann,  und  es  wendet  sich  ihm 
mitsamt  dem  Glücke  des  Geldes  und  Gutes  auf  dieser  Welt  die 
königliche  Würde  zu. 

D  ^  jo  raktänem  nhälähotsätä  svapnämta  äpalä  viväha 
jhälä  asem  pähato  to  purusa  parama  daksa  hoto  va  yä  jagim 
dhanadhänya  sampatti  saba  vartamäua  rajalaksml  tyä  puriisäsa 
abhimukha  hotye. 

Blut:  1.  37;  Hochzeiten  weissagen  im  übrigen  Un- 
glück: 2.  74. 

48.  rudliira-dlmnisu  ^)nimajjanam  |  athavä  pänam  ca  yasya 

rudliirena  || 
rudliira -)  -  srävo   gäträt^)   |   tasj^a  bhrsam*)  bhavati 

,    dbana-vrddbili  1| 

1)  C  dhunl-nadlsu  AD  dhunisu  2)  B  rudhirasya  3)  BC 

Sngät  4)  fehlt  bei  B 

Wer  in  Flüsse  von   Blut  eintaucht  oder  Blut  trinkt,  tvem 
Blut  vom  Körper  herahfließt,   erfährt  sicher  Vermögenszunahme. 
Blut:    1.   37;    Blut    bedeutet   Geld:   Pischel,   ZDMG 
B.  40  S.  118. 

Cf.  a36  (=  i43,  ähnlich  o  39;  ci26)  Genuß  von  Blut  oder 
Eauschtrank : 

rudhiram  pibati  yah  svapne  suräm  ca  yadi  vä  pibet  | 
brähmano  labhate  vidyäm  itaro  labhate  dhanam  I| 

n41  liest  statt  vä  pibet:  vä  payas. 

b32:  suräm  ca  rudhiram  svarnam  bhuktvä  drstvä  dha- 
nam labhet  | 

Nach  pll  würde  aber  der  Genuß  von  Eauschtrank  oder 
Blut  Krankheit  resp.  Tod  bedeuten. 

Das  Er  brechen  von  Blut  bedeutet  Unheil,  so  im  Traume 
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des  Kamsa:  d22;  desgleicheu  sein  Genuß  bei  Menschen,  die 
an  Blutsturz  leiden :  k  18 ;  dagegen  ist  der  Anblick  von  Blut, 
das  Baden  in  ihm.  Genuß  von  Blut,  Rausch  trank,  oder 
Milch  heil  voll:  h24f.;  wer  mit  Blut  besudelt  ist,  erlangt 
Freude:  AP  68.  2.  23. 

Trinken  von  Blut:  AP  68.  2.  37. 

Im  Traume  der  Trijatä  nach  Agnipur.  in  Adbh.  500  trinkt 
Eäma  viel  Blut. 

Aus  wessen  Kopf  im  Traume  Blut  herunterfließt,  der 
wird  König:  Quellen  in  1,27.  AVer,  rings  herum  mit  Blut 
besudelt,  einen  ,.Menschenfresser"  (Dämon)  mit  leuchtendem 
Körper  sieht,  hat  Glück:  v27;  das  Herabfließen  von  Blut  be- 
deutet Glück:  g4;  das  Eintauchen  in  ein  Meer  von  Blut: 
AP  68.  2.  5;  der  Austritt  von  Blut  in  die  Hand:  AP  68.  2. 18. 

49.  yah   svayam   abhighätayati  |  svapne  yasyä  'bhighä- 

tyate  ^)  ca  sirali  || 
labhate  kanaka-sahasram  [  sa  bhürai  '^)  -  bhogänis  ca 

bhümipateh  1| 

1)  A  °ghätate  C  yasyäpighä"  D  yasyäbhihanyate  2)  BC  bhüri-° 

Wer  im  Traume  sein  eigenes  Haupt  zerschmettert  oder  ivem 
es  zerschmettert  tvircl,  erlangt  1000  Goldstücke  und  die  Landes- 
herrschaft eines  Königs. 

Inhaltlich  gleich  1.  27;  auch  hier  spielt  das  dabei  fließende 
Blut  (s.  1.  48)  wohl  die  Hauptrolle. 

50.  yasmin  vä  ^)  tasmin  ^)  vä  ^)  |  nija-jihvä-'grena  ^)  likhati 

yat  -)  kim  api  |1 
mändaliko  bhuvi  labhate  |  räjyam  sesas  tu  khalu^) 

laksmlm ")  || 

1)  C  Yänyasmin  vä  yo  ]ihvä°  2)  B  yah  3)  C  bhuvi  laksml 

Wenn  jemand  mit  seiner  Zungenspitze  irgendwie  an  irgend- 
einem Gegenstande  lecJd,  so  erlangt  er,  ivenn  er  Provinzbeherrscher 
ist,  die  Königsherrschaft  über  die  Erde,  sonst  aber  Reichtum. 

Cf.  1.  29. 


62  Julius  V.  Negelein 

51.  ya  närl  uarabhävam  !  näribliävani  naro  Spi  yo  labliate  || 
tau    vardhete    särdham   |   kutumba  -  vrddhyä    sahaja- 

vrddhya  ^)  \\ 

Die  Lesung  von  C  ist  offenbar  mißverständlich  und  verderbt: 
näri  paranaraläbhara  naro  Spi  yo  yositam  parani  labhate  || 
tau  varddham  kutumba-vrddhyä  mahä-vrddhyä  i| 

1)  B  buddhyä 

Wenn  eine  Frau  {im  Traume)  zu  einem  Mann  oder  ein 
Mann  zu  einer  Frau  wird,  so  nehmen  sie  gemeinschaftlich  an 
Hauswesen  und  eigener  Wohlfahrt  su. 

Die  Yertaiischnng  der  Lebensalter  aber  soll  Un- 
glück bringen:  2.  138. 

Nach  hlO;  s  10  bringt  die  (geschlechtliche)  Vereinigung 
von  Mädchen  (mit  einander)  und  Männern  (mit  einander)  Ver- 
derben; nach  r  der  geschlechtliche  Verkehr  von  Männern 
untereinander  (purusänäm  maithunam)  Unheil. 

Diese  Strophe  muß  als  inhaltlich  höchst  eigenartig  gelten, 
da  jede  Abweichung  vom  Normalzustande  als  ominös  be- 
trachtet zu  werden  pflegt.  Adbh.  516  zitiert  jyotih-paräsara- 
visnudharmottarayoh : 

prakrter  vikrtir  nrnäm  buddhl-^ndrlya-sarirajä  | 
akasmäd  drsyate  yesäin  tesäm  maranam  ädis'et  || 

Speziell  die  geschlechtliche  Perversität  gilt  als  verhängnisvoll. 
Sie  wird  unter  dem  Bilde  von  Kuh  und  Pflug,  die  sich  verwirren 
(d.  h.:  die  ihre  Rollen  tauschen),  aufgefaßt;  es  ist  schon  dem 
Veda  ein  böses  Vorzeichen,  wenn  eine  Kuh  an  der  anderen 
oder  ein  Zugtier  an  der  Kuh  saugt:  Kaus.  114.  1:  atha  yatrai 
"tad  dhenur  dhenum  dhayati  .  .  .  ibid.  113.  1:  atha  yatrai 
"tad  anadvän  dhenum  dhayati . . .  oder  wenn  überdies  eine 
Kuh  an  einem  Zugstier  oder  zwei  Zugstiere  aneinander  (so 
auch  Par.  70b.  12.  1)  saugen:  s.  Kathasruti  in  Adbh.  723: 
yatra  ....  dhenur  dhenum  pibati(!)  anadväham  dhenur  vä 
pibati  vatsatarim  gauh  pibati  vrsabhäv  anyonyam  pibato  .  .  .; 
desgl.  ist,  vielleicht  nach  altem  Aberglauben  der  Landleute 
(aer  aus  dem  Springen,  Knirschen  und  Krachen  des  Pfluges 
(s.  Vaijaväya  bei  Adbh.  472)  sowie  aus  dessen  Beschädigung 
oder  Beschmutzung  durch  harte  Lehmklumpen  (Kathasruti  in 
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Adbh.  725)  Omina  entnimmt),  die  Verwirrung  der  Schwänze 
zweier  Rinder  (wenn  Matsyap.  23ö.  4  nicht  viehiiehr  lahgala- 
samghas  zu  lesen  ist;  cf.  unten  2.  15)  oder  zweier  Pflüge  mit- 
einander [PsLY.  64.  3.  6),  vor  allem  aber  von  Pflug  und  Rind 
ominös;  (Adbh.  471  zitiert  Matsyapuräna- Yisnudharmotta- 
rayoh :  gaväm  längala-samgas  ca  .  . . ;  ibid.  Brh.  S. :  go-läiiga- 
layoh  sänge  ....  sastrabhaj^am),  denn  diese  ist  das  Abbild 
der  menschlichen  Perversion:  Unglück  gibt  es,  wenn  Rind 
und  Pflug  sich  verwirren  oder  ein  Weib  an  dem  anderen  saugt 
(Par.  70  b.  3.  1),  deshalb  auch,  wenn  Frauen  sich  an  ihren 
Gatten  oder  umgekehrt  ehelich  vergehen  (Adbh.  485  zitiert 
Mahäbli.  musalaparvani  vrsniksaya-nimittam)  oder  wenn 
Frauen  sich  wie  Männer  oder  umgekehrt  gebärden  (Mahäbh., 
gadäparvani  pändava-sibira-ksaya-nimittam  nach  Adbh.  485); 
vgl.  auch  Paräsara  in  Adbh.  706:  ädhänam  anyonyam  ca 
strinäm  paracakrägamäya. 

52.  äruhya  matta-karinam  |  dehinam  anyam  ca  yudhyate 

yudhi  1)  yah  I| 
yadi-)  jäyate   na   bhito^)  |  bhaved   dhruvam   tasya 

dhana-läbhah  || 

1)  AD  yadi  2)  C  yudhi  4)  C  bhltir 

Wer  auf  einem  hrünstigen  Elefanten  oder  anderem  Lebe- 
icesen  einen  Kampf  liefert,  dem  ist,  wenn  er  dabei  nicht  furchtsam 
tvird,  Geld  sicher. 

Bedeutung  des  Elefanten  als  Reittieres:  1.  150,  cf. 
speziell  1.  94 ;  Bedeutung  des  K  a  m  p  f  e  s :  2. 147.  Der  Träumer 
darf  nicht  ängstlich  sein:  1.  46. 

AP  68.  2.  28  gehört  wohl  hierher,  obgleich  dieser  und 
der  folgende  Vers  sicherlich  korrumpiert  sind. 

53.  yah  sindhuram  ')  adhirüdho  ]  mrnmayam  api  pibati  ^) 

toyadhim  agädham  1| 
5'0  budhyeta  ^)  tathaiva  ^)  na  |  mithyä  *)  prthivipatih  ^) 

sa  syät  || 

1)  C  simham  2)  fehlt  bei  A ;  C  tarati  3)  AD  yudbyeta  caiva 

4)  AD  bhamichä  5)  ABD  prthvio 
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Wer,  nachdem  er  einen.,  selbst  aus  Lehn  gefertigten,  Elefanten 
bestiegen  hat,  das  unergründliche  Meer  trinU,  und  dann  erwacht, 
{dürfte)  nicht  vergeblich   {geträumt  haben):   er  uird  dann  Fürst. 

Besteigen  von  Tieren:  2.  89;  das  Austrinken  des 
Weltmeeres:  1.  79.  90;  König- werden:  1.  150;  Kraft- 
taten: 1.  45. 

Das  Austrinken  des  Meeres:  b  18  zu  1.  37. 

54.  pärtliiva  iti  yah  ^)   prathitali  ^)  |  prathamam    cauras 

tato  dlianam  -)  pascät  ^)  || 
dhruvam  anusarati    svapne  |  sa  budliyate^}  präjya- 

räjyaya  || 

1)  AD  yatradhitah  2)  AD  vanam  pascät  C  dhanapat  syät 

3)  B  yujyate 

Wenn  ein  Mensch  im  Traume  erst  als  Fürst  gepriesen  wird, 
dann  hernach  heftig  als  Dich  dem  Gelde  nachläuft,  so  erwacht 
der  Betreffende  zu  J^achJcommenschaft  und  Königsherrschaft 

Fürst-werden :  1.  150. 

55.  mütra-purlsaih  ^)  purusali  |  svapne  yah  svapiti  lipta- 

sarvängah  || 
madliye  smasänam  abhayali ")  |  präpnoti  sa  ^)  räjya- 

rästra-plialara  ^)  || 

1)  C  purlse  C  liest  als  Päda  b :  svapne  Spi  yah  pibati  sarväügaih  || 
2)  AD  abhayam  3)  AD  sämräjya-rii°  C  sa  rästra-räjya-" 

Wenn  eiti  Mensch,  mit  Harn  und  Kot  an  allen  Gliedern 
besudelt,  mitten  auf  einer  Leichenstätte  furchtlos  im  Traume 
schläft,  so  erlangt  er  Königsherrschaft  und  Reich. 

Furchtlosigkeit  Bedingung:  1.  46;  Kot:  1.  34; 
Leichenstätte:  2.  40;  Schlafen   im  Traume:  2.  101. 

Als  Akrura  sich  selbst  mit  dem  Kot  von  Würmern  be- 
sudelt sah,  war  dies  für  ihn  ein  glückliches  Omen :  c  13  in 
1.  73;  cf  a7  zu  1.  79;  q5;  Befleckung  durch  Kot  bringt 
Glück:  V  28;  g  9  in  1.  84. 

50.  yo  yäti  disam  udiclm  ^)|präcTm  vä  gaura-go-yute  ^)5'äne  ^)  || 
adhirüdho  jägartti  ca  ^)  ]  bädham  ^)  tasyä  'rthalabhah  syät  || 
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1)  C  uttarlyäin  2)  AC  Harn  yänam  3)  C  vivädam 

Wer  auf  einem  von  Büffeln  oder  Rindern  gezogenen  Wagen 
sitzend  nach  Norden  oder  Osten  zu  zieht  und  dann  (sofort)  er- 
wacht, erlangt  sicherlich  Reichtum. 

Die  Hirn m eis riclitung  der  Fahrtbewegung  von  Be- 
deutung: 1.  74;  Büffel  und  Rinder  als  Zugtiere  im  allg. 
verderblich:  2.  15,  85;  ~  (man  beachte  hier  wie  überall  die 
Verheißung  des  Reichtums:  Geld,  Mädchen  mit  Geld  usw. 
(s.  2.  4)).    Rinder  im  allg.:  2.  15. 

Der  Zug  nach  Nordosten  bedeutet  ohnehin  schon 
Olück :  V  30 ;  diesen  Glauben  kennt  bereits  der  Veda.  Die 
Götter  haben  im  Norden,  die  Menschen  im  Osten  ihre  Glücks- 
gegend. Deshalb  ist  der  Nordosten  die  gemeinschaftliche 
Himmelsrichtung  beider:  Sat.  Brähm.  6.  4.  4.  22. 

57.  anga-pratyaüga-yutä  |  nakha  ^)-roma-vivarjitä  tanur  ^) 

yasya  || 
vrddhim  ^)  sameti  *)  tarn  naram  |  anusarati  kalatram  ^) 

iva  laksmlb  || 

1)  AD  nava-o  2)  B  tanfir  3)  C  Mdhih  4)  D  präptä 

4)  C  svakala» 

Wessen  Körper  samt  seinen  Gliedern  und  Nebengliedern  mit 
Ausnahme  von  Nägeln  und  Haaren  zunimmt,  —  einem  solchen 
Menschen  folgt  die  Göttin  des  Glückes  ivie  ihrem  Geliebten. 

Nägel  und  Haare  gelten  als  Abfallstoffe  und  deshalb 
als  verwerflich.  Daher  bringt  auch  ihr  Abschneiden 
großes  Elend  (cf.  2.  128;  2.  8)  und  die  Erscheinung  eines 
Mannes  (2.  75)  oder  einer  Frau  (2.  65)  mit  langen  Nägeln 
und  Haaren  oder  verworrenen  Haaren  (2.  66)  Unglück ;  ominös 
ist  auch  das  fliegende  (2.  37),  aufgelöste  (2.  67)  Haar  und  der 
Kahlkopf  (2,  51,  90),  sowie  der  Genuß  der  herausgerissenen 
Nägel  (2.  128). 

Nach  V  13  bedeutet  aiigavrddhi  (das  Größerwerden  oder 
die  quantitative  Zunahme?)  der  Glieder:  Glück.  —  Monströse 
Vermehrung  des  Kopfes  und  der  Arme  bringt  häusliches  Glück 
(wohl  so  zu  fassen): 

glO:  näna-siro-bähunä  ca  grhasthäm  kurute  s'riyam  | 

Religionsgeschiclitliche  "Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  5 
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Nach  g  18  bringt  der  Empfang  oder  Anblick  schön- 
gestalteter Glieder  Glück: 

ahgänäm  ca  surüpänam  läbho  darsanam  eva  ca  | 
desgl.  Vielarmigkeit  (h  20),  und  Vielköpflgkeit  (h  21) ;  monströse 
Vermehrung  der  Glieder  und  des  Kopfes:  AP  72.  2.  7. 

Haare  bedeuten  Verderben:  w3;  Adbh.  507  in  1.  150. 

Wachstum  der  Barthaare  und  Nägel  ist  ominös :  AP  68. 2. 46. 

Monströse  Vermehrung  von  Gliedmaßen:  Haupt- 
stelle AP  72.  6.  2—5;  (solche  Omina  beziehen  sich  meist  auf 
Monarchie  und  Reich,  kaum  auf  einzelne  Persönlichkeiten; 
sie  bringen  stets  Unglück;  hier  steht  der  Traumaberglaube 
also  zur  übrigen  Mantik  in  diametralem  Gegensatze). 

Viele  monströse  Wesen  tragen  nur  einen  Kopf:  AP  72. 6.  2. 

Ein  Wesen  zeigt  zwei  Köpfe:  AP  72.  6.  2;  69.  2.  3; 
70b.  4.  4;  71.  6.  4;  viele  Köpfe:  70b.  4.  4. 

Ein  Wesen  hat  zu  viele  Hände  und  Füße :  AP  64. 3. 2 ;  zu  viele 
Finger :  AP  69.  2. 1 ;  ein  sonst  vierbeiniges  Wesen  fünf  Beine : 
A.  Weber,  Om.  u.  Port.  §  12;  zu  viele  Zähne  (sie  stehen  ihm  in 
doppelter  Reihe):  AP  69.  2.  2;  doppelte  Nase:  AP  69.  2.  3; 
doppelten  Mund:  AP  72.  6.  2  in  der  Fassung  des  Adbh.  564; 
zu  viele  Augen:  AP  64.  3.  2;  drei  Augen:  AP  69.  2.  3;  vier 
Augen:  AP  71.  6.  4;  zu  viel  oder  zu  wenig  Glieder:  AP 
72.  6.  3;  69.  3.  2;  70  b.  10.  3;  71.  6.  4;  A.  Weber,  Omina  und 
Portenta  §  11;  cf.  AP  71.  19.  4;  Manu  4.  141;  11.  50. 

Ein  Haustier  wird  entartet  und  mißgestaltig  geboren: 
AP  72.  6.  3;  69.  3.  2. 

Das  gleiche  ist  bei  einer  menschlichen  Neugeburt  der 
Fall:  AP  72.  6.  3;  cf.  71.  19.  4;  69.  3.  2;  diese  ist  unförmig: 
AP  72.  6.  4;  oder  unharmonisch  gebaut:  ibid.  Ein  Wesen 
wird  als  bloßer  Rumpf  geboren:  AP  72.  6.  2;  als  menschen- 
ähnlicher Rumpf:  AP  70b.  10.  3;  (das  Spuken  von  rumpf- 
gestaltigen  Wesen:  AP  70c.  32.  24).  Einem  Wesen  fehlen 
Hände  und  Füße:  AP  72.  6.  2;  fehlen  die  Hände:  AP  72.  3.  5; 
69.  2.  3;  Glieder:  AP  70b.  10.  3;  Nase:  AP  72.  6.  4;  Lippen: 
A?  72.  6.  4;  Augen:  AP  72.  6.  5;  Finger  (resp.  hat  zu  wenig 
F.):  AP  69.  2.  1;  hat  nur  ein  Auge:  AP  69.  2.  3. 

Menschen    werden    in    der    Mantik    mit   Zähnen,    aber 
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ohne  Gliedmaßen,  geboren,  Huftiere  ohne  Hufe  (Saun.  Kar. 

Bl.  69  b): 

raanusya  dantasahitä  jäyante  Spi  na  cä  'ngakäh  | 
ajäs  ca  mahisl  gävah  kharo-'stra-"dyä  visesatah  || 
vikhurä  yatra  jäyante  kamtakä^  cas(!)  tathaiva  ca  | 
hiuähg'äni  ca  suyante  adhikangäni  vai  tathä  || 

Nach  Mark.  Pur,  34.  47  soll  man  nicht  mit  Menschen 
verkehren,  die  zu  viel  oder  zu  wenig  Glieder  haben.  Im 
Varäh.  Pur.  ed.  Bibl.  Ind.  p.  673  Adhyäy.  136  Vers  1-2  sagt 
Yaräha:  wer  die  mir  geweihte  Fackel  berührt,  wird  als  aus- 
sätziger Candala  mit  zu  vielen  Gliedern  (kusthi  gätrapari- 
plutah  cändälah)  wiedergeboren. 

58.  yah    patayati    niketam   |   svapne    dväram    ca    tasya 

vivrnoti  i| 
vyasanät  pramucyate  Ssau  \)  |  tvaritam  präpnoti  dhana- 

dhanyam  || 

1)  AD  sa;  C  liest  als  Päda  d:  tvaritam  dhanyo  tidhanadhänyaih 

Wer  im  Traume  sein  Haus  einstürmen  macht  oder  dessen 
Türe  öffnet,  ivird  schleunigst  von  Mißgeschick  befreit  und  erlangt 
Geld  und  Gut. 

Haus:  2.  14. 

Wer  aber  ein  fallendes  Haus  oder  einen  nieder- 
stürzenden Berg  sieht,  erleidet  Unglück:  e  33;  cf.  aber  2. 14. 
Schließen  der  Tür:  cf.  AP  68.  2.  29. 
Ominös  ist  es,  wenn  die  Tür  sich  ohne  (äußere)  Ursache 
öffnet  oder  schließt:  Matsyapur.  in  x4.dbh.  459: 

svayam  udghätite  dväre  unmädo  grha-väsinäm  | 
svayam  vä'pihite  vindyät  kulanäsam  vicaksanah  || 

59.  jagartti  yas  tu  sa  ^)  -  tamasi  ^)  |  dhenum  dhanur  upä- 

nahau  -)  labdhvä  ^)  || 
padavTm  daviyaslm  api  |  gatvä  sa  tvaritam  ayäti  |1 

Text  verderbt.    Pcäda  b  hat  in  unserer  Lesart  16  Moren. 
1)  BC  sitam  asita-"  2)  BC  «harn  A  ''ha  3)  C  drstvä 

Päda  cd  lauten  nach  C:  labdhvä  padaviyasim  api  sa  tu  yätas  tvari". 

5* 
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Wer  aber,  nachdem  er  eine  Kuh  (?),  einen  Bogen  oder  Schuhe 
bekommen  hat,  {noch)  in  der  Finsternis  {??  aus  dem  Traume) 
erwacht,  kehrt,  selbst  wenn  er  einen  überaus  weiten  Weg  gemacht 
hat,  schleunigst  zurück. 

Zu  sa-tamasi,  wenn  richtig,  etwa  kale  zu  ergänzen,  da- 
vlyas  cf.  2.  60.    Rind:  2.  15;  Schuhe:  2.  5. 

123  (korrupt): 

upänaha  tu  yo  datte  labdha  prativibudhyate  | 
a(m)bhitonirmalamdIrgha(ni)m  adhvänam  tasj^a  nirdiset  j] 

cf.  al6  =  f  16  =-  nl4  =  q28: 

pädako-'pänaha-chattram  labdhvä  yah  pratibudhyate  | 
agne(!)  nirgatam  tiksnam  ca  adhvänam  tasya  nirdiset  || 

(f  in  päda  c :  asim  ca  nirmalam  carma  n  14 :  avasyam  nirmalam 

tiksnam  q  in  päda  cd:  asim  vimalam  tiksnam  sä  'dhvannam 

tasya  nirdiset  || 

b  24:  chattram  vä  pädukäm  väpi  labdhvä  Mhvänam  ca  gachati  ] 
asim  ca  nirmalam  tiksnam  tat  tathaiva  bhavisyati  jl 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  503  (s.  hierzu  in  1.  121)  bedeuten 
Stricke  usw.  einen  Weg  (cf.  aber  2.  136);  —  Schuhe: 
ihr  Anblick  und  ihr  Ergreifen:  AP  68.  2.  42  (Text  und  Stellung 
des  Verses  kaum  richtig). 

60.  pänam  ^)  apänena  ^)  narali  |  pibati  nibaddho  ^)  vimu- 

cyate  ^)  yadi  vä  || 
viprasya  somapänam  |  sesasya  dhana  -  rddlii  -  siddhih  *) 

syät  II 

1)  C  namapauena  2)  C  na  baddho  3)  BC  Spi  mucyate 

4)  AD  dhanasi(ldhi-si(idhi(h). 

Wenn  ein  Mann  ein  Getränk  von  einer  Flüssigkeit,  die  nicht 

getrunken  werden  darf,   zu  sich  nimmt,   oder,   ivenn   er  gefesselt 

ist,  icieder  loskommt,  so  bedeutet  dies  für  ihn,  tvenn  er  Priester 

ist,  Somatrank,  anderenfalls  aber  soll  der  Erfolg  in  Geld   und 

Wohlstand  bestehen. 

Die  Einnahme  von  Speise  im  Traume  spielt  eine  große 
Rolle.  Es  wird  als  genossen  erwähnt:  Fleisch  (1.  36),  Milch 
mit  Reis  (1.  96),  Öl  (2.  31),  Reiß  (1.  96),  Rauschtrank  (1.  36), 


Der  Traumschlüssel  I  59—61  69 

Blut  (1.  48),  Kot  (1:  34  cf.  aber  2.  32),  verbotene  Speisen  und 
Getränke  (1.  113),  Gift  (1.  46),  schädliche  (2.  114—129)  und 
nützliche  (1.  139—146)  Pflanzen;  ominös  ist:  das  Essen  beim 
Manenopfer,  bei  Hochzeit  usw.  (2.  47);  auf  einem  Bergfelsen 
(?  2.  48),  einer  Leichenbrandstätte  (2.  48);  günstig  die  Ein- 
nahme von  Speise  auf  erhöhtem  Standort:  1.  30,  33. 

Fesselung:  cf.  1.  61. 

Genuß  von  Speisen  im  allg.  weissagt  Gutes:  f6  in 
1.  85 ;  f  49  in  1. 44 ;  w  13 ;  soll  aber  nach  g  13  Unglück  bedeuten : 
ruditam  bhaksyasampräptau  (Text  unsicher) ;  cf.  AP  68.  4.  2. 

Bis  zur  Unverständlichkeit  korrumpiert  (i  46) : 
devatä-srga-präse  mahakämam  bhunkte  svapne  Srthasiddhidain; 
vgl.   auch  Album  Kern,  p  115  ff.  (zu  Caland,  ZDMG  56,  556). 

61.  äjanu-uibida-nigadair  ]  yo  bhuja-bandhena  väpi^j  ba- 

dhyeta ')  \\ 
bhavati '-)  sutas  ^)  tasya  punah  ^)  1  padam  ^)  pratisthä- 

"py  ^)  akastena  || 

1)  B  väbhibadhyeta   C  väpi  budhyeta  2)  AD  prabhavati  tu 

3)  C  pumah  4)  AD  pada  C  padah  5)  AD«  sthätha     ; 

Sollte  einer  mit  festen,  bis  zu  den  Knieen  reichenden  Banden 
oder  Armfesseln  gebunden  werden,  so  erlmigt  er  einen  Sohn,  soziale 
ßtellung  und  Position  ohne  Mühe. 

Wer  dagegen  sich  selbst  fesselt,  hat  Unglück  zu  er- 
warten: 2.  10;  cf.  1.  60. 

cf.  a28:  nigadair  yas  tu  vadhyet(!)  (1:  badhyeta)  bahau 

.    päsena  vä  punali  j 
putro  vä  jäyate  tasya  pratisthä  vä  vinirdiset  || 
b27'='*:  svapne  yo  nigadair  baddhah  pratisthäm  putram  älabhet] 

gl3:  räjyam  nigadabandhane. 

i  42  (verderbte  Fassung  von  a  28) : 

nigadai  yas  tu  vadhena  väyupäsena  putrakl  ] 
vaddhavä  jäyate  tasya  prthivyäm  cäpi  nirdiset  || 

m  17  (=  0  38 ;  q  23) :  '  •  •      • 

nigadair  badhyate  yas  tu  bähupäsena  vä  punah  | 
putro  vä  jäyate  tasya  pratisthäm  ca  vinirdiset  || 
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Cf.  m25  in  1.  94;  AP  68.  2.  28  (Text  kaum  richtig),  vgl. 
aber  AP  68.  5.  4;  n  30  liest  Päda  ab:  nigadair  yo  pi  vaddlias 
tu  bahudbäsena  yo  punali  |  .  .  .  . 

62.  yo  nagaram  autrais  tantrair  |  grämam  vä  vestayet 

svayam  svapne  || 
nagare  vasudhä-'dhipatir  ]  gräme  vä  bhavati  mända- 

likah  1)  II 

B  liest  als  Päda  a :  yo  nagaram  tantrair  AD :  yo  naram  antra-tantrair. 

1)  C  mandalädhipati(h)  B  mandalikah 

Die  Variante  nagaram  ist  der  Antithese  zu  grämam  wegen  vorgezogen, 
muß  aber  metri  causa  zweisilbig  gelesen  werden.  Ihre  Berechtigung  ergibt 
sich  auch  aus  den  Parallelen,  die  den  merkwürdigen  Vers  selbst  kaum  mehr 
verstanden  zu  haben  scheinen. 

Wer  im  Traume  mit  seinen  Eingeweiden  als  mit  Zauber - 
mittein  eine  Stadt  oder  ein  Dorf  umgarnt,  ivird  in  der  Stadt 
Fürst,  im  Dorf  Frovinsoherhaupt.     ^ 

Vgl.:  tautubliih  svapne  yo  vapusali  parivesam  kurute: 
unten  2.  10. 

q31:  agninä  vestito  yo  vai  nagare  Spi  grhe  Spi  vä  | 
grhe  mändaliko  räjä  nagare  pärthivo  bliavet  || 

153:  a(m)träni  vestiyed(!)  yas  tu  grämam   nagaram  eva  ca  | 
grämam  (!)  mandalaläbhas  tu  nagare  pärthivo  bhavet  || 

o46  (rekonstr.): 

anträni  vestayanti  (?)  tu  grämam  nagaram  eva  ca  | 
gräme  mandalaläbhas  tu  nagare  pärthivo  bhavet  H 

cf.a25:  antrais  cestayate  yas  tu  grämam  vä  nagaram  prati  | 
gräme  mandala-sväml  sj'än  nagare  näyako  bhavet  |1 

a33:  yasyä  'ntaräni  vidhyante  gräme  vä  nagare  Spi  vä  | 
gräme  mändaliko  räjä  nagare  pärthivo  bhavet  || 

fl5:  läbham  satasahasram  vä  labhate  sirobhaksane  | 
anträni  ye  prapasyanti  gräme  Spi  nagare  Spi  ca  || 

f37:  antrair  vestayate  .  .  .  gräme  mändaliko  jüeyo  .  .  . 

r  nach  Matsyapur.  Visnupur.  Visnudharm.:  es  bringt  Glück: 
antrair  vicestanam  bhümau;  ebenso  bei  h  25  nach  Adbh.  S. 
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63.  nimnät  küpät  *)  toyäd  ^)  1  gartäd  ^)  adhirohati  ^)  stha- 

llm  bhltal.i  || 
distyä  sumedhayä  2)  yali^)  |  samvardhayati  *)  vividha- 

dhänyena  ^)  !| 

1)  AD  küpil  toyäd  gata-didhiti  rohati;  C  küpatoyäd  garttodadhirohati 
B  toyäd  gartät  küpäd  adhirohati  2)  ACD  same*'  3)  BC  vä 

4)  B    samedhati    C   samedhatam,    sa   vardhate    wäre    metrisch    korrekt. 

5)  C  "nyesu 

Wer  aus  einer  Vertiefung^  einer  Grube,  einem  Wasser  oder 
einer  Höhlung  voller  Furcht  zur  Erdoberfläche  durch  weise  Schick- 
salsfügung emporsteigt,  —  einen  solchen  läßt  [der  Traum)  an 
mannigfachen  Gliklsgüiern  zunehmen. 

Cf.  1.  30. 

Nach  v30  bringt  Glück:  das  Entkommen  aus  einer  Be- 
drängnis (sambädhän  nilisrtili). 

Wer  aber  ins  Wasser  geht  und  nicht  wieder  heraus- 
kommt, stirbt:  Lingapur.  in  Adbh.  509. 

64.  khädanti  vestayanti  ca  1  yam  svapne  masaka-maksikä- 

damsäh  || 
präpnoti  yositam  ^)  api  sa  |  yosito  -)  vittam  acirena  || 

AD  lesen:  vestayanti  svapne  masakäs  ca  maksi". 
1)  AD  prositäm  B  prositam  2)  AD  yositam 

Text  unsicher. 

Wen  im  Traume  Mücken,  Bienen,  Bremsen  stechen  oder  um- 
zingeln, der  bekommt  eine  Frau  und  auch  das  Vermögen  der 
Frau  in  kurzem;  oder  mit  AB,  wobei  aber  die  12 te  More  nicht  mit 
dem  Wortende  zusammenfällt:  ....  erlangt  eine  Frau,  selbst  wenn 
sie  in  die  Ferne  gereist  ist,  und  Vermögen. 

Cf.  2.  11. 
a  50 :  raasakä  maksikä  väpi  svädante  vestayanti  ca  | 

präpya  svapnam  ca  yo  (budhyed  dhruvam  sa)  labhate 

phalam  || 
ebenso  (korrumpiert)  f47: 
masakair  raaksakair  damsair  adanti  vestayanti  ca  | 
svapnänte  labhate  pumsärn  srilabham  ca  bhaved  dhruvam  || 

il5:  masika  maksika  damsau(!)  svamdamte(!)  vestayanti  ca  ] 
svapnänite  purusam  ye  tuh  (!)  sa  träsam  labhate  narat  || 
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1:  dams^ät;  svadante;  yam  tu. 

n49  (korrupt): 

maksakä  masakä  damsakäh  khädayamn  vestiyamti  ca  j 
svapnämte  caiva  drsyante  striyam  mitra-dhanam  labhet  Ij 

ol3  (verderbt): 

masakair  mahisair  damsaili  svädrte  vestayanti  ca  ] 
svapnänte  puruso  ya^  ca  samtäpam  labhate  dhruvam  |j 

Bienenstich  bringt  Glück :  k  27 ;  AP  68.  2. 39 :  kriminatvam 
bhaved  dhanyam ;  p  18 :  Wen  ein  Blutegel,  eine  Biene,  eine 
Schlange,  eine  Bremse  sticht,  wird,  wenn  er  krank  war,  gesund; 
wenn  er  gesund  ist,  bekommt  er  Geld. 

65.  saritah  sarämsi  kamalän  ^)  \  udyänän  -)  parvatäms  ^) 

tathä  ^)  saudhän  ^)  |1 
yah  sokärttali  ^)  pasyati  ]  sokena  sa  mucyate  tvaritam  || 

1)  AD'*  läny  2)  C  adyänam  3)  C  parvatät  saudhät 

4)  AD  kopärtah 

Wer,  von  Schmers  gequält,  Flüsse,  Teiche,  Lotusblüten,  Lust- 
gärten, Gebirge  und  Paläste  erblickt,  der  wird  schnell  von  Schmers 
befreit.  -' 

Flüsse  und  Teiche:  1.30;  —Lotus:  im  Traume  der 
Phlegmatiker:  1.  10;  das  Tragen  von  Lotusblüten:  1.  67,  93; 
Frau  mit  Lotus:  1.  67;  der  Anblick  eines  Lotusteiches:  1.  131; 
das  Ruhen  auf  einem  Lotusblatte:  1.  38;  alles  Dunkle  bedeutet 
Unglück  mit  Ausnahme  des  blauen  Lotus:  1.  150  (so  uach 
den  Lesungen  von  AD;  nach  Pischel  ZDMG  40.  118  wird 
im  Uttarakämikatautra  fol.  68b  alles  Rote  als  ungünstig 
bezeichnet  mit  Ausnahme  von  Blut,  der  Lotusblüte,  der 
Blüte  der  butea  frondosa  und  dem  roten  Sandel).  Ver- 
hängnisvoll ist  nur  der  Genuß  von  Lotus-ähnlichen  Wasser- 
pflanzen aller  Arten:  2.  130.  —  Lusthaiue:  1.100;  Berge: 
1.  136;  Häuser:  2.  14. 

Der  Lotus  spielt  in  der  indischen  Religionsgeschichte 
namentlich  als  kosmogone  Macht  —  aus  ihm  entspringen 
Götter,  vor  allen  Brahman;  sie  ruhen  auf  ihm;  Laksml  trägt 
ihn  in  der  Hand  —  wie  k  u  1 1  u  r  e  1 1  —  die  Knolle  wird  genossen ; 
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die  Faser  vielseitig  verwendet  —  und  ästhetisch  —  Lotus  und 
Lotusteiche  als  lubegriif  der  Schönheit;  die  Blüte  ornamental 
benutzt  —  eine  außerordentliche  Rolle.  A  n  b  e  t  u  n  g  des  Lotus 
als  solchen:  s.  Jones  bei  Craufurd  p.  151.^  Die  Farben  des 
Lotus  sind  weiß,  gelb,  rot  und  blau.  Der  rote  L.  duftet  am 
meisten:  Craufurd  149 f.  Abbildungen  des  blauen  Lotus: 
Griffiths,  Ajantä,  fig.  61;  des  roten  und  weißen  L. :  ibid. 
fig.  62.    Nelumbium  speciosum:  ibid.  fig.  63. 

Lotus:  wer  ihn  erblickt,  gewinnt  Geld:  f  8;  f  12  in  1. 120; 
il7  in  1.  79;  m  13  in  1.  120;  der  weiße  Lotus  bringt  Glück  : 
f  48  in  2.  52;  der  blaue  Lotus  Geld:  i  14;  m  19  (abweichende 
Variante  zu  a  9  in  1. 144  a) ;  verhängnisvoll  aber  ist  der  Erwerb 
von  Rubinen  (?padmaloha= <'räga?j:  h  4:  arjanam  padmalohanäm. 

Nach  AP  68.  2.  49  (Text  kaum  richtig)  brächte  die  Er- 
müdung beim  Spiel  mit  Lotuspflanzen  und  Wassergefäßen  Unheil. 

Der  Empfang  von  Wasser  schaift  Gelingen  und  langes 
Leben:  f46  in  2.  59;  klares  Wasser:  s.  wl  in  1.  70; 
k23;  AP  68.  2.  20;  o  10  in  1.131;  dagegen  ein  trockenes 
Flußbett  Unglück:  Adbh.  S.  507  in  1.  150. 

Anblick  eines  Teiches  als  günstiges  Omen:  c  10;  eines 
klaren  Teiches  („suklam  ca  sarasam"  [drstva]):  cl5;  v26; 
cf.  f  52: 

vHpI-küpa-tadägädi  grämam  nagaram  eva  ca  | 

yas  tu  pasyati  svapnäute  vighnam(?)  tasya  vinirdiset  U 

Cf.  gl7  in  L  116;  158: 

väpl-küpa-tadägäni  nyagrodho  grämam  eva  ca  | 
yadi  pasyati  svapnänte  mahgaläni  mahotsavah  || 

o51  wie  f  52,  jedoch  päda  d:  nityam  kalaham  eva  ca  |  manga- 
läni  mahatsavah  (? !). 

Anblick  von  Häusern:   b  20  in  1.  121;   b  45  in  1.  131. 

Gebirge:  das  Gelangen  zu  ihnen (?):  g  17  in  1.  116. 

Wer  den  (heiligen)  Himavant-.  Kailasa-,  Kedära-Berg 
schneeüberzogen  erblickt,  .  .  .  (Schluß  falsch)  167: 


1  Yeneration  for  the  Lotos  continues  to  exist  in  Hindustan,  Tibet, 
and  Xepaul,  as  powerfuUy  now  as  in  ancient  times  .  .  .  Dem  1.  c.  gegebenen 
Bericht  von  Jones  entspringt  wohl  direkt  oder  indirekt  H.  Heines:  „Und 
schöne,  fromme  Menschen  vor  Lotasblumen  knien." 
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himavantam  ca  kailäsam  kedäram  liimacür(n)itam  | 
yadi  pasyati  svapuämte  pi  räksasa-gaminali  || 
0  61 :  himavantam  ca  kailäsam  kedäram  himapüritam  ] 
yadi  pasyati  svapnänte  pitara(h)  ksayagäminali  || 

65  a).  dliauadliänyair    iitsangah    ]  plialaih  ^)    prasünai^    ca 

püryate  varyaih  ^)  |1 
yasya  svapne  niyatam  |  sa  präpnoti  sriyam  mahatlm  || 

Diese  Strophe  fehlt  bei  AD;  bei  C  als  65,  bei  B  als  68  gezählt.    Hier- 
durch verschieben  sich  die  Nummern  von  B :  65  a— 92  =  B  66—93. 
1)  C  phala-°  2)  C  vä  yaih 

Wesse7i  Schoß  im  Traume  mit  Geld  und  Gut,  mit  auseriv'dhlten 
Früchten  und  Blüten  angefüllt  ivird,  der  erlangt  sicher  großes 
Glüclc. 

Cf.  2.  59;  1.  39. 

Cf.  a  13  =  f  12  (cf.  1.  129)  phalam  ....  svapne  tathä 
dhanam  .  .  .  yo  labhate  .  .  .  tasya   pimyaplialo  -  Mayali ;  cf. 

1.  76,  124. 

Blumen  als  Geschenk  eines  Brahmanen  bedeuten  Glück: 
b44,  49  in  1.  107;  desgl.  Blumenkränze: 
b  51 :  muktähärani  puspamälyam  candanam  ca  labhed  dhruvam  ] 
svapne  dadäti  vipras  ca  tasya  srih  sarvatomukhl  1| 

Blumen,  Blätter  und  Früchte  bedeuten  Glück: 
f46;  olO. 

66.  sphltam  ^)   phalam  prasünam  1  raktam  vä  dhruvam  ^) 

diyate  ^)  yasya  ^)  \\ 
kanakasya  bhavati   läbhah  |  su  -  padmarägasya  •^)   vä 

tasya  ^)  II 

1)  ß  pitam  C  pitah  2)  A  dlyete  dhruvam  3)  ACD  yeaäm 

4)  C  suparvarägasya  5)  ACD  tesäm 

In  u-essen  Schoß  im  Traume  eine  saftige  Frucht  oder  rote 
Blüte  gegeben  tverden,  der  empfängt  Gold  oder  eitlen  schönen  Bubin. 

Variation  des  vorigen  Verses. 

Blühende  Bäume  und  frische  Früchte  bedeuten  Glück: 
2.  59;  rote  Blüten  dagegen  meist  Unheil:  2.  25.    Im  obigen 
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Verse  ist  die  Phantasie  mit  dem  Kompilator  durcligegangen, 
der  au  die  rote  Traumersclieiniing  den  roten  Edelstein  als 
Erfüllung  knüpfte. 

67.  pas'yati  sa-kelikamaläm^)  |   yah  suci-sicayo-'ttaräm 

närlm  || 
laksml  ^)  sarasvati  ^)  vä]  tasya  prakatibhavati  niyatam  !| 

1)  C  sakapilakamalä  2)  C  laksmlra  AD  "ksmlh  3)  C  °tlm 

Päda  b  unvollständig. 

Wer  eine  mit  einem  iveißen  Gewände  bekleidete  Frau  sieht, 
die  tändelnd  eine  Lotusbliite  trägt,  —  einem  solchen  offenbart  sich 
sicherlich  die  Göttin  des  Reichtums  oder  der  Weisheit. 

Lediglicli  eine  jüngere  Variation  des  folgenden  Verses. 

Weiße  Gewänder  bei  einer  Frau:  2.  4;  Männliche 
Wesen  als  Traumerscheinungen  und  das  Halten  von  Lotus- 
blüten: 1.  93. 

Weiß  gekleidete  Frau  mit  weißen  Blüten:  q7  in  1.  83. 

Aber  auch  in  der  Hand  von  Unheildämonen  findet 
sich  die  tändelnd  getragene  Lotusblüte.  Eine  dem  Kamsa 
fluchende,  dessen  Haus  verlassende,  erzürnte  dämonische  Frau, 
die  mit  Mennigsaft  geschmückt  ist,  trägt  sie  spielend  in  der 
Hand:  d  16. 

68.  subhrä-'ngaraga-mandana-vasanam  dadhatT  sayauvanä^) 

yuvatl-j  II 
yam  parirabhate  bhavati  |  srls  tasya  saklil^^)  'va^) 

sarvato  Sbhimukhl  |i 

1)  C  SU«  2)  C  «tih  3)  C  sukhät 

Wen  eine  schöne  jujuje  Frau  umarmt,  die  mit  iceißen  Salben 
geschmückt  ist  und  ein  weißes  Kleid  trägt,  einem  solchen  ist  die 
Glücksgöttiji  immer  ivie  eine  Freundin  zugewandt. 

So  nach  A^:  amgävara  subhra  abharanamnl  mamdita  va 
^ubhra  vastrayukta  va  .  .  .  .  und  nach  D  ^ :  subhra  äbhara- 
nämnim  mamdita  va  subhra  vastrayukta  va;  —  subhra  nach 
Mol.  =  white. 
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Cf.  1.  67;  cf.  ao4;  ähnlich  f20;  130;  o32;  q27: 
^uklämbara-dharä  nari  sukla-g-andhä-'nulepana  | 
äliügane  maithune  vä  brahmahatj-äm  vyapo-"hati  |1 
sowie  die  ganz  fragmentarische  Stelle  a48: 

^uklämbara-sveta-patäka-yuktam  tasyä  'rthaläbho  bahu- 

putra-yuktam  || 

b35:  ^uklämbaradharä  näryali  suklamalänulepanäh  | 

samäslisyanti  yam  svapne  tasya  srili  sarvatah  sukham  1| 
nach  b  58  (v  1)  würde  selbst  eine  Frau  mit  gelbem  Gewände 
Glück  bringen  (was  2.  64  widerspricht): 

sukla-pita-'mbara-dharä  ratnabhüsana-bhüsitä  | 
yasya  tustä  bhavet  svapne  sa  bhavet  kavipanditah  |1 
m  29 :  yah  ^vetavasträm  ramanim  suramyäm  \ 
svapne  samälingati  vä  manusyah  |1 
tasya  pravarsät  kamalä  sukham  ca  | 
suratnaläbham  ca  gado  (!)  —  vinasam  1| 
tasya  pravarsät  offenbar  statt:  "rset:  die  Glücksgöttin  dürfte 
ihm  herabregnen  .  .  .;  —  weiße  Frauen:  AP  68.  2.  21. 

Die  Umarmung  durch  schöne  Frauen  schlechthin  bedeutet 
Glück:  s33. 

69.  karne    kundala  -  yugalam  ^)   j  muktähäro    gale   sirasi 

mukutam  || 
yasyä'ngadam    bhujayuge   |   raahim    mahlyänt^)  sa^) 

pälayati  '^)  \\ 

1)  AD  »-yugulam    Als  Päda  c  liest  C :  yasyä'ngapaurusäbhujayugam  ] 
2)  C  mahl  na  B  mahlvän  sa  3)  B  mSlayati 

Wer  {im  Traum)  ein  paar  Binge  im  Ohr,  am  Halse  eine 
Perlenschnur,  auf  dem  Haupt  ein  Diadem,  an  den  Armen  ein 
Geschmeide  {trmjt),  der  beschützt  die  Erde  als  großer  Mann. 

Zu  mahi3^änt  cf.  2.  86. 

Cf.  1.  95;  Perlen  bedeuten  Glück:  1.  114. 

Cf.  c  6  in  2.  91 ;  c  8  in  2.  4. 

70.  ^ubhrä-'mbaratä ')  socana "")  -  rodana  '^)  -  paridevanäni  *) 

maranam  vä  il 
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yasya  ^)  svapne  sa  ^)  sukham  ^)  |  labhate  khalu  sarvato- 

Sbliiniukham  || 

1)  C  "tlm  2)  C  sobhana  3)  AD  rocana  C  rodanam  api 

4)  C  parivedanäni  5)  C  yah  6)  AD  sumukhaiu 

Wer  im  Traume  iceiße  Kleider  trägt,  trauert,  weint,  ivehldagt, 
oder  stirbt,  erfährt  überall  gegenwärtiges  Glück. 

subhra  A^  D^:  atisubhra.  Weiße  Kleider:  1.  30; 
umgekehlt  bringt  Lachen  Trauer:  2.  43,  — 

Als  Akrura  sich  selbst  weinend  und  irre  sah,  war  dies 
für  ihn  ein  gutes  Omen :  c  13  in  1.  73 ;  Weinen  und  Sterben 
bedeutet  Glück:  a7  in  1.  79;  Weinen:  f49  in  1.  44;  v31; 
AP  68.  2.  16;  s32;  wer  von  Schmerz  gequält  ist,  erlangt 
Zufriedenheit;  wer  stirbt,  langes  Leben:  AP  68.  2.  25. 

Wer  dagegen,  von  seinen  Verwandten  umgeben,  beweint 
wird,  erlangt  Mitleid:  AP  68.  2.  24. 

Tragen  von  weißen  Kleidern:  v28;  weiße  Kleider 
usw.  bringen  Glück:  Agnipur.  84.  2;  h21;  i  17  in  1.  79;  k24; 
der  Vers  w  1 : 

sitavastram  prasannämbhah  phall  vrkso  nabho  Smalam  | 
ausadhäni  ca  yuktäni  dhänyam  krsnam  asobhanam  I| 

muß  falsch  sein,  denn  die  in  Päda  ab  genannten  Dinge  bedeuten 
Glück;  oder  lies:  dhanyam  („dieses  ist  heilvoll;  alles  Schwarze 
bringt  Unglück").  Nach  q  6  in  1.  96  müßte  die  Besudlung  weißer 
Kleider  Glück  bedeuten.    Der  Vers  ist  aber  sehr  verdächtig. 

71.  indu-samaih  sita^)-kusumair  |  upahäram   yo   grhä- 

'iigane  datte  |1 
narapati-laksralh    kurute   |   karmakarltvam    svayam 

tasya  |1 

1)  A  smita-** 

Da  im  Ms.  C  die  Bl.  8—12  fehlen,  setzt  dasselbe  unter  Auslassung 
dieser  und  der  folgenden  Strophen  erst  in  1,  119  mit  dem  Worte:  preksate 
wieder  ein. 

Eitlem  Manne,  der  mondähnliche  tveiße  Blüten  im  Hofe  des 
Hauses  als  Spetide  gibt,  bietet  sich  das  Fürstenglück  selbst  als  Dienerin. 

Weiße  Blumen:  1.  30;  Blumen  und  Früchte  über- 
haupt: 2.  59;  Haus:  2.  14;  Fürstenglück:  1.  150. 


78  Julius  V.  Negeleiu 

Es  bringt  Glück :  W  e  i  ß  e  r  L  o  t  u  s :  f  48  in  2.  52 ;  das 
Besteigen  von  Bäumen  mit  weißen  Blüten:  li20;  weiße 
Früchte:  k  24. 

72.  sete  mani-paryaüke  ^)  !  yo  ^)  mani-simhäsane  ^)  samu- 

pavisati  ■^)  || 
piirusaili   siivesa  -  vesair  ^)   j   lalita  -  subham  ^)   jäyate 

tasya  |1 

1)  B  palyanke  2)  fehlt  bei  B  3)  D  »nam  4)  A  stam 

upavisati  D  svam  upavisati  5)  B  sucoksyavesair  6)  B  lalati 

sukham 

Wer  in  einer  Edelsteinsänfte  rulif,  iver  auf  einem  Edelstein- 
throne sich  niederläßt,  von  schön  gekleideten  Dienern  umgehen, 
erlangt  übergroßes  Glück. 

A^  D^:  äpalyä  grblm  ratnamamcakim  sayana  kelem 
kimA^ä  suvesayukta  asä  sevakämnim  vestitaliotsäta  ratna  si- 
mhäsanarüdha  jhalom  asem  svapuTm  (D  ^:)  pähilem  tara  tyäcem 
atisumdara  kalyäna  liotem  (A  ^ :)  päliato  tyäcem  atilalita  asem 
kalyäna  hotem. 

Sänfte:  1.  88;  Thron:  1.  95. 

Kleidung:  1.  93. 

73.  nija  -  pänau    yo    vinäm   |   ädäya    vibudhj^ate    vipula- 

pulakali  II 
sa  ^)   kula  ^)  -  dhana  -  rüpa  -  mänyäm  |  labhate   kanyäm 

ca  rati-mänyäm  || 
1)  A  sakala-o  CD  sukala-° 

Wer  eine  Laute  in  der  Hand  hält  und  mit  gesträubtein  Haare 
erivacht,  der  erlangt  ein  Mädchen,  das  achtbar  ist  durch  Familie, 
Geld  lind  Schönheit  soivie  durch  Liebesgenuß. 

Das  Spielen  der  Laute  (1.127)  und  der  Flöte  (1.92) 
wie  der  Ton  von  Gesang  (1.  135,  cf.  aber  2.  44)  bringt  Glück, 
vorausgesetzt,  daß  dabei  ein  Instrument  gesehen  wird.  Anders 
das  magische  Spiel :  2.  61 ;  cf.  c  5  in  2.  91 ;  —  nach  c  13  sah 
Akrüra: 

vlnäm  väditavantam  ca  bhuktavantam  ca  päyasam  j 
dadhi-ksira-yuta-'nnam  ca  padmapattra-stham  ipsitam  J 
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krimi-vit-saliitäng'am  ca  rudantam  moliitam  tathä  | 
sukladliänya-puspa-dharani  ksaiiam  caudana-carccitam  | 

Das  Ergreifen  der  Laute  bringt  Geld:  f6  in  1.85; 
f49  in  1.  44;  cf.  AP  68.  2.  26;  Musik  von  Lautenspiel  und 
Instrumenten  Glück:  li  29;  ebenso:  Listrumentalmusik  und 
Gesang:  w  13;  s  31. 

Die  Laute,  vTnä,  ist  das  Hauptinstrument  des  indischen 
Orchesters.  Bei  einer  sehr  gebräuchlichen  Form  besteht  ihr 
Resonanzboden  aus  einem  ausgehöhlten  Flaschenkürbis.  Sie 
hat  entweder  Eine  Saite  (s.  John  Griffiths,  The  paintings 
in  the  buddhist  cave-temples  of  Ajantä,  vol.  1  fig.  47),  oder 
deren  mehrere  (ibid.  fig.  46).  Daneben  treten  als  weitere 
Musikinstrumente  die  Muscheltrompete  (fig.  45),  Trommeln, 
Tambourins  und  Cjmibeln  auf  (fig.  48  und  Tafel  6).  Halb- 
göttliche  Wesen,  wie  die  Gandharven  und  Kinnara's,  werden 
häufig  spielend  dargestellt.  Ein  Kinnara  mit  Menschenkopf 
und  Menschenleib,  aber  Vogelfedern  und  Vogelbeinen,  Zymbel 
oder  Guitarre  spielend:  ibid.  fig.  19. 

74.  deho   vasanam  3'asya  |  präsädah^)   ^ayanam    äsanam 

yänam  1| 
jvalati  jvälä-"kulitam  |  tasya  srih  sarvato  Sbhimukhl  || 

1)  AD  °dam 

Wessen  Körper,  Kleid,  Palast,  Lager,  Sitz  oder  Gefährt,  von 
Flammen  eingehüllt,  leuchtet,  dem  ist  das  Glück  immer  zugeivandt. 

Lager,  Sitz  und  Gefährt  werden  häufig  zusammen 
genannt;  ihr  Empfang  oder  Anblick  ist  günstig  (1.  125),  ihr 
Verlust  bringt  Unglück  (2.  3).  In  diesen  und  anderen  FäUen 
wird  als  viertes  Glied  das  Gewand  (s.  1.  93)  genannt. 

Das  Sitzen  auf  einem  Edelsteinthrone,  Ruhen  in  einer 
Sänfte  (1.  72)  bringt  Glück.  Der  Verlust  des  Lagers  (2.  5), 
sein  Zerbrechen  (2.  14),  das  Herunterfallen  von  Lagern  oder 
Sitzen  (2.  80j,  und  das  Schlummern  auf  unsauberen  Stoften 
(2.  100,  102)  ist  unheilvoll. 

Der  Wagen  bringt  je  nach  der  Richtung,  nach  der  er  sich 
zu  bewegt  (1.  56)  und  den  Tieren,  mit  denen  er  bespannt  ist 
(2.  68),  Freude  oder  Leid.      Wer    einen  Götterwagen  sieht 
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(1.  95)  oder  mit  ihm   in  den  Himmel  steigt  (1.   109),  wird 

Glück  haben. 

151:  dhümitam  viparltam  ca  prajvalam  svayam  eva  ca  | 

ya^  ca  pa^yati  svapnamte  tasya  saukhyam  vinirdi^et  || 

cf.  n44,  64  in  1.  110. 

Cf.  a39  (=  152;  ml8;  n45;  o45;  q24): 

Esane  sayane  yäne  sarlre  vahane  grhe  | 
jvalamane  vlbudhyeta  tasj^a  srih  sarvato-mukhl  || 

Wenn  Häuser  brennen,  so  ist  dies  ein  gutes  Omen:  s30 
und  öfter. 

Der  Anblick  eines  Wagens  bringt  Glück:  b  19  zu  1.  94. 

Wenn  ein  Chamäleon,  ein  Wolf  oder  ein  brauner  Mensch 
auf  jemandes  Lager  steigt,  so  verdirbt  seine  Gattin:  AP 
68.  2.  53. 

Das  Besteigen  von  Last-  und  Kriegswagen  ist  ein  gutes 
Wahrzeichen:  n  7. 

In  dem  Hauptverse  handelt  es  sich  also,  wie  es  scheint, 
um  Feuer,  die,  ohne  verzehren  zu  können,  Gegenstände 
leuchten  machen,  also  um  Phosphoreszenz,  St.  Elms-Feuer 
oder  ähnliche  seltene  Erscheinungen.  Derartige  Phänomene 
gehören  zu  den  „F  e  u  e  r  w  u  n  d  e  r  n"  (jvälädbhutani  AP  69. 6. 1), 
die  nach  der  Kathasruti  in  Adbli.  726  f.  Staatsumwälzungen 
herbeiführen;  cf.  Adbh.  417  (Zitat  Matsyapuränavisnu-dha- 
rmottarayoli) ;  Vrddhagarga  in  Adbh.  417;  Bärh.  in  Adbh,  416: 
sarästrali  pTdyate  nrpah;  niyatam  nrpater  vadhah:  Mayüra- 
citra  in  Adbh.  712;  wenn  sie  sich  einem  Heere  zeigen,  sind 
sie  diesem  ominös :  Yogayäträ  3.  8  bei  Weber,  Ind.  Stud. 
10.  173.  Ihre  große  Rolle  versteht  man,  wenn  man  annimmt, 
daß  sie  in  den  Tropen  deutlicher  hervortreten  und  häufiger 
sind,  als  bei  uns.  Kugelblitze  und  ähnliche  Erscheinungen, 
als  Antliropomorphismen  von  Gottheiten  verehrt,  kennt  auch 
der  semitische  Orient :  R.  Smith,  Religion  der  Semiten,  2.  Aufl. 
Übers.  S.  135  Anm.  230.  Ihre  gewöhnlichste  Bezeichnung  ist: 
„Leuchten  ohne  Feuer"  (anagnijvalana);  so  z.B.  AP64.  9.  3; 
71.  L  3;  cf.  70b.  19.  6;  70c."  32.  18;  71.  8.  2.  Agnipur. 
263.  16  f. :  anagnir  dlpyate  yatra  na  dipyate  ce'ndhanaväms  . . . ; 
«f.:  yady  anagnih   pradaliate   (AP   70b.  20.   1;    cf.  Vrddha- 
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gargasamhitä  in  Adbh.  416;  AP  70  b.  19.  6;  71.  8.  2);  agni- 
rüpam  analena  vinä  (Yogayaträ  3. 8  bei  Weber,  Ind.  Stud.  10. 173). 

Entstehen  von  „Rauch"  (Paräsara  in  Adbh.  418;  AP 
67.  4.  1),  oder  „Rauch  ohne  Feuer"  (Vrddhagarga  in  Adbh,  418), 
Feuerfunken  (ibid.  cf.  Matsyapur.  231.  8;  AP  67.  4.  1);  dlpti- 
räga-prajvalitäni  (AP  64.  3.  8);  anagnau  darsanaui  cä'gnes 
(AP  64.  3.  5). 

Kaus.  130.  1 :  atha  yatraitad  anagnäv  avabhäso  bhavati 
tatra  juhuyät  (ältester  Beleg).  —  Sie  verlieren  nach  Matsyapur. 
229.  16  ihre  unheilvolle  Kraft  im  So m m e r.  Diese  Er- 
scheinungen zeigen  sich  auf  folgenden  Gegenständen:  auf 
Bäumen,  Städten,  Bergen,  Häusern,  Baunern, 
Standarten,  Messern,  Panzern,  Waffen,  Gewändern, 
Wagen,  Elefanten,  Kamelen,  Menschen,  Betten, 
Ruhepolstern  oder  Ausrüstungsgegenständen  (als 
Folge  des  Auftretens  des  dhruvaketu:  Brh.  11.  41); 

cf.  Mayüracitra  in  Adbh.  420 f.: 

grhadäho  bhaved  yatra  angadähas  tathaiva  ca  | 
kesäs  cäpi  ca  dahyante  pato  vä  dahyate  yadi  || 

apahare  hiranyasya  pradähe  bhavanasya  ca  | 
^ilä-mandapa-dähe  ca  dähe  devaphalasya  ca  || 

dehadahe  Stha  devänäm dhümäyane  .  .  . 

ägneylm  kärayec  chäntini 

auf  dem  Körper:  von  Mensch  und  Vogel:  Vrddhagarga  in 

Adbh.  417 : 

pradlpyate  ca  sahasä  catuspät  paksi-mänusah  1 
vrkso  vä  parvato  väpi  paracakra-bhayam  bhavet  || 

von  Mensch,  Vogel  und  Vierfüßler:  AP  70b.  21.  3;  von  Pferd 
und  Elefant:  Brh.  S.  11.  4;  von  Mensch,  Elefant  oder  Pferd: 
Ausanasäni  in  Adbh.  418;  AP  70  b.  7.  9;  71.  9.  4;  an  den 
Haaren:  Vrddhagarga  in  Adbh.  418: 

sayanä-"sana-yänesu  kesa-prävaranesu  ca  | 
drsyate  Sgni-sphulingo  vä  dhumo  vä  maranäya  tat  || 

^uf  dem  Zopfe  (cüdäyäm),  wenn  dort  Feuer  entsteht  (Närada 
in  Adbh.  434  f.). 

Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  6 


g2  Julius  V.  Negelein 

Vgl.  auch  AP  68.  2.  24 :  wessen  Körper  im  Traum  leuchtet^ 
der  erlangt  Land,  ferner:  ibid.  Vers  30:  alles  was  leuchtet, 
bringt  Glück;  vgl.  Mayüracitra  in  Adbh.  420  (s.  o.). 

Auf  dem  Hause  und  seinen  Teilen:  Ausan.  in 
Adbh.  704  =  AP  71.  15.  3: 

namanti  yasya  präsädäh  prajvalanti  ca  yasya  vai  .  . 

cf.  AP  71.  15.  3;  70  b.  20.  5.  — 

Matsyapur.  231.  2—3: 

prakäram  toranam  dväram  nrpavesma  surälayam  | 
etäni  yatra  dipyante  tatra  räjfio  bhayam  bliavet  |! 

Wo  Wand,  Pforte,  Tür,  Fürstenpalast  oder  Tempel  brennen 
(zu  brennen  scheinen  ?  Matsyapuränavisnudharmottarayoh  nach 
Adbh.  417),  da  ist  Gefahr  für  den  Fürsten  vorhanden ;  desgl. 
bei  Wänden  (Mauern)  und  Häusern  (AP  70  b.  20.  1  =  Adbh. 
417  (Bärhaspatyäni));  Palästen  oder  Grabmalen  (caitya;  Paräsara 
in  Adbh.  418),  wenn  dort  Rauch  entsteht,  d.  h.  eben  dort  Rauch 
ohne  Feuer  sichtbar  wird  (so  Vrddhagarga  in  Adbh.  418),  oder 
sich  überhaupt  feurige  Erscheinungen  (agnayah)  zeigen;  — 
wenn  eine  Kohle  brennend  auf  ein  Haus  oder  einen  Baum 
fällt:  Mayüracitra  in  Adbh.  420;  ein  Palast  brennt:  AP  70b. 
20.  If.;  Ausanasäni  in  Adbh.  704. 

Burgen  aufflammen:  AP  70b.  20   5. 

Häuser  brennen:  Brh.  11.  4. 

Auf  Lager,  Sitz,  Gefährt:  AP  70b.  20.  1,  2L  4; 
72.  5.  1;  Vrddhagarga  in  Adbh.  418. 

Dem  Gewände:  Vrddhagarga  in  Adbh.  418;  Mayüra- 
citra in  Adbh.  420;  AP  64.  3.  8;  Kathasruti  in  Adbh.  727 
(falls  hier  nicht  an  wirkliches  Feuer  gedacht  ist);  cf  Parä- 
sara in  Adbh.  474:  atha  väsasäm  subhä-'subhai-"syat-phala- 
sücakam  akasmän  masI-kardamä-Yijana-rudhira-gomayair 
uparägas  tathä  "khu-klta-go-jantubhir  avabhaksanam, 
pätanam  ca  kästha-kaiitakair,  däho  vä  vahninä  bhavati 
tad-vijiiana-laksanam  upadeksyäraah  [ 

Cf.  AP  70  b.  23.  13;  72.  5.  L 

In  manchen  Fällen,  z.  B.  Mayüracitra  in  Adbh.  421,  wo 
von  dem  däha  nava-väsasah  geredet  wird,  handelt  es  sich 
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wohl  um  das  wirkliche  Brennen.  Manchmal  ist  es  zweifelhaft, 
ob  an  Phosphoreszenz  oder  ähnliches  gedacht  ist:  AP  72.  5. 1. 

Natur  gegen  ständen:  einem  Baume  oder  Berge: 
Vrddhagarga  in  Adbh.  417;  AP  70b.  21.  3;  einem  Baume: 
Mayüracitra  in  Adbh.  420;  Brh.  11. 4;  Ausanasäni  in  Adbh.  704; 
indem  er  raucht:  Ausanasäni  in  Adbh.  709;  einem  Walde, 
einem  Berge :  AP  70  b.  7.  22  f. ;  gewissen  Blumen :  AP  70  b.  23. 13. 

Wasser,  Teichen  oder  Flüssen  (?  Stelle  verderbt:  AP 
70b.  7.  22 f.;  cf.  71.  1.  5). 

Wasser  oder  frischem  Fleisch:  AP  64.  3.  8;  Bärh.  in 
Adbh.  416;  dem  letzteren:  Matsyapur.  231.  2;  AP  67.  4.  1; 
70  b.  19.  7. 

Dem  Platze,  an  dem  Elefanten  oder  Pferde  stehen  (AP  70. 7.2). 

Dem  Dürva-Grase  (AP  70  b.  19.  7). 

Trockenen  Gegenständen,  die  gleichwohl  nicht  brennen: 
Bärh.  in  Adbh.  416;  saurer  Milch  (AP  70  b.  19.  7). 

Kunstgegenstände  n:Götterbildern:  AP  64.  6.  3 ; 
Agnipur.  263.  15;  Mayüi-acitra  in  Adbh.  421  (.  .  .  devänäm 
.  .  .  dhümäyaue  .  .  .  jvalane  tathä  . .  .);  —  wer  das  Bild  der 
Devl  (oder:  einer  Göttin?)  rauchen  gesehen  hat,  weissagt  damit 
einen  Kometen  (Vrddhagarga  in  Adbh.  170);  das  Aufflammen 
der  Götterbilder  bedeutet  den  Sturz  der  Großen  des  Reiches 
(Paräsara  in  Adbh.  424 f.);  beim  Rauchen  der  Götterbilder 
soll  das  Indraopfer  vollzogen  werden  (Mayüracitra  in  Adbh.  707); 
bei  ihrem  Brennen  und  Glühen  erfolgt  Regierungswechsel 
(ibid.  in  Adbh.  712);  cf.  Kathasruti  in  Abbh.  727. 

Schmuck:  AP  70b.  23.  13. 

Namentlich  Waffen,  z.  B.  eisernen  Pfeilen,  Speeren, 
Schwertern  (AP  70b.  7.  8;  71.  9.  5  =  Ausanase  in  Adbh.  478). 

Speziell  den  Kriegs v>'aifen  des  Heeres:  Bärh.  in  Adbh.  706. 

Waffen  im  allg.:  70  c.  32.  7,  13;  die  dann  leuchten  und 
rauchen:  Matsyapur.  231.  7ff. ;  Funken  ohne  Feuer  zeigen: 
ibid.;  aufflammen:  AP  64.  5.  6;  71.  1.  4;  2.  1 ;  Vrddhagarga 
in  Adbh.  477. 

Schwertern:  Brh.  11.  4. 

Waffen  oder  Gegenständen  aus  Messing,  Kupfer  oder  Eisen, 

die,  wenn  sie   feucht  geworden   sind,  in   der  Luft   leuchten: 

Par.  65.  2.  4. 

6* 


34  Julius  V.  Negeleiu 

Spitzigen,  der  elektrischen  Entladung  oder 
Ausströmung  besonders  zugänglichen  Dingen: 
dem  Wahrzeichen,  Banner,  Sonnenschirm,  Büffelschweif  (fehlt 
bei  Weber),  Keil  (vajra).  Hörn,  sowie  dem  Schwanz  von  Pferden, 
von  dem  Kohlen  herabfallen  (Adbh.  732  =  Weber,  Omina  und 
Portenta,  §  10;  AP  70  b.  20.  1);  —  dem  Sonnenschirm,  Wagen, 
Banner,  wenn  dort  Rauch  entsteht:  Vrddliagarga(?)  in  Adbh.418: 

chattre  grhe  vätha  rathe  dhvaje  vä 
dhüraah  samuttisthati  ydsya,  türnam  | 
sa  parthivah  sä-'*sva-manusya-kosah  | 
parabhavam  yati  janaksayas  ca  || 

Banner:  Brhatsamhitä  11.  4;   Ausanasäni   in  Adbh.   704. 

75,  yo  vasobhir  adabhraih  ]  t^ubhraih  ^)   parivestito  narah 

svapne  || 
dahanena  dahyate  khalu  |  sa  sreyo-bhäjanam  bhavati  || 

1)  A  svabhraili 

Wenn  im  Traume  ein  in  reiche  weiße  Kleider  eingehüllter 
Mann  von  einem  Feuer  verzehrt  wird,  so  icird  er  des  Glückes  teilhaftig. 

Wer  ein  flammendes  Feuer  sieht  (1.  77),  trägt,  ver- 
schlingt oder  ausbreitet  (1.  111),  seinen  Leib  und  nächste  Um- 
gebung von  Flammen  eingehüllt  erblickt  (1.  74),  wird  Glück 
haben.  Ja  die  Flamme  nimmt  ominösen  Gegenständen  die 
Unheil  bringende  Macht :  2. 40.  Dagegen  bringt  stark  rauchendes 
Feuer  beim  Opfer  (2.  88),  wie  auch  sonst  (2.  134)  Verderben 
(Spezialfall :  2.  45) ;  —  Rauch,  von  einer  Person  verschlungen, 
bringt  Glück:  1.  110.     Weiße  Kleidung:  1.30. 

76.  yah   kälabhavam   puspam  |  phalam   ca  bhaksayati  ^) 

viksate  ^)  labhate  | 
^äkäni  pesaläni  ca  |  sa  vindate  sampadam  sapadi  I| 

1)  B  bhaksayatiksate 

Wer  eine  zur  rechten  Zeit  entstandene  Blume,  Frucht  oder 
zartes  Gemüse  ißt,  sieht  oder  nimmt,  findet  sofort  Glück. 

Cf.  2.  59. 
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77.  vrsti-nipätam  ^)  balialam  -)  |  cliriyä-pliala-kusuma-taru- 

yutam  sailam  || 
jvalad   analam  j^ah  pasyati  |  bhaved  dhruvam  tasya 

va^yä  ^rlli  || 

1)  B  ota  2)  A  «la  ;  D  bahula" 

Wer  einen  dichten  Regenfall,  einen  Berg,  der  Bäume  mit 
Schatten,  Früchten  und  Blumen  trägt,  ein  flammendes  Feuer 
sieht,  —  diesem  dürfte  die  Glücksgöttin  sicherlich  gehorsam  sein. 

Kegen:  2.  95. 

Blühende  Bäume:  2.59;  Berg:  1.  136;  Feuer:  1.75. 
Anblick  des  Feuers  bedeutet  Glück:  b  20  in  1.  121; 
cl6;  v26;  w  10;  k23;  p  15. 
bSS'^^:  drstvä  ca  jvaladagnim  ca  dhanam  buddliim  sriyam 

labil  et  I 
Der  Empfang  von  Feuer  und  brennendes  Feuer  im  Hause 
usw.  weissagen  Gutes:  h29;  desgl.  ein  Feuer  mit  wechselnder 
Flamme:  AP  68.  2.  21. 

Dagegen  bringt  ein  durch  Gewitterregen  (?)  entstandener 
Feuerbrand  Gefahr  für  Monarchie  und  Reich  (o58): 
garja-vrsti-samutpannam  agnidaham  ca  vigraham  | 
yadi  pasyati  svapnänte  rajya-rästra-mahabhayam  H 

i65  (ganz  zerstört,  jedenfalls  aus  2  Sloka  zusammen- 
geflossen; ativata  zu  lesen??): 

garja-vrsti(m  ?)  samutpannäm  ativädam  ca  vigraham  ] 
yadi  pasyati  svapnämte  räjyadravyasya  bhusanam  || 
nach  p  10  stirbt,  wer  im  Feuer  zugrunde  geht. 

78.  sakunim  ^)  catuspadam  ^)  vä  '  yah  svapne  samadhigamya 

buddhyeta  || 
rüpasviuim '^j    sa    labhate    |    käntäm     saparichadäm 

niyamät  || 

11  B  onim  2)  B  capuspadam  3)  BD  rüpavatlm 

Wer  unmittelhar  vor  dem  Envachen  im  Traume  einen  Vogel 
oder  einen  Vierfüßler  sieht,  bekommt  sicherlich  eine  schöne  Geliebte 
samt  Dienerschaft. 
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Ein  höchst  eigenartiger  Vers,  da  ja  ganze  Gruppen  von 
Vögeln  (2.  20—3)  und  Vierfüßlern  (z.  B.  2.  78;  vgl.  auch  2.  83) 
ominös  sind.  Wer  freilich  von  einem  Vogel  gebissen  wird, 
ohne  Furcht  zu  empfinden  (1.  81),  wer  einen  weißen  Vogel 
sieht,  oder  besteigt  (1.  84),  resp.  einen  Vogel  ergreift  (1. 114), 
hat  Glück.  Ein  solches  Tier  zu  sehen,  liegt  in  dem  Temperament 
des  Sanguinikers  (1.  13). 

Der  Genuß  von  Vogelfleisch  bedeutet  Unglück  (?) :  h  5 
(Adbh.  S.  liest  aber  statt  paksi-mamsanäm :  pakva-^  letzteres 
offenbar  richtig:  cf.  b  23  in  1.  36). 

Glück  hat,  wer  auffliegende  oder  auf  Lotusteiche  herab- 
fallende Vögel  sieht:  AP  68.  2.  27. 

79.  govrsa  ^)  -  mänusa-  kunjara-turaga  ^)  -  prasäda-sikhari  ^)- 

sikharam  ^)  ca  '"^j  \\ 
äruhya  pibati  jaladhim  |  budhyeta  tathaiva  sa  nrpah 

syät  II 

1)  AD  yo  vrsa-"      2)  B  liest  manuja  statt  turaga      3)  B  sikharam  yah 

Wer  im  Traum  auf  einem  Stier,  einem  MenscJien,  einem 
Elefanten,  einem  Pferd,  einem  Palast  oder  einer  Benjspitze  das 
Meer  austrinkt,  und  dann  erwacht,  der  ivird  Fürst  iverdm. 

Cf.  1.  45;  inhaltlich  sehr  nahe  mit  1.  33  verwandt;  Aus- 
trinken des  Weltmeeres:   1.  53,  79,  90. 

Rind,  Mensch,  Elefant  und  Pferd  als  Träger  des 
Träumers:  1.  25;  Palast:  2.  52;  Bergspitze  ibid. 

Der  teilweise  Inhalt  dieses  Verses  wird  in  einer  wieder- 
holt sich  findenden  Tristubh-Strophe  wiedergegeben,  die  einem 
alten  Traumbuch  entlehnt  ist  oder  als  volkstümliche  Sentenz 
zum  ältesten  Bestände  des  literarisch  festgelegten  Traum- 
aberglaubens gehört;  a  7  =-  i  5,  cf.  f  5;  m  8;  n  8)  gibt  folgende 

Fassung : 

Erohanam  go vrsa-(kunj  arä-)näm 

präsäda-sailägra-vanaspatlnäm  [ 

vistanulepo  ruditam  mrtam  vä 

svapnesu  gamya-"gamanam  (!)  pra(sa)stam  || 
(»SU  gamyä*»  falsch  statt  *^sv  aga^  so  richtig  in  q  16) 

0  5  liest  als  päda  d :  svestägamam  siddhidam  äcacakse 
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0  15  (ganz  verderbt) :  ärohanam  vrsabha  -  hasti  -  grhlta  - 
padma-svetänulepana-sitambara-vastra-mälyä  |  äruliya  nä- 
vani  parigrhya  vinäm  |  bhuktän(!)  divyän(!)  dhruvam  artha- 
labham  || 

b  14 :  gaväm  vrsäm  (!)   kuiijaränäm  hayänäm  ca  vrajesvara  | 
präsadänäm  ca  ^ailänäm  vrksänäm  ca  tathai  "va  ca  || 

15:  ärohanam  ca  dhanadam  bhojanam  rodanam  tathä  | 
pratigrhya  tathä  vInäm  sasyä-"dhyäm  bhüraim  älabhet  || 

v29:  Glück  bringt  es,  wenn  man  besteigt: 

saila-präsäda-saphalavrksa-simha-nara-dvipän  | 

i  17  (ganz  verderbt):  äroha  -  govrsa  -  hastigrhitapadma 
svetän  lepanasitämvaravastramälyam  yau  vai  ninädati  pari- 
grhya vTna  bhutkä  rnditvä  dhruvam  arthaläbhani ;  soll  heißen : 
Geld  bekommt,  wer  einen  ßiiifel  oder  einen  Elefanten  be- 
stiegen hat,  wer  eine  Lotusblume,  weiße  Salben,  weiße  schöne 
Gewänder  und  Kränze  ergreift,  wer  die  Laute  spielt,  Speise 
genießt,  oder  weint.  —  k25: 

mahäpräsäda-saphalavrksa-värana-parvatän  | 
ärohed  dravyaläbhäya  vyädher  apagamäya  ca  || 

Das  Besteigen  eines  Baumes,  Berges,  Elefanten,  Hauses, 
Menschen  und  Stieres  bringt  Glück:  AP  68.  2.  34 f.  in  2.  53. 

Der  Besuch  verbotener  Frauen,  die  Besudelung  durch 
Kot,  Weinen  und  Sterben  bringen  Glück :  p  19. 

80.  sirasi  j valita  -  nikete  ^)  \  gräma  -  purä  -  'ngasthite  2)  Spi 

jägartti  I| 
saptähgam  saptadinair  1  manujah  sämräjyam^)  pra- 

pnoti  '■^)  II 

1)  B  °ta  2)  B  grämapxiram  yah  sthito  3)  BD  "jyam  äpnoti 

Wer  in  einem  am  Firste  brennenden  Hause  erwacht,  gleich- 
gültig oh  es  in  einem  Dorf  oder  einer  Stadt  steht,  erlangt  in  einer 
Woche  ein  großes  Königreich  samt  allen  seinen  7  Gliedern. 

A  ^  D  ^ :  grämämta  kinivä  nagarämta  (A  ^  pattanämta) 
hl  (hl  fehlt  bei  D  \)  urdhvabhäglm  äga  lägüna  jatatye  ähe. 
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(ähe  fehlt  bei  D  ^)  grhämta  äpana  jägarüka  Rhem  asem  svapna 
pähato  (A  ^  pälmto)  to  nara  saptähotränlm  (D  ^  säta  diva- 
sämnTm)  saptämgayukta  sämräjya  pävato. 

Unter  den  7  Gliedern  sind  zu  verstehen :  svämya,  aniätya, 
suhrd,  ko^a,  rästra,  durga,  bala. 

Cf.  s  30  in  1.  74. 

81.  yah   phani-vrscika-kltaka-sväpada-vihagair  vida^yate 

Svasyam  || 
na  khalu  hrdi  bhavati  bhltah  |  sa  vittam  äpadj'ate 

sadyah  || 

Wer  von  einer  Haubensclüange,  einem  Skorpion,  einem  Wurm, 
einem  reißenden  Tiere  oder  einem  Vogel  gebissen  ivird  und  trotz- 
dem nicht  einmal  Furcht  im  Herzen  empfindet,  erlangt  sofort 
Vermögen. 

Wer  von  einer  weißen  Schlange  gebissen  wird,  be- 
kommt Geld:  1.  26;  der  Stich  geflügelter  Insekten  be- 
deutet Ehe:  1.  64;  Vogel:  1.  78;  der  Träumer  darf  sich  nicht 
fürchten:  1.  46. 

b26:  sarpena  bhaksito  yo  hi  arthaläbhas  ca  tad  bha- 
vet.  —  141: 

urago  vr^ciko  väpi  jalaikä(!)  dasane(!)  yadi  | 
vijayam  cä'rthaläbham  ca  ksiprara  eva  bhavisyati  |1 

k  27 :  urago  vä  jalaukä  vä  bhramaro  väpi  yam  daset  I 

ärogyam  nirdif^et  tasya  dhanaläbham  ca  buddhimän  |1 

sehr  ähnlich  mll;  n39;  vgl.  p  18. 

o36:  uragä(!)  vrsciko  väpi  jalaukä  drsyatef!)  yadi  [ 

vijayam  cä'rthaläbham  ca  ksipram  eva  bhavisyati  |1 

ql9:  urago  vrsciko  väpi  jale  grasati  yam  naram  | 

vijayam  cä'rthasiddhini  ca  putram  tasya  vinirdi^et  || 

Das  Wort  ^väpada  bezeichnet  einen  ziemlich  vagen  Begriff; 
s.  Petersb.  Wb.  In  Sat.  Brähm.  4.  2.  4.  16  werden  die  lebenden 
Wesen  eingeteilt  in  solche  mit  Hufen,  Menschen  und  sväpadäs 
(huflose  Tiere). 
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Ein  Skorpionenstich  bringt  Geld  (a32): 
turago  vrsciko  väpi  jalaukä  dasate  yadi  | 
vijayam  cä'rtlialabham  ca  putraläbham  vinirdiset  || 

turago  falscli  für  urago. 
b29:  jalankasam  vrscikam  ca  sarpam  ca  yadi  pa^yati  | 
dhanam  putrani  ca  vijayam  pratisthäm  ca  lablied  iti  || 

f39:  urago  vrscikas  caiva  jalaukä  yadi  pasyati  | 
vijayah  käryasiddhis  ca  putro  väpi  vinirdiset  || 

gl8:  Ein  Wurmstich  bedeutet  Geld: 
bhavaty  arthägamah  sTghram  krmir  vä  yadi  bhaksayet  | 

Auch  bei  uns  glaubt  man  bekanntlich,  daß  man  Geld 
bekommt,  wenn  die  Hand  juckt.  Im  allgemeinen  aber  gilt 
für  Indien,  daß  Ungeziefer  (Maus,  Heuschrecke)  Unglück 
bringt.  So  ist  es  z.  B.  verhängnisvoll,  wenn:  blaue  Fliegen 
und  Hornissen  seltsamer  Arten  auftreten  (Kaui^.  117.  1;  118.  1); 
cf.  Ausan.  in  Adbh.  705: 

drsyante  maksikä  niläs  tatra  vidyän  raahad  bhayam  ] 

krebsartige  Tierchen  von  den  Dächern  fallen  (Kathasruti  in 
Adbh.  725):  karkatä  vä  grhät  patanti;   wenn   die  Getreide- 
speicher (oder:  das  Feld  und  Haus?)  von  Maulwurf-,  Insekten-, 
Ameisen-,  Papageien-,  Heuschrecken-  oder  Krähenplagen  heim- 
gesucht werden  (Quelle  in  Adbh.  730;  stark  abweichende  v.l. 
von    A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  5):    atha   yadä'sya 
ksetragrha-samsthitesu  dhänyesv  Ttayahprädurbhavanti  tathä 
cä'nekavidhä  vä  äkhu-patanga-pipTlikä-suka-salabha-kakä  ity 
evam  -  ädlny  etäni  sarväni   varunadaivatcäny  adbhutäni   tatra 
präyascittäni  bhavanti  ]  ;   wenn  in   den  Opfergegenstand  (AP 
37.  7.  1),  in  gekochten  Eeis  oder  in  die  Suppe  (AP  aaO.)  Haare 
hineinkommen,    cf.    Mayüracitra    in    Adbh.    457:    siddhänne 
vyaiijane  caiva  krmir  durbhiksa-kärakam  | ;  wenn  Ungeziefer 
aller  Art  plötzlich  auftaucht  (AP  67.  2.  2).    Zu  den  Merkmalen 
einer  guten  Zeitperiode  gehört  es  dagegen,   daß  die  Würmer 
absterben  (AP  57.  4.  4).   Regen  kommt,  wenn  Fliegenschwärme 
das  Vieh  belästigen,  so  daß  es  sich  den  Ställen  zudrängt  (so 
wohl  der  Sinn  von  AP  65.  2.  6),  oder  wenn  Raupen   auf  die 
Rückseite  der  Blätter  kriechen  (eine  gute  Naturbeobachtung 
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von  Brh.  28.  13  in  Adbh.  740;  unsere  Auffassung  entspricht 
der  des  Komm.,  welcher  zu  den  Worten  des  Textes:  sevante 
yadi  ca  sarlsrpäs  trnägrani  hinzusetzt:  tatprsthagatäs).  — 
Die  Erfüllung  der  von  dem  Ungeziefer  entnommenen  Omina 
läßt  nicht  lange  auf  sich  warten  (Paräsara  in  Adbh.  745): 

kita-müsaka-sarpänani  maksikä-"disu  j'at  phalam  ] 

pacyate  tad  dvimäsena  .... 

82.  ^änte  payasi  snänam  |  lekhanam  avagähanam  ca  yah 

kurute  |i 
patni  -  bhandhujanaih   saha  |  tasya   bhaved   dhänya- 

dhana-vrddhih  1| 

Wer  mit  Gattin  und  Vericandten  in  einem  ruhigen  Wasser 
badet,  es  berührt  oder  darin  tinteitaucht,  bei  dem  yiiinmt  Geld 
nnd  Gut  zu. 

Cf.  1.  30. 

83.  matapitarau    devän    ]    sädhun    nrpatiin    ca    vlksate 

bhaktyä  || 
muncati  rogl  rogam  |  viparyayo  bhavati  viparlte  I| 
Wer  mit  Liehe  zu  den  Eltern,  Göttern,  Frommen  und  dem 
Fürsten  {im  Traum)  emporblickt,  tvird,  wetin  er  Jcrank  ist,  gesund, 
im  umgekehrten  Falle  erfolgt  das  Umgekehrte. 

Götter  und  Brahmanen  (1.100),  diese  und  die  Vor- 
fahren (1.  107)  bedeuten  Glück;  cf.  auch  1.  150;  2.  56,  91. 

Der  Anblick  von  Göttern,  Brahmanen,  vortreff- 
lichen Männern,  Lehrern,  Greisen  und  Büßern  be- 
deutet Glück:  gll  in  1.  107;  weiße,  wohlgesinnte,  vortreffliche 
Männer  bringen  Glück :  w  9  (ebensolche  Mädchen :  AP  68.  2. 19). 

Wer  Götter  (s.  p.  15  in  1.  36),  lebende  Freunde,  Brah- 
manen, Kühe,  brennende  Feuer  und  Badestellen  sieht,  er- 
langt Glück. 

q7:  Wer  Götter,  Brahmanen,  Weise  (v.  1.:  den  Mond), 
einen  Sonnenschirm,  Getreidehülsen  (v.  1.:  die  Erde),  einen 
Wasserlotus  (paiikaja,  v.  l:  kamala),  Fürsten,  eine  Frau  mit 
weißen  Blumen  und  Kleidern  und  gutes  verheißendem  Schmuck 
sieht,  wird  Glück  haben.  —  Getreidehülsen  sind  hier  zweifellos 
fälschlich  genannt,  denn  sie  bringen  Unglück:  s.  unten  2.  101. 
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Wer  lebende  Freunde  (cf.  k  23),  Fromme,  Mächtige 
(yasasvinas)  sieht,  wird  Glück  haben :  v  26. 

Götter  bed.  Glück:  a30:  devasya  darsanam  dha- 
nyam  arcanam  tu  visesatali  1|  cf.  wlO;  vgl.  unten  1.  150; 
n37  in  1.  107. 

n  47 :  lingam  abhyarcitäni  (!)  drstvä  anyam  vä  yadi  devatäh  (!)  ] 
vyavahäro  jayah  tasya  dhanam  vä  vipulam  bhavet  (| 
Gottesdienstliche  Handlungen  bringen  Glück  (n  69  f  (ganz 
verderbt)) : 

tirthayäträ  ca  deyäui  svapnämte  maranam  tathä  | 
limgasya  sthäpanam  krtvä  surdeyavanakam  tathä  || 
etena  yatra  drsyamte  svapnämte  ca  punah  punah  | 
dhanam  vidhati  ajvam  ca  putrapräptis  ca  labhyate  || 
Gott:  sein  Anblick  bedeutet   Gutes:  c  17,  ebenso  eine 
devasthalT ;   i  56  (rekonstruiert)  =  o  49 :   wer  Götter,   Götter- 
gruppen, Gandharven,  Kinnara's  und  Siddha's  sieht,   erlangt 
Gedeihen : 

devatä  yadi  pasyanti  gana-gaudharva-kinnarän  | 
siddhän  vä  j^adi  pasyanti  tasya  siddhir  nirantaram  || 
f  51:  devatä  yadi  pasyanti  gana-gandharva-kinnarän  | 

siddhäms  caivam  atha  sädhyäms  tasya  siddhir  anantaram  || 

der  Anblick  der  Götter  ist  ein  gutes  Omen :  w  10 ;  AP  68.  2.  20. 

Lebende   Freunde:    k  23;    AP   68.   2.   20;   lebende 

Fürsten  und  Freunde,  sowie  Götter:  r,  angeblich  nach  Ma- 

tsyapur.    Yisnupur.  Visnudharm. 

Fürsten:  Akrüra  sieht  in  einem  Glück  verheißenden 
Traum  einen  Großkönig  (räjendra):  c  17;  Anblick  eines  Königs 
heilvoll:  h30;  AP  68.  2.  20. 

Die  Ahnen  erscheinen  bisweilen  im  Traume,  um  dem 
Nachkommen  die  Pflicht  des  Manenopfers  einzuschärfen. 
Padmapur.  5.  28.  68 ff.:  Räma  schläft  ein,  indem  er  seiner 
Verwandten  gedenkt.  Er  sieht  seine  Gattin  und  die  übrigen 
ihm  Nahestehenden  im  Morgentraume,  — 

73  "^  prabhäte  tu  munlnäm  tu  sarvam  eva  nyavedayat  I| 

(cf.  oben  1.  19). 
74  rsibhis  ca  tathe  'ty  uktah  satyam  etad  raghüttaraa  | 
mrtasya  dar^ane  ^räddham  käryam  ävasyakam  smrtam  |1 
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75  vrddhikämäs  tu  pitaras  tathä  cai  "vä  'nna-känksinali  | 
dada(n)ti  darsanam  svapne  bhaktiyuktasya  mghava  || 

84.  .sita-vibagam  sita-turagam  ]  sita-mätangam  sitäni  bha- 

vanäni  |1 
yali  pasyaty  ^)  adhirohati  ^)  |  labhate  prajyam  sa  säm- 

rnjyam  1| 

B  stellt  sitaturagatn  hinter  sitamätaügam 
1)  A  pasyavarohati  D  pasyaty  avarobati 

Wer  ein  €71  iceißen  Vogel,  ein  weißes  Pferd,  einen  weißen 
Elefanten  oder  ireiße  Wohnstätten  {im  Traume)  sieht  oder  be- 
steigt, der  erlangt  Nachkommenschaft  und  Königsivürde. 

Weiße  Tiere  und  Gegenstände  bringen  Glück:  1.  30. 
Ein  weißer  Pfau  bringt  Ruhm:  f34  in  1.  97. 
Weiße  Kränze,  Kleider,  Pferde,  Rinder  und  Vögel 
bringen  Glück: 

g  9:  mälyämbaränära  ^uklänäm  hayänäm  pasupaksinäni  | 
sadä  läbham  prasamsanti  vistbänäm  cä'nulepanam  || 

Weiße  Wohngebäude:  AP  68.  2.  20. 

gl4  (cf.  oben  1.  25,  79): 

parvatam  turagam  simharn  vrsabham  gajara  eva  hi  | 
mahad  aisvaryam  äpnoti  yo  vikramyä  Mlnrohati  || 

Die  Farbe  des  Getreides  spielt  bereits  im  Veda  eine 
Rolle.  Aus  dem  Hause  des  Dorfschulzen  soll  man  weiße 
und  schwarze  Reiskörner  auswählen.  Daraus  macht  man 
eine  Opferspeise.  Die  schAvarzen  gelten  dem  Varuna  (als 
Todesgott) ,  die  weißen  der  Sonne  (Äditya) :  Taitt.  Samh. 
2.  3.  1.  3  f. 

85.  dhänyo-'ccayam  ^)  adhirohati  |  giri-srügam  yo   vana- 

spatim  phalitani  !| 
saphalam  -)  cintitam  acirät  j  tasya  bhaven  ne'ha  sam- 

dehah  i] 

1)  B  dhänyo-'tkaram  2)  AD  sakalam 

Wer  einen   Getreidehaufen ,    einen  Bergesgipfel   oder  einen 
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Früchte  tragenden  Baum  besteigt,   dessen   Wunsch  geht  ziveifellos 
bald  in  Erfüllung. 

Getreide:  1.  96;  Besteigen  eines  Berges  oder 
Baumes:  1.  43. 

Anblick  von  Getreide  (i47): 
dhänya(ni)  drstva  bhavet  siddhi(r)  godhümena  dhanägamam  | 
jave  (1. :  yave)  ratliasya  sampräptih  satya(m  klialu)  vadämy 

aham  || 

Cf.  f41  in  1.  106;  b  20  in  1.  121;  geröstetes  Korn:  wl2; 

weißes  Getreide:  wem  ein  Brahmane  Getreide  schenkt,  wird 

überall  Glück  haben :  b  49  in  1. 107.    Weißes  Getreide  (b  53) : 

brähmano  brähmam  väpi  dadhäti  yasya  mastake  ] 

chattram  vä  sukladhänyam  vä  sa  ca  räjä  bhavisyati  \\ 

Cf.  c8f.  in  2.  4. 

b  66  in  1.  91 ;  c  13  in  1.  73 ;  Ernte  von  gut  ausgereiften 
Früchten  (supakvaphalitäm  krsim):  c  17;  f  6  (cf.  m  7  in  1.  44): 

älokya  dürvä  (?)-'ksata-candanäni  bhavanti  pumsäm  khalu 

maügalani  | 
äruhya  navam  pratigrhya  vinäm  bhuktvä  ruditvä  dhru- 

:  ,    •         vam  arthaläbhah  \\ 

Schwarzes  Getreide  bringt  Unglück:  wl  in  1.  70. 

Wessen  Schoß  mit  Getreide  gefüllt  wird,  der  wird  Glück 
haben:  AP  68.  2.  16. 

Ersteigen  eines  Berges:  c  12  in  1.  26;  hl9;  v29; 
n7;  n  37  in  1.  107. 

AP  68.  2.  4 f.:  Wer  von  einem  Berge  herab  auf  die  Erde 
sieht,  wird  Glück  haben,  desgl.  wer  mit  einem  von  Löwen 
gezogenen  Wagen  einen  Berg  besteigt.  —  Im  Traume  der  Tri- 
jatä  ersteigt  Sita,  mit  Eäma  vereint,  den  Sveta  parvata; 
Agnipur.  in  Adbh.  500  f. 

86.  ksira-drumam  adhirohati  |  bahulaphalam  yah  svayam 

ghana-chuyam  1| 
jägartti  ca  tatrasthah  |  svapne  präpnoti  sa  dhanäni  || 

Wer  im  Traume  einen  Baum  mit  Milchsaft,  vielen  Früchten 
und  dichtem  Schatten  besteigt  imd  auf  demselben  {noch  stehend) 
erwacht,  der  erlangt  Schätze. 


94  Julius  V.  Negelein 

Cf.  2.  52;  Besteigen  von  Bäumen  mit  Milchsaft:  1.  43; 
cf.  1.  86,  146;  2.  59. 

alO  =  f9;  i8;  mlO;  nlO;  o6;  ql7;  s8: 

kslrinam  plialitam  vrksam  ekäki  yo  sdhiroliati  I 
tatra  stliito  vibudhyeta  dhanam  sTghram  avapnuyät  1| 

Der  Anblick  und  das  Besteigen  eines  Baumes  mit  Milch- 
saft ist  Glück  bringend:  AP  68.  2.  15. 

Das  Besteigen  von  Bäumen  überhaupt:  c  12  in  1.  26. 

87.  svapne  dhvaja-sakradhvaja^)-ratha-deväyatana-manca- 

kädlnäm  |1 
viksanam  athä'dhiroho  |  dhana-dhänya-karo   bhavet 

pumsäm  |1 

1)  fehlt  bei  B;  —  Päda  d  lautet  bei  B:  nruäm  diianayrddhaye 

Wenn  Menschen  im  Traume  eine  Standarte,  ein  Tndra-Banner, 
einen  Wagen,  einen  Tempel,  ein  Schaugerüst  usw.  sehen  und 
besteigen,  so  dürfte  es  ihnen  Geld  und  Gut  bringen . 

Besteigen  von  Gegenständen:  2.  52. 

Standarte:  Ihr  Anblick  (1.  120)  und  Empfang  bringt 
Glück  (1.  121),  auch  das  Herauswachsen  eines  Banners  aus 
dem  Arme  des  Träumers,  falls  dieser  Vers  nicht  falsch  ist 
(1.  108),  dagegen  das  Zusammenfallen  von  Bannern  und  Indra- 
Standarten  Verhängnis  (2.  139);  —  Wagen:  1.  74;  Haus: 
2.  14,   52. 

Anblick  eines  I  n  d  r  a  b  a  n  n  e  r  s  bringt  Glück :  g  3. 

Desgl.  sein  Aufrichten :  h  22 ;  r  nach  Matsyapur.  Visnupur. 
Visnudharm. 

Seine  Umarmung:  h  22;  r  nach  Matsyapur.  Visnupur. 
Visnudharm. 

Unglück  bringt  es,  wenn  ein  Raubvogel  sich  auf  einem 
Banner  usw.  niederläßt. 

88.  prakära-yapyayänaka  ^)-käficanatorana-sitä;tapatränam  || 
darsanam   athä    'dhiroho  |  dhanadhanya-karo    bhavet 

pumsam  || 

1)  AD  päthayänaka 
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Wenn  Menschen  {im  Traume)  Wände,  Sänften,  goldene 
Pforten  oder  iveiße  Sonnenschirme  sehen  und  besteigen,  so  dürfte 
ihnen  dies  Geld  und  Gut  bringen. 

1.  87  dürfte,  wie  schon  der  gleichlautende  vierte  Päda 
wahrscheinlich  macht,  ein  Parallelvers  zu  1.  88  sein. 

präkära  A  ^ :  bhimta  =  Sansc,  bhitti ;  —  päthayänaka 
A^D^:  marglmcem  yäna  asvädika;  —  torana  A^D  ^  =  torana 
Mol:  A  lintel.  Hence:  leafy  bouglis,  garlands  of  flowers  etc. 
hung  from  it  or  about  it,  or  from  awnings  etc.  on  festive 
occasions. 

Mauer:  2.  142;  Sänfte:  1.72;  Sonnenschirm  usw.: 
1,  121;  Besteigen  von  Gegenständen:  2.  52, 

Die  vorstehend  genannten  Dinge  gehören  zu  den  Em- 
blemen der  königlichen  Würde,  deren  Verlust  dem  Monarchen 
tatsächlich  seinen  Sturz  anzeigt:  2.  139,  deren  Gewinn  also 
Erlangung  der  Königsherrschaft  bedeuten  muß.  Nur  eine 
Textverderbuis  kann  diesen  Schluß  (s.  0.)  geändert  haben; 
cf.  a88: 

dhvajam  ca  toranam  chattram  labdhvä  vä  paripasyati  | 
räjyaläbho  bhavet  tasya  gurunä  paribhäsitam  || 

Pforten  bringen  Glück:  f  55  in  1.  128;  desgl.  der 
Empfang  der  Abzeichen  der  königlichen  Würde:  h29;  wl2; 
die  Abzeichen  eines  Dorfes  oder  einer  Stadt  und  Pforten 
bringen  Königswürde :  i  64 : 

grama-nagara-cihnani  sobhanäni  ca  torana  (!)  | 
yadi  pasyati  svapnämte  räjyä-'lamkära-bhiisanani  || 

cf.  dazu:  räjya(ni)-nagara-bhüsanam :  169  in  1.  114. 

0  57  (Text  falsch) : 

grämam  nagara-bahyäni  sobhanäni  ca  taranam  | 
yadi  pasyati  svapnante  räjyälamkära-bhüsanam  || 

Weißer  Sonnenschirm:  a49  in  1.  92a. 

Sänfte:  170  in  1.  125. 

Über  das  torana  in  der  Architektonik  spricht  A.  Cun- 
ningham,  The  Stupa  of  Bharhut,  London  1879  p.  8:  toran 
is  an  well-known  name  at  the  present  day  for  an  ornamented 
archway  as  well  as  for  the  ornamental  frames  of  wood  which 


Qß  Julius  V.  Negelein 


j? 


are  placed  over  doors  aud  archwa3'S  at  the  celebration  of 
weddiiigs.  Some  of  tliese  have  a  Single  horizontal  bar,  some 
two,  and  otliers  three,  just  like  the  stone  Torans  of  the  Sänchi 
Stüpas.  In  the  wedding  Torans  the  Ornaments  placed  on  the 
top  are  birds  and  iiowers. 

89.  ulkä-graha-taränäm  1  tadit-tvisäm  arcisäm  apatitänäin  || 
garjana  ^)-sajja-ghanänäm  |  pradarsanam  sparsanam  ca 

^ubham  || 

1)  B  garjä-o 

Der  ÄnllicJi  und  die  Berührung  von  nicht  niedergestürzten 
Meteoren,  Planeten,  Sternschnuppen,  Blitzstrahlen  und  Feuern 
und  von  zum  Donnern  bereiten  Gewitterwolken  ist  GlücJc  bedeutend. 

Entscheidend  für  die  Bedeutung  des  Omens  ist  es.  ob  die 
genannten  feurigen  Körper  vom  Himmel  herabfallen  oder  nicht. 
Nur  im  ersteren  Falle  bringen  sie  Verderben:  2.  13. 
Adbh.  349: 

patantyo  no'palaksyante j 

ksitäv  asanayo  yatra  tatra  nästi  bhayägamali  1| 

Sterne  bedeuten  Glück:  AP  68.  2.  20. 

Glück  bringt  auch  ein  sternenklarer  Himmel:  AP  68.  2.  21. 

90.  pänam^)  jaladhi-nadlnäm  |  taranam  ca  vigumplianam 

prasünänam  || 
pacanam  süpä-'^dTnam ''^j  |  yali  kurute  bhavati^j  tasya^) 

sivam  ^)  \\ 

1)  Ä.CD  pätam  2)  AD  svapacädlnäm  3)  B  tasya  bhavati 

subham 

Wer  {im  Traume)  das  Trinken  von  Meeren  und  Flüssen^ 
deren  Überschreiten,  das  Kranzbinden  von  Blütenähren,  das  Kochen 
von  Suppen  usw.  vornimmt,  dem  ividerführt  Heil. 

Trinken  aus  Flüssen:  1.30;  Kranzbindeu:  2.  59; 
speziell  das  Trinken  des  Ozeans:  1.  53,  79;  dessen  Über- 
schreiten: 1.  33;  in  die  Höhe  heben:  1.  45. 

gl6:  pänam  samudra-säritäm  aisvarya-sukha-kärakam  \. 

g  17  (Text  unsicher)  s.  1.  110. 
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Das  Überschreiten  von  Flüssen,  Teichen  und  Meeren 
bringt  Glück:  v  29.     Cf.  k26: 

nadlnada-samudräms  ca  ksubhitän  kaluso-Makän  | 
taret  kalyanalabhäya  vyädher  apagamäya  ca  || 

Dieser  Traum  würde,  falls  AP  68.  2.  30°— 31^  richtig 
wäre,  Regen  bedeuten,  nach  AP  68.  2.  36  aber  Überschreiten 
von  Schmerz  (,.Hinwegkommen"  über  Schm.). 

Das  Binden  von  Kränzen:  vgl.  unten  1.  133;  n42: 
yo  mäläm  labhate  svapne  srngäram  labhate  yadi  | 
kanyäläbho  bhavet  (t)asya  präpyate  vä  na  sam^ayat  il 

91.  mrnmaya-bhändä-'väpter^)  |  dhanadhänyam  ^)    dha- 

nyatä^)  pasupräpter*)  || 
bhüpatvam    syäd    bhümer  [  labhän    mantrasya    man- 

tritvam  || 
1)  AD  opte  2)  AD  »nye  3)  D  »tä  ca  4)  AD  »ptih 

Geld  und  Getreide  dürfte  kommen  infolge  der  Erlangung 
eines  irdenen  Kruges,  Beichtum  infolge  der  Erlangung  von  Vieh, 
Königsherrschaff  durch  die  Besitznahme  von  Land,  das  Amt  eines 
Batgebers  der  Krone  durch  (das  Erlangen  eines)  Zauberspruches. 

Topf:  1.  121;  Vieh:  2.  15;  König:  1.  150. 
Kuh:  ihre  Erlangung  bedeutet  Landgewinn  und  Ehe: 
b  41 :  akasmad  api  svapne  tu  labhate  saurabhlm  yadi  | 

bhümiläbho  bhavet  tasya  bhäryä  cä'pi  pativrata  || 
b63:  svapne  yasya  mahämantrarn  vipro  viprä  dadati  cet  [ 
sa  bhavet  purusah  präjno  dhanavän  gunavän  sudhih  ! 
64:  svapne  dadäti  mantram  vä  pratimam  vä  silämaylm  | 
yasmai  dadäti  vipras  ca  mantrasiddhis  ca  tad  bhavet  1| 

i  18  in  1.  120:  wer  einen  Zauberspruch  empfängt,  wird 
Glück  haben. 

b  66:  i^ukladhänya-yutam    bhümim    yasmai    viprali    samu- 

tsrjet  I 
svapne  ca  paritustas  ca  sa  bhavet  prthivTpatib  H    ' 

92.  pa^u  -  go  -  doham  svamukhe  |  venol.i   parivadanam   ca 

kurute  ')  ya^  ^)  \\ 
hananarnnija-paksänäm-)  |  sasampadäyujyatesapadi  || 

Keligionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  7 
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1)  B  yah  kurute  2)  D  o-paksanäin 

Wer  das  Melken  der  Kühe  und  von  Kleinvieh  in  seinen  eigenen 

Mund  und  das  Spielen  der  Flöte,  {ferner)  das  Schlagen  der  eigenen 

Körperseiten  {Hüften)  vornimmt,  wird  sofort  mit  Reichtum  versehen. 

D  ^ :  hma^igä-lcem  svarnukhämta  düdha  kädhilem  kimvä 

venuvädana  kelem  .  .  . 

'  Milch  der  Kuh:  1.  96;  Musik:  1.  73. 
Nach  g  5  bedeutet  das  Melken  von  Büffelkühen,  Löwinnen 
und  Milchkühen    in    die   eigene  Hand  und  deren  Fesselung 
Königswürde : 

dohanam  mahisl-simhl-godhenünam  kare  svake  [ 
bandhas  cai"  säm  räjyaläbhah 

h26:  das  Melken  von  Büffelkühen,  Kühen,  Löwinnen, 
Elefantenweibchen  und  Stuten  in  seinen  eigenen  Mund  bringt 
Glück;  cf.  r,  Zitat  aus  Matsyapur.,  Visnupur.  Visnudharm. 

92  a.  krsnägaru-karpüra-srlcandana-rodhra-mrgamadädinäm  |1 
dar.^anam  athä'nulepo  |  läbho  vä  vrddhaye  pumsäni  || 

Fehlt  bei  ACD;  bei  B  als  V.  94  gezählt.  Dadurch  die  folgenden 
Nummern  um  2  verschoben  (s.  1.  143), 

Das  Sehen  von  schwarzem  Aloe,  Kampfer,  Sandel,  Symplocos 
racemosa  oder  Moschus  und  dann  aas  Salben  oder  Nehmen 
{derselben)  ist  Männern  gedeihlich. 

Es  handelt  sich  hier  meist  um  Stoffe,  die  ihres  Duftes 
wegen  als  glückbringend  gelten. 

Sandel:  1.  141;  Kampfer  1.  142. 

krsnägaru  vgl.  Boehtl.  '^rukästha ;  aguru  =  Commiphora 
Agallocha  Engl.  (=  Amyris  Agallocha  Roxb.) ;  s.  Boehtl.  u. 
aguru.  Das  Holz  der  Aloe  ist  sehr  wohlriechend.  Nach 
Mol.  u.  krsnägaru  (populär  krsnägara)  handelte  es  sich  aber 
um  den  schwarzen  Sandel.  Über  dessen  Verhältnis  zu  dem 
weißen,  gelben  und  roten  Sandel  s.  Hobson-Jobson, 
A  Glossaiy  of  Anglo-Indian  colloquial  words  and  phrases, 
London  1903  unter  sandel. 

r  0  d  h  r  a  auch  lodhra ;  s.  Roxb.  2.  539 ;  Drag.  523 ;  Drury 
409;  färbt  rot;  mrgamada:  tierischer  Moschus,  von  dem 
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von  der  Pflanze  Abelmoschus  moschatiis  gewonnene  M.  (kastüiT) 

wohl  zu  unterscheiden. 

Cf.  a  49 :  pathani  (!)  nägapattrani  pürgä(!)-karpüra-samyutam  | 
candanam  suklacliatram  ca  laksmls  tatra  vinirdiset  || 

worin   pathani  und  pürgä  falsch  sein   dürften,   näg-apatträni 

als  „Blätter  des  näga-Baums"  mit  nag-akesara  (1.  138)  identisch 

sein  könnte,   denn   beide   bezeichnen   die  Mesua  Roxburghii; 

s.  n  48  in  1.  141 ;  cf.  i  11  (=  o  9) : 

sarga-paträni  labhyante  karpüra-tagaram  tathä  I 
candanä  (!)  päduke  chatram  laksml(s)  tatra  vinirdiset  \\ 

Cf.  f44;  q37  in  1.  142. 

n  58:  nägavalli(m)  labhet  svapne  karpüram  madhuram  tathä  | 
dhvajam  ca  kuükumam   chattrani  tasya   ^rlli   sarvato- 

mukham  |1 

Die  Verwirrung  in  den  beiden  letzten  Päda  dieses  Verses 
und  der  Parallelen  ist  zweifellos  dadurch  entstanden,  daß 
man  chattra  als  „Sonnenschirm"  statt  als  „Pilz"  auffaßte 
und  diesem  ein  dhvaja,  paduka  usw.  zugesellte. 

Salbung  mit  Sandel  bringt  Glück:  c  13  in  1.  73. 

93.  mitranam  bandhünämlsujanänamcaruvarna-vesanäm  || 
vTksanam  atha  kamalänäni  |    dhäranam   istani  nrnam 

svapne  || 

Der  Anblick  von  Freunden,  Verwandten  und  Frommen  mit 
schöner  Kleidung  und  das  Halten  von  Lotusblüten  im  Traume 
ist  für  Männer  erwünscht. 

Cf.  1.  83;  schöne  Kleidung  als  gutes  Omen:  bei 
Dienern:  1.  72;  bei  Frauen:  1.  122;  ihr  Empfang  bringt 
Glück:  1.  125;  ihr  Verlust  Unglück:  2.  3;  ihr  Brennen  be- 
deutet Gutes:  1.  74;  verderblich  sind:  schwarze  (2.  66),  rote 
(2.  69),  gelbe  (2.  64),  schmutzige  Gewänder  (2.  75)  und  Nackt- 
heit (2.  65 f.),  von  guter  Vorbedeutung  weiße  (1.  30)  Kleider; 
Lotusblüte:  1.  65. 

Das  Halten  von  Nymphaeen  bringt  Glück:  AP  68.  2.  29. 

94.  yo  vrsabha-sarabha^)-surabhI-turahga-mätahoa  mrga- 

patin  svapne  || 
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pasyaty   athä  2)Mhirohati  |  labliate   vä  bhavati  tasya 

^ubham  |1 

1)  ABD  surabha  2)  bei  B  fehlt  thä 

Wer  im  Traume  einen  Stier,  ein  Sarabha-Tier  (d.  h.  acht- 
beiniges  Phantasietier),  eine  Ruh,  ein  Pferd,  einen  Elefanten 
oder  Löiven  sieht,  besteigt  oder  ergreift,  erlangt  Glück 

Rinder,  Pferde  und  Elefanten:  1.  150;  Löwe: 
sein  Brüllen:  1.  135;  Entführung  durch  ihn:  2.46;  ein  von 
Büffeln,  Elefanten,  Kühen,  Löwen,  Menschen  und  Pferden 
gezogener  Wagen:  1.  25;  Besteigen  von  Tieren  im  allg.:  2.  89. 

mrgapati  A^:  siniha. 

Stiere,  Pferde  und  Elefanten  bringen,  im  Traume 
gesehen.  Glück. 

Cf.  a  8 : 
yas  tu  pasyati  svapnänte  räjänani  kunjaram  hayam  ] 
suvarnam  vrsabhä  (!)  gävo  (!)  kutumbam  tasya  vardhate  H 
dasselbe  in  besserer  Fassung  h  30 : 

yas  tu  pasyati  svapnämte  räjanam  kuiijaram  hayam  | 
hiranyam  vrsabham  gäm  ca  kutumbam  tasya  vardhate  || 

so  auch  i  7,  das  udakam  statt  vrsabham  bringt;  so  oder  sehr 

ähnlich  ferner:  b  19  in  1.  94;  f  7;  m  9;  n  9;  q  15. 

b  19 :  g  a j  a  m  nrpam  suvarnam  ca  v  r  s  a  b  h  a  m  dhenum  eva  ca  [ 

dipam  annam  phalam  puspam  kanyam  chattram  ratham 

dhvajam  || 

kutumbam  labhate  drstvä  kirttim  ca  vipuläm  sriyam  | 

Cf.  g  14  in  1.  85. 

Das  Besteigen  von  Elefanten  und  Pferden  bringt 
Glück  im  Traume:  Agnipur.  84.  2;  desgl.  das  von  Elefanten, 
Pferden  und  Büffeln:  h  19;  cf  w  10. 
Vers  m  25  ist  in  dem  Metrum  gehalten : 
__>w']_v^'^i>.j'  —  ^-'l'-'  —  "^,  —  ^ 
und  lautet: 

go-väji-kuüjara-nrpam  sumanah  prasastam  | 
svapnesu  pasyati  narah  surajam  sukhaya  || 
savye  sthitasya  ruji  näsana-sambhaväya  | 
baddho  Spi  vai  sudrdha-bandha-vimocanäya  || 
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sumanahprasastamniuß  hier  soviel  als:  „ein  gutes  bedeutendes 
Wort"  heißen.  Daß  das  Stehen  z  u  r  L  i  n  k  e  n  in  einer  Traum- 
erscheinung Unheil  bringt,  ist  den  übrigen  Traumtexten  kaum 
bekannt,  sumanah  kann  auch  Blume  heißen.  Die  Stelle  ist  unklar. 

Anblick  eines  Stiers  und  einer  Kuh  bedeutet  Glück: 
AP  68.  2.  19. 

Anblick  des  Pferdes:  clO;  c  12  in  1.26;  h30;  von: 
Pferden,  Stuten  und  Frauen:  r,  angeblich  nach  Matsyapur.- 
Visnupur.,  Visnudharra.;  ebenso  nach  einem  offenbar  sekundären 
Zusatz  deren  Umarmung;  sowie  das  Besteigen  (s  32  und  oft). 

Anblick  des  Elefanten:  c  12  in  1.26;  Empfangeines 
Elefanten  bedeutet  Königsherrschaft. 

f  35 :  gajaläbho  bhavet  svapne  arthaläbham  tato  Spi  vä  | 
käücanam  raktabhändam  ca  rajyam  tasya  vinirdiset  || 

Sein  Besteigen  bringt  (cf.  auch  Erhadj^äträ  des  Varäha- 
mihira  in  Adbh.  505),  wie  schon  Artemidor  als  indische 
Traumweisheit  berichtet,  Königsherrschaft.  So  träumt  z.  B. 
Trijatä  im  Agnipuräna  (nach  Adbh.  501),  daß  Vibhlsana, 
auf  einem  brünstigen  Elefanten  sitzend,  mit  weißen  Kränzen 
und  Salben  angetan,  Früchte  pflückt. 

Wenn  Elefanten,  Stuten  und  Kühe  im  Hause  Junge 
werfen,  so  bedeutet  dies  Glück:  s  32. 

Anblick  des  Löwen  (ist  günstig)  c  17;  g  6  in  1.  114; 
cf.  aber  f  54  : 

simham  sabhairyo  (? !)  särdülam  kukkuram  ca  bhujangamam  | 
yas  tu  pasyati  svapnänte  so(!)  bhaven  madavihvalah  || 

i  62  liest:  simham  sarabha-sä". 
Besteigen  des  Löwen:  g  14  in  1.  85. 

95.  simhäsana-ratnoccaya^)-präsäda-stapa  -)-suravimänänäm  | 
viksanam  adhyarohanam  |  äptir  vä  vrddhaye  pumsäm  1| 

1)  AD  ratnopacaya  2)  AD  yüpa 

Wenn  Leute  {im  Traume)  einen  Thronsifz,  einen  Jmvelen- 
haufen,  einen  Palast,  ein  GrabdenJcmal,  einen  Götterwagen  sehen, 
besteigen  oder  erlangen,  so  bedeutet  dies  für  sie  Förderung. 

Thron:  1.  72;  Juwelen  und  Schmuck  bringen  immer 
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Glück;  deshalb  ist  es  ein  gutes  Wahrzeichen,  wenn  der 
Träumer  die  Zeichen  der  König-swürde  sieht  (1.88), 
wenn  er  sie  als  Körperschmuck  trägt  (1.  69),  wenn  er  auf 
einem  Throne  sitzt,  in  einer  Edelsteinsänfte  ruht  (1.  72), 
prächtiges  Geschmeide  oder  Edelsteine  (1.  124)  sieht  oder 
empfängt  (1.  118);  der  Verlust  von  Juwelen  bringt  Verderben 
(2.  2),  ihr  Herabfallen  Unglück  (2.  13);  Palast:  2.  14,  52; 
Grabdenkmal  cf.  Leichenbrandstätte:  1.  55;  2.  40,  48; 
Götterwagen:  1.  109;  cf.  1.  13. 

i  29 :  (der  Text  ist  korrupt) : 

patate  ^ikharam  vapi  gurda-simhäsanam  tathä  [ 
svapnämte  pasyate  yas  tu  tasya  raja  vinirdiset  || 

Einen  Juwelen  häufen,  bestehend  aus  Silber,  glänzen- 
dem Gold,  Perleu,  Rubinen  (vgl.  Index  u.  sonamani,  padma- 
räga)  sieht  Akrüra  im  Traum :  c  14 ;  Schmuck  (äbharana)  be- 
deutet Glück:  g4;  m22;  Gold,  Silber  und  Perlen  bringen 
Gutes:  wll;  Gold  bringt  Glück:  m22;  cf.  m26: 

yo  bhüsanam  pasyati  mandire  vä  |  kaumära-rüpam  dadhi- 

nnna-kanyäh  || 
supuspa-valll(h)   phalitam  drumam   vä  |  svapne  dhanä- 

dhyam  gadanäsanam  syät  || 
Cf.  AP  68.  2.  27. 

Doch  auch  eine  Unheildämonin  erscheint  im  Juwelen- 
schmucke (ratnabhüsanabhüsitä) :  d  15. 

Wer  einen  an  Geld  reichen  Mann  sieht,  wird  fi^ei  von 
Krankheit:  m  26. 

Nach  AP  68.  5. 12  würden  Gold,  Juwelen,  Perlen,  Schmuck 
und  Silber  Krankheit  bedeuten. 

Juwelen  bringen  Glück  (n71): 

jalaläbho  bhavet  svapne  arthaläbhas  tathä'pi  vä  | 
käncana-ratna-läbhara  ca  tasya  rajya(m)  vinirdiset  || 

Weiß  gekleidete  Frau  mit  Glück  verleihendem  Schmuck :  q  7. 

Rote  Schmuckgegenstände  bringen  Glück:  q  6  in  1.96. 

Akrüra  sieht  sich  selber,  auf  einem  Pal  aste  stehend: 
c  14  in  1. 128 ;  Besteigen  eines  Palastes:hl9;  glückbringend 
ist(q3):  harmyesv  ärohanam  caiva  präsäda-^iraso  Spi  vä  || 
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Götterwagen:  Wenn  ein  Brahmane  dem  Träumer  auf 
einem  Götterwagen  die  Himmelswelten  zeigt,  so  bedeutet  dies 
langes  Leben: 

b  67 :  svapne  vipro  rathe  krtvä  nänäsvargam  pradars'ayet  | 
cirajivT  bliaved  äyur  dhanavrstir  bhaved  dhruvam  || 

Ein  Götterwagen  bedeutet  eine  Eeise :  n  15  in  1.  44. 

96.  odana-dadhi-dugdhänäm  |  darsanam  asanam  dhanäya 

samaväpah  || 
bhaksyänäm  aparesäm  [  api  pararaännasya  ca  svapne  || 

Bei  B  ist  dieser  Vers  vor  V.  94  gesteUt  (96  =  B.  96). 

hn  Traume  hedeutet  der  Anblick,  Genuß  und  die  Erlangung 
von  gekochtem  Reis,  saurer  und  süßer  Milch,  sowie  von  anderen 
Speisen  oder  gar  von  Reis,  in  Milch  gekocht,  Geld. 

samaväpali,  unbelegt,  kann,  wenn  richtig,  hier  wohl  nur 
diese  Bedeutung  haben. 

Glück  bringen  unter  Umständen  die  Körner  mancher 
Eeissorten  (1.  126);  ferner,  zumal  in  phantastischer  Umgebung, 
Keis  (1.  30),  oder  ßeis,  in  Milch  gekocht  (1.  38) ;  im  allgemeinen 
aber  verheißt  kultivierter  und  wilder  Reis  (2.  125  f.),  saurer 
Eeisschleim  (2.  107),  ein  Gericht  aus  Reis  und  Sesamkörnern 
(2.  31)  und  Reisbrei  (2.  28)  Unglück.  —  Getreide  (1.  125), 
namentlich  wenn  es  neu  ist  und  im  eigenen  Hause  sich  be- 
findet (1.  112),  speziell  Weizen  und  Gerste  (1.  106),  bringt 
Glück,  das  Sieben  eines  Getreidehaufens  (2.  88)  und  das 
Schlafen  auf  Getreidehülsen  aber  Verderben  (2.  101). 

Zur  kulturellen  Bedeutung  des  Reises  in  alter  Zeit:  er 
ist  der  König  der  Gräser.  Die  Halmgräser  werden  in  vier 
Gruppen  geteilt:  das  große,  das  kleine  Reiskorn,  den  Fennich 
(priyangu)  und  die  Gerste  (Aitar.  Brähm.  8.  16). 

Milch  kehrt  in  den  typischen  Träumen  des  Phlegmatikers 
wieder  (1.  10).  Wenn  sie  frisch  von  der  Kuh  kommt  (1.  105), 
womöglich  vom  Euter  des  Tieres  dem  Träumer  unmittelbar 
in  den  Mund  läuft  (1.  92)  oder  auf  einem  Palaste  als  Gericht 
genossen  wird  (1.  43  cf.  1.  30,  38),  bringt  sie  Glück.  Unglück 
dagegen  trifft  den  Träumer  beim  Speisen   von  Buttermilch, 
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flüssiger  (2.  107)  und  frischer  (2.  106)  Butter,  sowie  vieler 
Fettarten  (2.  31,  cf.  2.  88).    Opferschmalz  bringt  Sieg:  1.  134. 
Der  Anblick  und  Genuß  von  süßer  und   saurer 
Milch,  Butter  und  Honig  bringt  Glück  (cf.  wl2j: 

a30:  dhanyam  .  .  .  payahpänam. 

b  21 :  goksTram  ca  ghrtam   drstvä  cä'rtham  punyam  dhanam 

labhet  | 
22:  payasam  padmapattre  ca  dadhi  dugdham  ghrtam  madhu| 
mistännam  svastikam  bhuktva  dhruvam  räja  bhavisyati  || 

f  40 :  ksiram  pibati  yah  svapne  madiräm  vä  visesatah  | 
brahmano  labhate  vidyam  itaras  tu  dhanani  labhet  || 

h24:  der  Genuß  von  Milch  bedeutet  Glück;  m27: 
svapne  payah-pänam  atiprasastam  |  pänam  suräyam  atha 

bhojanam  vä  || 
ghrtam  yavägüni  krsarodanam  vä  |  kslreyakä  bhoj ana- 
kam sukhäya  ll 

lies  wahrscheinlich:  ksaireyakam. 

Desgl.  der  von  Honig:  w  12. 

Die  Salbung  mit  süßer  Milch,  Opferbutter, 
Honig,  Buttermilch  oder  Melasse  ist  verhängnisvoll: 
e  14  in  2.  107;  der  Anblick  und  Genuß  aller  Fettarten  aber 
bringt  Glück;  eine  Ausnahme  macht  nur  das  Trinken  flüssiger 
Butter.  Aus  dem  reichhaltigen  Material  erwähne  ich  folgendes: 
Saure  Milch  bringt  Geld  (fS):  tämbüla-dadhi-vastram  ca 
.  .  .  dhanägamam|;  beim  Empfang  von  saurer  Milch  dürfte 
Reichtum  kommen,  von  Schmelzbutter  Ruhm,  beim  Genuß  der 
letzteren  Elend,  beim  Genuß  von  saurer  Milch  aber  Ruhm 
(a29  =  f31): 

dadhiläbhe  bhaved  artho  ghrtaläbhe  dhruvam  ya^ah  | 
ghrtaprä^ye  dhruvam  kle^o  yas^as  tu  dadhibliaksane  |1 

(=  0  41 ;  i  48  (ganz  korrupt)). 

Saure  Milch  bedeutet  Freude:  f41  in  1.  106;  cf.  m22; 
AP  68.  2.  19. 

i45  (korrupt): 

dadhisvapna  cä'rthasiddhi  ghrtasvapne  sriyam  labhet  | 
gudasvapne  bhavet  karyam  aghasvapne  tathä  puna^i  || 
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146  (bis  zur  völligen  Unverständlichkeit  korrumpiert): 
ärano  läbho  bhavet  siddlii  drsta  svapne  ma  . . .  dhanam  | 
dadhi  svapne  tai  vuddhir  uttamali  | 

n62:  yadi-läbho(!)bIiaved  dravyali  dugdhaläbho  dhanamyasah] 
gbrtasya    präptit(v)am    klesam    dadhis    tu    bhaksanam 

yasal.i  || 

q30:  dadhiläbho  bhaved  artho  ghrtaläbho  dhruvam  yas'ali  | 
ghrtam  bliaksed  dhruvali  kleso  tu  dadhibhaksane  || 

n35  (korr.):  dadhilabha  bhave  artha  gbrtaläbhe  bhave  jayah  | 
gbrtapäne  bbavet  klesali  syäd  annabbaksane  1| 

cf.  a29*^:  dadhidrste  bbavet  pritir  godr(s)te  In  dhanä- 
gamab  !|  ibid.^-"":  dadbiläbbo  bbavaty  artho  gbrtaläbbo  yasas- 
karah  ||  gbrtapäne  bbavet  kleso  räjyam  tu  dadbibbaksane  '■ 
b  54 :  svapne  ratbastbali  purusab  suklamalänulepanah  |  ta- 
trastbo  dadbi  bbuiikte  ca  päyasaui  vä  nrpo  bhavet  ]|;  —  wem 
ein  Brahmane  saure  Milch  schenkt,  der  wird  König:  b  55 
in  1.  132. 

q5f. :  svapne  tu  madirä-pänain  vasä-mämsasya  bhaksanam  [ 
krimi-visthanulepam  ca  rudhirenä'bhisecanam  | 
bbojanam  dadhibhaktasya  sveta-vastra-^nulepanam  | 
raktäny  äbharaimdlni  svapne  drstvä  prasidhyati  |I 

Reis:  wer  gekochten  Reis  (v.  1.  Reis  mit  Öl)  nimmt,  hat 
Glück:  b52  in  2.  105;  cf.  b  19  in  1.  94;  a  13  in  1.  120;  der 
Genuß  von  gekochtem  Reis  bedeutet  aber  nach  v  13  Unglück, 
cf.  n  14. 

97.  kalahanisa-cäsa-särasa-cätaka-sitikantha-cakraväkänäm  || 
älokanam  ninädah  |  puuisäm  dhanadhäuya-do  bhavati  || 

Der  Anblick  und  das  Geschrei  von  kalahamsa,  Coracias  In- 
dica,  Ardea  Sibirica,  Cucciilus  tnelanoleucus ,  Pfau  und  Anas 
Casarca  bringen  den  Leuten  Geld  und  Gut. 

cäsa:  cf.  i  61  in  2.  89. 

Wer  einen  weißen  Pfau  oder  die  Predigerkrähe,  die 
Pärävata-Taube  oder  ein  Kleid  empfängt,  gewinnt  Ruhm  (f34): 

mayüram  labhate  svapne  suklam  väpy  atha  ^arikäm  | 
pärävatasya  svapnänte  vastra-läbho  dbruvarn  yasab  || 
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In  der  Mantik  gilt  der  Pfau  namentlich  dann  als  ominös, 
wenn  er  zur  unrechten  Zeit  brünstig  wird  (desgl.  der  Elefant, 
s.  1.  150  und  der  kokila- Vogel,  beide  zusammen  genannt  AP 
64.  4.  6;  71.  3.  2)  und  wenn  er  einen  abnorm  klingenden 
Schrei  ausstößt  (Agnipur.  231.  22):  caurair  mogham  athä 
"khyäti  ma3'tiro  bhinnanihsvanah. 

cakraväka  s.  159  in  1.  98. 

98.  ^uka  -  särikä-  cakoraka  -  päravata  i)  -  peki  2)  -  pika  -  kulu- 

ncänam^^)  |j 
dhanasampatti-nimittam  |  pradar^anam   bhavati   ^a- 

bdo^)  Spill 

1)  B  päräpata  2)  B  potaki  3)  B  kruncän  4)  B  sasto 

Der  Anhlicl  und  der  Ruf  von  Papagei,  Predigerhrähe,  Perdix 
ri/fa,  Turteltaube,  peM-VogeJ,  Kuckuck  und  Brachvogel  veranlaßt 
Geld  und  Gut. 

peki  im  Sanskrit  nicht  bekannt;  das  potakT  des  Ms.  B, 
das  nicht  in  den  Vers  paßt,  würde  Turdus  macrourus  be- 
deuten, —  kuluüca  offenbar  dialektisch  für  kruiica. 

Krähe:  2.  19;  Taube:  ibid. 

Paräsara  in  Adbh.  503:  suka-mayüra-godhä-müsikä-'jä- 
'vika-nata-nartakä'-sva-värana-gita-vädanam  II  muß  textlich 
falsch  sein,  da  es  sich  um  böse  Träume  handelt,  Papagei, 
Pferd  und  Elefant  aber  Gutes  bedeuten.  Kann  auch  heißen : 
Gesang  und  Musik  von  .... 

Nach  f  34  in  1.  97  bringt  der  Anblick  der  Prediger- 
krähe  (särikä)  und  der  Turteltaube  Ruhm;  cf.  2.  19. 

Getrennte  Pärchen  dieser  beiden  aber  sind  ominös:  , 

i  59:  cakora-cakraväkasya  viyuktam  jalasannidhau  | 

yadi  pasyati  svapnänte  nityam  kalaham  eva  ca  || 
o52:  cakoram  cakraväkam  vä  viyuktam  jalasamnidhau  | 
yadi  pasyati  svapnänte  vighnam  tasya  vinirdisen  | 
nityam  kalaham  eva  ca  || 

99.  yah  ^ete  5tha^)  nisidaty  ^)  ahgärä-"misa-purlsa-nikaresu|| 
tasya    dhauadhänya-vrddhih^)  siddhir  ^j  vä^)  bhavati 

kanakasya  || 

1)  ACD  pravislda«  2)  A  dhama-mäna-dhänya-vrddhir  vä  D  tasya 

dhana-mäna-dhänya-vrddhir  vä 
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Wer  auf  Haiifen-  von  Kohlen,  Fleisch  oder  Kot  liegt  oder 
sich  niedersetzt,  erfährt  Zunahme  an  Geld  und  Gut  oder  Gewinn 
von  Gold. 

Fleisch:!.  36;  Schlafen  auf  Kot:  1.34;  cf.  aber  2. 101. 

Kohlen  ominös:  d27;  w2. 

100.  ksetro-'dyäna-vanäni  ]  dvijaräjäms  ^)  tathä  gurün  devän  1| 
yali   sevate  prapasyati '^j  |  dhanadhänyair  vi'dhyate^) 

sa  bhrsara  || 
1)  B  räjäno,  1.  metri  causa :  °nau        2)  B  tha  pasya»        3)  B  vardhate 
Wer   Felder,  Lusthaine   oder  Wälder,   Brahmanen,   Könige, 
Lehrer  und  Götter  verehrt  oder  anblickt,  nimmt  schnell  an  Geld 
und  Gid  zu. 

Lusthaine:  1.65;  Brahmanen,  Könige  und  Götter: 
1.  83;  2.  91. 

101.  svapne  piärna  ^)-nisäkara-dinakarayor  yadi -) 

navo-Mayam  gatayoh  || 
yasyä'pi  darsanam  syäd  1  räjasrl^)  rajyate  tasya  ||  . 

1)  B  sampurna  2)  fehlt  bei  B  3)  B  räjyasrl 

Wer  Sonne  tmd  Mond  im  Traume  mit  vollen  Scheiben  neu 
aufgegangen  sieht,  an  diesem  erfreut  sich  die  Göttin  des  Fürsten- 
glückes. 

Cf.  a23  (=f27  =  n26;  verderbtere  Fassung  dazu: 
139;  o34;  q25): 

ädityamandalam  svapne  candram  vä  paripasyati  \ 
vyädhito  mucyate  rogi  arogl  sriyam  äpnuyät  \\ 
vyädhito  statt  des  vyädhyato  des  Ms. 

Cf.  a30^:  sriyam  cä'rkendu-darsane  (äpnuyät) 

b26^'^:  svapne   süryam   vidhum  drstvä  mucyate   ^^^ädhi-ba- 

ndhanät  | 

g  3 :  hanta  supto  yadi  narah  pasyet  svapne  diväkaram  | 

^akradhvajam  vä  candram  vä  tasya  sarväh  samrddhayah  || 

m  22  f  zeigen  das  Versmaß:  mälinl:  wv^^lv-zv^^I |v^__]v^__| 

in  viermaliger  Wiederholung;  m  23: 

dinakara-nisinätham  mandalam  tärakänäm  | 
vikaca-kamala-kunjaih  purna-padmäkaram  vä  II 


]^Qg  Julius  V.  Negelein 

tarati  salila-rä(^im)  pära-nadyah  prapanno  | 
dhana-sukha-vibhavänäm  vya,(lhinä  roga-muktili  H 

n  65  (korrupt) : 

süryya-vamsavacau  nätra  svapnämte  yädi  drsyate  | 
klesam  ca  jäyate  sarva-sarvarista  vinirdiset  |1 

Wer  das  Aufgehen  der  Sonne  sieht,  wird  Glück  haben: 
q  2 ;  desgl.  wer  die  Mondscheibe  erblickt :  q  3. 

102.  vrksam  samiksate  yah  |  phalitam  vä  puspitam  tato  la- 

bhate  || 
phalite  cintitara  acirät  ]  supuspite  hy  ^)  uttamam  vittam  1| 

l)Bpy 

Wer  emen  Früchte  tragenden  oder  Wähenden  Baum  sieht^ 
erlangt  infolgedessen,  ivenn  er  Früchte  trägt,  alsbald  das  Er- 
wünschte, ivenn  er  schön  blüht,  den  höchsten  Reichtum. 

Baum:  1.  108,  145. 

Ein  Früchte  tragender  Baum:  w  1  in  1.  70;  AP  68.  2.  20. 

m  31  (fragmentarisch)  spricht  offenbar  von  Bäumen,  wenn 
es  sagt: 
sukham  ca  puspite  jiieyam  sampürne  vanchitam  phalam  || 

103.  yah  pasyati  sarvajüam  |  viiacita-püjam  svadevatäm  ^) 

cä'pi ')  !| 
tasya  bhaved  dhanaläbho  |  vipulatarä  buddhisiddhir  '^) 

apill 

1)  B  svadaivatam  väpi  3)  AD  siddhibuddhir 

Wer  den  Allwissenden  (Siva),  nachdem  er  ihn  verehrt  hat^ 
oder  seine  eigene  {Schutz-)  Gottheit  {im  Traume)  erschaut,  der 
erlangt  Geld  und  umfassendere  Erkenntnis  {d.  h.:  tvenn  er 
Brahmane  ist:  Wissenschaft,  a7ideren falls  Geld). 

Cf.  1.  129;  2.  56. 

Nach  c  16  ist  die  Verehrung  von  Gottheiten  (surärcanam) 
ein  glückliches  Omen. 

104.  svapne  vadaväm  krauncTm  |  labdhvä  yah  kukkutlm  ca 

jägartti  || 


Der  Traxamschlüssel  I  101—103  109 

vindati  sadhanäm  kanyäm  |  priyamvaääm  sundarim 

väsau  ^)  II 

1)  AD  cäsau 

Wer  im  Trmime  eine  Stufe,  ein  BracJwogehreibchen  oder 
eine  Henne  empfing  und  wach  ivird,  findet  ein  Mädchen  mit  Geld 
oder  eine  süß  redende  Schöne. 

Pferd:  1.  150;  Brachvogel:  1.  98;  Hahn:  2.  20.  — 
Die  weiblichen  Tiere  symbolisieren  den  Gewinn  eines  Mädchens. 

b27:  vadaväm  kukkutlm  krauiicim   drstvä  bhäryäm   labhed 

dhruvam  | 

Wer  eine  Kuh  bekommt,  gewinnt  eine  treue  Frau: 
b  41  in  1.  91. 

Am  Rande  von  f  38  (sehr  undeutlich,  korrupt) :  wer  eine 
Stute  mit  einem  Strick  oder  einer  Schlinge  fängt,  bekommt 
einen  Sohn;  ibid.  (korrupt): 

vadaväm  kukkutlm  krauncTm  drstvä'tha  pratibudhyeta  | 
sa-kosäd  (!)  api  labhyeta  bhäryä  ca  priyavädini  || 

Cf.  AP  68.  2.  32°— 33°  (Text  sicherlich  unrichtig);  n  29 
(ganz  verderbt): 

vadabä  kukkutl  krauöcT  labdhvä  yah  pratibudhyate  | 
sumko  labhate  kanyäbhä  ya  ci  pniyavädini  || 

besser  m  41: 

vadaväm  kurkutTm  krauiicim  labdhvä  yah   pratibudhyati  | 
labhate  kosasamyuktäm  bhäryäm  ca  priyavädinim  || 

0  37 :  vadaväm  kurkutain  kraunclm  ya-bdhä  yah  pratibu- 
dhyate I 
sakäsäd  api  labhate  bhäryäm  ca  priyavädinim  1| 

q  22 :  baläkäm  kukkutlm  kraunclm  drstvä  yah  pratibudhyati  j 
kulajäm  labhate  kanyäm  bhäryäm  ca  priyavädinim  |1 

Wenn  weibliche  Elefanten,  Stuten  oder  Kühe  im  Hause 
Junge  werfen,  so  bedeutet  dies  Glück :  s  32. 

105.  pibati  snigdham   dugdham  |  dohana  -  bhända  -  sthitam 

saphenam  yal;  || 
syät   tasya   somapänam  f  niyatam   mähgalyam   anyad 

api  II 


IIQ  Julius  T.  ^'egelem 

B  liest  Päda  b:  dohana-sthitam  bhändake  phenam  yah 
Wer  fetthaltige,   schiiiiwende  Milch,   die  in  einem  Melkeimer 
sieht,   trinkt,  dem  icird  sicher  der  Soniotrunk  zuteil  und  anderes 
Heilsames. 

Milch  1.  96:  2.  31. 
Cf.  a  35  (=  i  44) : 

ksiram  pibati  yah  svapne  saplieiiam  doliane  ki'te  | 
somapänam  bhavet   tasya  param  tu  siikliam  ädiset  || 
ebenso  o  40  (verderbtV  jedoch  päda  d:  cakrayarttitvam  ädiset; 

q  35  liest  päda  d:  bhoktä  bhogän  anekasah 

n40:  kslrani  pibati  yah  svapne  saphenam  dohiulkrtain  j 

somapänam  bhavet  tasya  dhanam  sighram  ayäpnnyät  \\ 
Wer  aufwacht,  indem   er  eine  Kuh  zu  melken   glaubt, 
hat  Glück:  AP  68.' 2.  3. 

106.  läbhe  pradai-sane  yä  |  godhümänäm  dhanägamah 

punisäm  |! 
yajnägamo  yayäuäm  vidyä-'dhigamah\)  sarsapänäm^)  |i 
1)  AD  '^gamo  sya  tarpamäno  yah 

Es   bedeutet  für   die  Leute   der  Empfang  oder  Anblick  von 
Weizen  Geld,  von  Gerste  ein  Opfer,  von  Senf  Gelehrsamkeit. 

Getreide  im  allg. :  1.  96. 

m  30:  (Metrum:  Qpajäti): 

yo  dhäuyakam  bhuüjati  tanduläuäm  godhiima-siddhärtha- 

yavädikänäm  | 
dhauam  lii  tasyä"maya-näsa-hetuli  syapne  Spi  sighram 

mauuje  sukhäya  || 
f  41  icf.  i  47  in  1.  85): 

dadhi  drstvä  bhayet  pritir  godhümais'  ca  dhanägamah  | 
yayaih    präjüägamani    vidyät    läbhah    sidd  hart  hake 

Spi  ca  i( 
149  liest  ähnlich  f  41,  jedoch:  yayair  yajüägamam 
n  34:  dadhi  drstvä  bhavet  prltah  godhilme  ca  dhauägamani  j 
yave  ca  yajüavidyäyäh  läbhaui  siddhärthake  smrtam  jj 
n  61  (verderbte  Wiederholung  des  vorausgegangenen  Verses): 
hast!  drstvä  bhavet  pritih  bhümi  ca  dhanam  ägamarn  | 
yathe'yani  jägamaui  vidyäl  läbham  siddhärtham  eva  ca  || 
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0  42:  dadhi  drstvä  bhaved  äyur  godliümais  tu  dhaimg-araati  | 
yavair  yajnägaraam  viiidyäl  läbham  siddhärthakesu  ca  || 

ähnlicli  q  36,  das  als  v.  1.  zu  läbhali  auch  läjän  kennt. 

a  13  ist  parallel,  wenn  statt  dhanuam:  dhanyam  zu 
lesen  ist:  .  .  .  annam  phalam  dhannam  . .  .  svapne  yo  labhate 
narali  (statt  mannam  des  Ms.)  tasya  punyaphalodayah  || 

Das  vaca-  und  das  Senfgewächs  bringen  Glück:  w  11. 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  505  würde  der  Genuß  (?)  von 
gerösteter  Gerste  den  Tod  bedeuten:  blirsta-yava-masi-bhasma- 
taila-vasä-pänam  gäträ-^nulepanam  vä  märanäya. 

Zu  godhüma  s.  auch  Lassen,  Indische  Altertumskunde* 
1.  291  Anm.  4;  zu  yava  ibid.  292. 

Die  Weizenkultur  scheint  im  Veda  weitaus  weniger  wichtig 
gewesen  zu  sein  als  die  der  Gerste  oder  gar  des  Reises. 
Deshalb  erwähnen  die  Texte  ihn  verhältnismäßig  selten.  Im 
Ritual  tritt  er  wenig  hervor.  Als  Speise  wird  er  z.  B.  Sat. 
Brähm.  5.  2.  1.  13  genannt  (cf.  ibid.  6).  Weitaus  wichtiger  war 
die  Gerste,  die  oft  mit  dem  Reis  zusammengenannt  wird 
(cf.  Petrsb.  Wb.  u.  vrlhiyava)  und  sich  mit  diesem  zu  den 
wichtigsten  Lebensbedingungen,  wie  Einatmen  und  Ausatmen, 
verdichtet:  Atharvaveda  2.  28.  3.  Neben  dem  kultivierten 
Getreide  spielt  das  wilde  eine  große  Rolle.  Sat.  Brähm. 
3.  6.  1.  9  sagt:  die  Gerste  ist  die  Essenz  aller  Kräuter.  Wo 
deshalb  andere  Gewächse  nicht  fortkommen,  da  wächst  die 
Gerste  vergnügt.  —  Unter  küyava  haben  wir  nach  dem  Comm. 
zu  Taitt.  Sanih.  4.  7.  4.  2  kutsitayaväh  (minderwertige  Gerste) 
zu  verstehen.    Vgl.  Räm.  3.  22.  16  nach  Petrsb.  AV.  u.  godhüma. 

107.  bhüpä  viprä  gävo  |  deväh  pitaras  ca  lihginah  svapne  || 
yad  yad  vadanti  ^)  tat  tat  |  purusasya  tathaiva  ta- 

thyam  syät  || 

1)  B  °nti  purusam  Päda  d  lautet  bei  B:  tathyam  tathaiva  syän 

Was  Fürsten,  Brahmatien,  Rinder,  Götter,  Ahnen  und 
Götterbilder  im  Traume  reden,  alles  das  c/eht  dem  {fräi4menden) 
Menschen  genau  in  dieser  Form  in  Erfüllung. 

Fürsten,  Brahmanen  und  Götter  bedeuten  Glück 


■^^2  Julius  V.  Negelein 

im  Traume:  1.83;  cf.  2.  56;  linga:  1.  129;  Rinder:  1.150; 

die  Eltern:  1.  83. 

gll:  deva-dvija-sresthavTra-gnrii-vrddha-tapasvinali  ]] 

yad  vadanti  naram  svapne  satyam  eve'ti  tad  vidul.i  ] 
pra^astam  darsanam  cai  "säm  äsirvädali  khagädhipa  |i 
Cf.  f38:  devatäs  ca  ksitir  gävo  linginah  pitaro  Spi  vä  | 

nrpä  yad  vadanti  (naram)  svapne  tat  tathaiva  bha- 

visyati  H 
i  55,  völlig  korrumpiert,  wiederholt  diese  Idee  im  zweiten 
Teile  des  zerstörten  Sloka.  — 
€f.a29:  devatä  munayo  gävo  pitaro  lingino  nrpäli  | 

yad  vadanti  naram  svapne  tat  tathaiva  bhavisyati  H 
b34:  devatäs  ca  dvijä  gäval.i  pitaro  linginas  tathä  | 

yad  vadanti  mithah  svapne  tat  tathaiva  bhavisyati  || 
k  23 f.:  devän  dvijän  govrsabhän  jlvatah  suhrdo  nrpän  | 

samiddham  agnim  vipräm^  ca  nirmaläni  jaläni  ca  || 
pasyet  kalyana-läbhäya  vyädher  apagamäya  ca  ] 

m  24  (am  Schlüsse  verderbt) : 

devä  dvijä  vä  pitaro  (statt  vitaro  des  Textes)  nrpo  vä  | 
svapnesu  väkyam  vadate  tathaiva  || 
tathaiva  nänyani  bhavate  narasya  | 
yada  cam(!)  saukhyam  vipado  rujo  vä  |1 
Vgl.  AP  68.  2.  35 f.;  wo  als  letzte  Gruppe   der  wahr- 
sagenden Wesen  die  Planeten  genannt  werden.    n31: 
devatä  siddhayogi  ca  pitarau  (dvi)  brähmano  nrpah  ] 
yad  vadanti  naram  svapne  tasya  siddhir  bhavisyati  || 

0  48  (rekonstr.) : 

devatäni  dvijo  gävah  pitaro  lingino  nrpäh  | 
yad  vadanti  naram  svapne  tat  tathaiva  bhavisyati  || 
Zu  wem  ein  Brahmane  spricht:   sei  mein  Sklave,  der 
wird  Visnuit :  b  73 : 

svapne  vipro  vadati  yam  mama  däso  bhave'ti  ca  | 
häridäsasya  tad  bhaktim  labdhvä  sa  vaisnavo  bhavet  || 
Nach  clO  sah  Akrüra  einen  Brahmanen,  der  einen 
Segenswunsch  sprach;  das  war  eine  glückliche  Vorbedeutung; 
cf.  aber  b  65  in  2.  91. 
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Nach  c  17  sah  Akrüra  in  einem  g-lückverleihenden  Traum 
Brahmanenmädchen  und  einen  Knaben:  viprabälEs  ca 
balam  ca. 

Nach  dem  offenbar  korrupten  Verse  f  60  sind  eine  An- 
sammlung von  Mädchen,  eine  Menge  von  Wissen,  Speisung 
der  Brahmanen  (oder:  ßrahmanen  und  Speisen?),  ein 
Haufe  von  Lehrbüchern  (?)  ein  Glückszeichen: 

kanyäsamüham  sthita-mangaläni  vidyäsamüham    dvija- 

bhojanani  | 

^ästra-samüham  sthitim  uttamänam  (!)  etäni  pasyet  sthiti- 

mangaläni  || 
0  70  (ganz  verderbt): 

kanyä-samüham  ksiti-mandalänäm  | 
vidväsaraüham  dvija-sobhananäm  | 
sästra(m)-samüham  sthitim  uttamänam  | 
etäni  yasapec  bubhamamgaläni  \\ 
i  76  lautet  dieselbe  tristubh: 

kanyä-samüham  sthiti-mangalänäm  | 
dvijä(!)-saraüham  sthiti-mangalänl  (!)  || 
sästra(m)-samüham  sthitir  uttamänam  | 
etäni  pasyec  chubhamangaläni  || 

Lob  durch  Götter  und  Ahnen  bedeutet  Glück :  v  30. 
h  27 :  prasädo  deva-viprebhyo  gurubhyas  ca  tathä  dvija  |  als 
Glück  bedeutend. 

Segen  durch  Götter,  Brahmanen,  vortreffliche 
Menschen,  Lehrer,  Greise  und  Büßer  bedeutet  Glück:  g  11 
in  1.  107. 

o67:  mahävrata-tapasvl(!)  ca  bhagavantam  dvijottamam  j 
yadi  pasyati  svapnänte  gotravrddhir  bhavisyati  || 

i  73:  mahäbrahma-tapasvinam  bhagavantam  dvijottamam  [ 
yadi  pasyati  svapnänte  gotram  tasya  vivarddhanam  || 

Der  Anblick  eines  Brahmanen  bedeutet  Glück:  AP  68. 
2.  19;  b20  in  1.  121;  der  eines  Lehrers  bedeutet  Gutes: 
c  17;  cf.  n37: 

dvijain  cai"  vä'  calam  drstvä  devatäm  ca  visesatah  j 
arthaläbho  bhavet  tasya  buddhir  vä  vipulä  bhavet  || 

ReligionsgeschichtUche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  ■).  8 


"l^-j^^  Julius  V.  Negelein 

Der  von   einem   Brahmanen   gesprochene   Segenswunsch 
geht  in  Erfüllung: 

b  40:  yam  svapne  brähmano  viprah  karoti  ca  subhä-"sisam  | 
yad  vadati  bhavet  tasya  tasyai-''svaryam  bhaved  dhruvam  1{ 
Wen   ein   ßrahmane   umarmt,    gewinnt   Sündenver- 
gebung: 

b  42 :  svapne  tu  brähmanas  tustah  samäslisyati  yam  vraja  [ 
tirthasnäyl  bhavet  so  Spi  niscitain  ca  sriyänvitah  || 
Wem  e.  Br.  eine  Blume  schenkt,  hat  großes  Glück: 
b44:  svapne   dadäti  puspam  ca  yasmai  punyavate  dvijali  | 

jayayukto  bhavet  so  Spi  yasasvi  ca  dhani  sukhi  || 
b49:yasya  geham   samäyati  bharyayä   saha  brä- 

h  m  a  n  a  h  | 
pärvatyä  saha  sambhur  vä  laksmyä  näräyauo  Sthavä  | 
brähmano  brähmani  väpi  svapne  yasmai  dadati  vä  | 
dhänyam  puspäiijalim  väpi  tasya  srih  sarvatomukhi  || 

b  40  (Text  unsicher) :  gastliche  Aufnahme  des  Br.  wird  vergolten : 
paritusto  dvijasresthas  ca"  yäti  yasya  mandiram  | 
näräyanah  sivo  brahmä  praviset  tu  tad-äsramam  |1 
sampattis  tasya  bhavati  yasas  ca  vipulam  subham  | 
pade  pade  sukham  tasya  sammänam  gauravam  bhavet  |1 

Wer  Brahmanen  zufriedenstellt,  und  alsdann  von  ihnen 

eine  Frucht  erhält,  wird  Glück  haben: 

b  39 :  svapne  ca  brähmano  devo  brähmani  kanyakä'pi  ca  | 
brähmano  brähmani  väpi  samtustä  sasmitä  sati  | 
phalam  dadäti  yasmai  ca  tasya  putro  bhavisyati  || 

V.  1.:  kumärl  cä'  stavarslyä  ratna-bhüsana-bhüsitä  yasya 
tustä  bhavet  svapne  tasya  tustä  ca  parvati  (v.  1.:  sa  bhavet 
kavipanditah) ;  diese  sämtlichen  Worte  der  v.  1.  wiederholen 
sich  b  58. 

.    108.  dhvaja-sambhavo   bhujäyäm  ]  taru-valli-gulma-roha- 
»  nam  näbhau  || 

syäd  yasya  so  ^)  Spi  ^)  satyam  |  nityam  na  viyujyate  ^} 

laksmyä  || 
1)  B  prasopi  2)  B  vimucyate 
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Wem  im  Traume  ein  Banner  aus  dem  Arm,  oder  ein  Baum, 
ein  Schlinggeivächs,  ein  Busch  aus  dem  Nabel  herauswächst,  der 
wird  auch  sicherlich  niemals  von  der  Glücksgöttiti  getrennt. 

Cf.  2.  34  f. 

Banner:  1.  87;  Arm  und  Nabel:  2.  141. 

Bäume  und  Strauch  er:  ihr  Besteigen:  2.  52;  ihr 
Blühen  zur  rechten  Zeit:  2.  59;  Pflanzen  mit  Milchsaft  (1. 146) 
und  Schlinggewächse  (1.  117)  bringen  Glück;  jedoch  ist  (2.  118) 
der  Anblick  mancher  Schlinggewächse  sowie  die  Selbstfesselung 
des  Träumers  mit  diesen  (2.  10)  ominös;  auch  der  Genuß 
vieler  Baumteile  (2.  117)  und  das  Herunterfallen  des  Träumers 
von  Bäumen  (2.  80)  bringt  Unglück.  Vertrocknete 
Pflanzen:  2.  39. 

Bei  der  Berührung  des  Nabels  entsteht  Hass:  g  5; 
ominös  ist  das  Herauswachsen  von  Gras  und  Bäumen  aus 
anderen  Körperteilen  als  dem  Nabel :  h  1  in  2.  34  f. ;  das 
Entstehen  von  Bäumen  oder  Gras  am  Nabel  bedeutet  Glück :  h  20. 

Der  Nabel  spielt  in  der  indischen  „Gliederkunde"  eine 
sehr  erhebliche  Rolle.  Er  scheidet  den  für  rein  gehaltenen 
Oberkörper  von  dem  unreinen  Unterkörper.  Dies  gilt  nament- 
lich von  dem  Leibe  der  Frau  (s.  Petersb.  Wb  u.  nabhi)  und 
dem  des  Tieres:  „was  oberhalb  des  Nabels  liegt,  ist  das  beim 
Opfertiere  (zu  den  Opferzwecken j  eher  verwendbare;  was 
unterhalb,  besteht  mehr  aus  Kot.  Was  von  dem  Lebenshauche 
unsterblich  ist,  geht  oberhalb  des  Nabels  mit  den  oberen 
Lebenshauchen  heraus;  was  aber  sterblich  ist,  verläßt  den 
Körper  unterhalb  des  Nabels"  Sat.  Brahm.  6.  7.  1.  10  f. 

109.  Sita  -  vihagaih  sita-bhujagaih ')  sita  -  turagair  bhavati 

yasya  divi  gamanam  || 
tridasa-vimänais  ca  tathä  |  sa  mahlm  muhur  asnute 

krtsnäm  j| 

1)  AD  sitaturagair  Päda  b  lautet  bei  AD :  yasya  bhavati  divyapatha- 
gamanam  || 

Wer  mit  iveißen  Vögeln,  weißen  Schlangen ,  weißen  Pferden 
oder  mit  Götterwagen  in  den  Himmel  emporsteigt,  erlangt  sofort 
die  ganze  Erde. 

8» 
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WeißeTiere:  1.30;  Götterwagen:  1.95;  Empor- 
steigen zum  Himmel:  cf.  1.  13. 

Der  Anblick  einer  weißen  Schlange  ist  Glück  be- 
deutend: b69  in  1.  131. 

Nach  Agnipur.  in  Adbh.  500  f.  sieht  Trijata  einen  Traum, 
in  dem  Raghu's  Sohn  die  Sita  auf  eine  Sänfte  setzt,  die  durch 
den  Luftraum  geht  und  von  1000  Elefanten  gezogen  wird. 
Eäma  thront,  vereint  mit  Sita,  auf  einem  weißen  Elefanten, 
mit  weißen  Gewändern  bekleidet;  ferner  auf  einem  von  weißen 
Stieren  und  Pferden  bespannten  Wagen,  weiße  Kränze  und 
Gewänder  tragend.  Wer  einen  solchen  Traum  sieht,  wird 
von  allen  Leiden  erlöst  und  erfährt  unendliches  Glück. 

110.  yah   pasyaty   ätmänam  |  svapne   dhümam   pibantam 

atigädhani 
dhümäyantam  ^)   ca  naras  |  tasya  vibhütir  bhavati  ^) 

mahati  || 

1)  AD  oyattam  2)  B  bhaven 

Ein  Mann,  der  seine  eigene  Person  im  Schlafe  erllickt,  wie 
sie  überaus  dicken  Rauch  trinU  und  Rauch  von  sich  gibt  (?),  dem 
wird  große  Macht. 

Cf  1.  75. 

n44:  dh(r)üm(n)am  pibati  yah  svapne  dh(r)iim(r)am  jyotis  ca 

pasyati  j 
jvalitam  caiva  jyotirtham  (!)  laksmT(s)  tasya  vimucyati  1| 
n  64  (ganz  verderbt) : 

dhümam  pibaniti  yah  ksTram  dhümapänarn  ca  drsyate  | 
jvalate  caiva  yo  yatra  pamca  laksml  vimumcyate  || 
o44:  dhümitam  viparltam  ca  prajvalantam  sva  .  .  .  vaca  | 
yas  tu  pasyati  svapnante  tasj'a  saukhyam  nirantaram  || 

a  38 :  dhümam  pibati  yah  svapne  dhüpasthämtam  (!)  vipasyati  | 
kanyäläbho  bhavet  tasya  ksipram  eva  na  sanisayah  || 

111.  vahanam  ^)   hutäsanasya  |  jvala-jatilasya  dhüma-rahi- 

tasya  || 
grasanam  ca  tathä  prathanam ")  |  subhavaham  bhavati 

manujäiiäm  I| 
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1)  AD  havanam  2)  B  prasabham 

Das  Tragen  eines  Feuers,  das  voll  von  Flammen  aber  ohne 
Bauch  ist,  sein  Verschlingen  und  Ausbreiten  bringt  den  Menschen 
GlücJc. 

Eauchiges  Feuer  bedeutet  Unglück:  2.  88. 

Flammendes  Feuer  bedeutet  Glück  (a  56) : 
gädhümam  (!)  prajvalitam  agnim  pa^yati  budhyate  | 
samnidbau(sau)  phalasamyuktä  laksmlpräptir  bhavetkbalu  || 

112.  ksetre  väri-vimokso  |  darsana-läbhau  ca  jäta- 

dhäuyanäm  || 
grha-samstbänam   ca  tatbä  |  pumsäm  sampatti-sukha- 

lietuh  II 

Die  Überrieselung  eines  Feldes  mit  Wasser,  der  AnblicJc 
oder  Empfang  des  darauf  neu  entstandenen  Getreides,  ferner  die 
Bergung  {desselben)  im  eigenen  Hause  bedeuten  Glück  mid  Freude 
für  die  Menschen. 

A^  D-:  .  .  .  tädrsa  dhänj'ein  apale  gbarämta  samtba-üna 
D^  sämthavüna  thevilTm  asem  .  .  . 

Wasser:  1.  30;  Getreide:  1.96. 

113.  gamanam  agamya-strinäm  |  yo  bhaksanam  apy 

abhaksya-vastünäm  | 
vidadhati  vigatasaiikab  |  sa  sankate  devato  ^)  Spi  ^) 

na  \)  vai  || 

1)  B  daivato  nai 

Wer  den  Gang  zu  verbotenen  Frauen  oder  das  Essen  von 
verbotenen  Speisen  unternimmt,  ohne  dabei  Furcht  zu  zeigen,  der 
fürchtet  sich  selbst  vor  einem  Gölte  nicht. 

Furcht  schadet:  beim  Kampfe:  1.  52;  beim  Biß  von 
Tieren:  1.  81;  dem  Trinken  von  Gift:  1.  46;  dem  Schlafen 
auf  einer  Leichenstätte:  1.  55. 

Verbotene  Frauen:  b  17  in  1.  122;  a7  in  1.  79; 
v30;  gll;  Verbotene  Getränke:  1.  60. 

Sterben  und  Besuch  verbotener  Frauen  bringt  Glück :  v  30. 
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Nach  AP  68.  2.  15  bedeutet  Glück:  darsanam  cä'py  adrstä- 
näm  agamya-gamanam  tathä. 

In  Saun.  Kar.  Bl.  69b  lies  statt:  gaganam  hitam  pasyet 
pasyed  vä  kama  -  maitliunam  vielleiclit:  agaraj'ägamanam 
pasyet  .  .  .,  hier  allerdings  als  böses  Omen. 

Der  Genuß  verbotener  Speisen  bringt  Glück:  AP  68.  2.  17. 

Dagegen  scheint  die  übermäßige  Furcht  Unheil  zu 
verheißen  (kalävail  in  Adbh.  506): 

rakta-gandha-praliptä-'ngo  rakta-mälyo-'pasobhitah  | 
tailä-'bhyakto  Stibhitas  ca  .  .  .  tan-naso  vatsarä-'rdhatah  [j 

Der  Besuch  von  verbotenen  Frauen  ist  im  Ritual  (cf. 
Gautama's  Dharmasästra  15.18  (ed.  Stenzler  nach  Petersb.  Wb. 
unter  agamyägamanam)  als  schwere  Sünde  gebrandmarkt. 
Die  späteren  Traktate  beschäftigen  sich  häufig  mit  ihr: 
Säntimayükha  78  Reihe  8  ff.  nennt  folgende  Unterabteilungen, 
die  wohl  nach  der  Schwere  der  damit  verbundenen  Schuld 
geordnet  sind;  es  sind  Sühnehandlungen  nötig:  gurutalpe; 
vyabhicaritayäm  mätari  sakrdgamane;  kämato  janauy- 
atirikta-gurubhäryägamane ;  jananyäni  kämato  gamane;  südra- 
sya  viprä-"gämane ;  gurü  -  'pabhuktasv  api  sädhärana  -  strlsu 
gamane ;  bhaginy  -  ädi  -  gamane ;  cancläly  -  ädlnäm  kämä- 
'kämayoh  sakrdgamane;  bhrätrbhäryä- "gamane;  kanistha- 
bhrätur  bhäryä-"gamane ;  äcärya-stri-gamane ;  kumärl-gamane ; 
anupabhukta  -  gamane ;  vyabhicarita  -  ksatriyä  -  vaisyä  -  samga- 
mane;  brähmanasya  svairinyä(m)  gamane;  bandhakl-gamane; 
pratilomyä  vyaväye;  rajasvalä  -  "gamane ;  uttama  -  varnäyä 
rajasvalägamane;  rajakä- "di- gamane;  vidhavä- "gamane; 
strinäm  vyabhicäre;  antyaja -gamane  strmäm;  go-varja-pasu- 
gamane  vesyä  -  "gamane  ca;  suni- gamane;  go- gamane.  — 
Obenan  steht  also  die  Entheiligung  des  Bettes  des  Lehrers; 
von  den  anderen  Verfehlungen  seien  hervorgehoben :  der  Incest 
mit  der  Mutter;  der  Beischlaf  eines  Südra  mit  Brahmanen- 
frauen;  das  geschlechtliche  Vergehen  gegen  die  Schwester 
und  Schwägerin ;  der  Liebesbesuch  von  AVeibern  der  niedrigen 
Kasten,  mögen  diese  wollen  oder  nicht  (Notzucht  also  hier 
straffrei!);  die  Benutzung  einer  unberülirten  Jungfrau.  Das 
Konkubinat  mit  leichtsinnigen,  liederlichen  und  mit  den  Menses 
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behafteten  Frauen;.  Koitus  am  Tage;  Umgang  mit  Huren  und 
sodomitischer  Verkehr  mit  einigen  Haustieren;  Hündinnen; 
Kühen  ^  —  Das  gamanagamanam  behandelt  das  Ms.  Chambers 
764,  Weber  Cat.  270  Nr.  903,  Kap.  V  Bh  32  b. 

agamyägame  präyascittäni  gibt  das  Padmapur.  4.  49; 
Regeln  darüber,  welche  Frauen  man  nicht  besuchen  soll  und 
wie  man  anderenfalls  die  Sühne  zu  vollziehen  hat,  finden  sich 
ibid.  2.  18  (hier  wird  neben  der  cändall  die  svapäkl  genannt). 

Noch  strenger  als  das  geschlechtliche  Leben  ist  die  Wahl 
von  Speise  und  Trank  geregelt.  Ominös  ist:  übermäßige  und 
zu  geringe  Nahrungsaufnahme  (AP  67. 3.  3),  der  verunreinigende 
Genuß  unreiner  Speisen  (AP  70.  5.  2),  Blut  im  Essen  (Mayü- 
racitra  in  Adbh.  457): 

siddhänne  vyanjane  caiva  rudhiram  yatra  drsyate  | 
räjä-'mätya-vinäsah  syän  mäsa-mäträn  na  samsayah  || 

der  Genuß  von  Sand,  Kohle  usw.  (AP  64.  5.  3) ;  Leichengeruch 
bei  Speisen  (AP  64.  7.  10).  —  Teilweise  oder  vollständige 
Nahrungsentziehung  spielt  bei  dem  religiösen  Gelübde  (vrata) 
eine  Hauptrolle.  Zur  Vorbereitung  einer  Sühne  wird  einmal 
dreitägiges,  vollständiges  Fasten  gefordert:  AP  70.  2. 1.  Bei 
ungewöhnlichen  Naturereignissen  ist  das  gleiche  der  Fall: 
während  des  Verlaufs  von  Sonnen-  und  Mondfinsternissen  darf 
man  keine  Speise  genießen.  Gehen  sie  gar  verfinstert  unter, 
so  soll  man  baden  und  bis  zum  nächsten  Tage  fasten  (AP 
53.  6.  4 — 5).  Dieses  Verbot  wiederholt  sich  in  der  neueren 
Gesetzesliteratur:  1.  R.  A.  S.  Bombay  br.  vol.  15  p.  265 f.  — 
Ausführliche  Speisegesetze  gibt  die   Literatur   der  Dharma- 


^  Nach  Channabasavapuräna  Kap.  38  (s.  Journal  of  the  Royal  Asiat. 
Soc.  Bombay  brauch  vol.  8  Xr.  24  S.  167)  uähert  sich  Agni  in  Gestalt  einer 
Taube  dem  Siva,  um  diesem  Tiere  sein  semen  virile  in  den  Mund  zu  er- 
gießen. In  der  Sittengeschichte  Indiens  kann  es  an  traurigen  Vorbildern 
solcher  Exzesse  nicht  gefehlt  haben.  Erwähnenswert  ist  auch  der  (fingirte) 
Beischlaf  der  Großkönigin  mit  dem  toten  Opferhengste  als  Mittelpunkt  des 
Kultes  des  asvamedha.  Koitus  mit  einem  weiblichen  Affen  (yogayäträyäm 
varäha  in  Adbh.  505) : 

smasru-kesa-nakha-dairghya-karttanam  vänarl-vikrta-näry-upäsanani  || 
raktavastra-sarujä-'nganä-'rdanam  roga-bhaya-soka-täpadam  | 

ardanam  schwerlich  richtig. 
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sästra;  s.  L,  v.  Scliroeder,  Indiens  Literatur  und  Kultur  406 — 8. 
Des  Srisülapäni  präyascittaviveka  Chambers  328  zählt  BL 
77  b  seq.  als  abhaksya  -  bhaksana  -  präyascittäui  folgende 
Formen  der  Buße  auf:  sudränna  -  bhaksana  -  präyascittani ; 
rajakä  -  "dy-antyaja-'nna-bhaksane  prä";  kayä-'likä-'nna-bha- 
ksana-prä°;  sämänyenä'bhojya-bhojana-prä*';  cändäla-patita- 
sprstä-'nna-bhojana-pra" ;  vrthä-mamsa-bhaksana-pra'^ ;  gavä-" 
di-mänisa-bhaksana-prä^;  harasä-"di-paksi-bha*^ ;  kämato  ma- 
tsya-bha*^ ;  devarthe  kalpita-bhaksya-vrthä-päyasä-'*püpE-"di- 
bha*' ;  athai"käki-mrsta-'nna-bhojana-prä";  guda-"di-sammisram 
dadhy-ady-abhaksyam;  atha  südra-bhäjana-bhinnakämsj^a- 
bhojana-prä*';  atha  lasunä-"di-bhaksana-prä";  atha  sütaka- 
mrtakä-'nna-bhaksana-prä"  (brahraanädlnäm  sütake;  südrasya 
sü");  athai"kädasäha-''di-sraddhä-'nnabhojane  prä°;  ahastadatta- 
^üdrädidatta-ghrtadibhaksana-prä";  akrta-'posä  (?  mam  a)  krta- 
mauna-bhojane  pra'';  atha  taila-'bliyangä-"di-snEnarhasya 
krtasnänasya  bhojana-prä*^;  parihita-nlla-vastrasya  bhojana- 
prä" ;  brähmano-'cchista-bhaksana-prä° ;  vidäla-käkä-"dy-uc- 
chista-bhaksana-prä " ;  cändäla-küpa-bhändo-Maka-pana-pra  ° ; 
athä'krta-"cama(nani)  tasya  päna-bhojana-prä";  atha  j'ajfio- 
''pavlta  -  rahitasyä'nna-bhaksana-prä" ;  reto-mütra-purlsa-bha- 
ksana-pra° ;  brahmacärino  madhu-mämsa-(''di;-vibhaksana-prä" ; 
brahmacärinäm  amedha(?j-bhända-pakva-'nna-bhaksana-prä"; 
atha  asthy-ädi-düsitä-'nna-bhojana-prä^;  atha  pumsavana- 
slmanto-^'nnayana-karmani  bhojana-prä";  atha  bhojauakäle 
reto-miltra-visto-''tsarga-prä°.  Wie  wichtig  die  Lehre  von  der 
„Reinhaltung"  als  solcher  ist,  lehrt  Agnipur.  153.  12:  wenn 
ein  Meister  seinen  Schüler  in  die  Lehre  genommen,  soll  er 
ihn  zunächst  in  den  Vorschriften  über  die  ,.Reinhaltung",  so- 
dann über  die  Anlegung  des  Opferfeuers  und  über  die  Zere- 
monie der  Verehrung  der  Dämmerung  unterrichten.  Bei  dem 
ersteren  Punkt  handelt  es  sich  bezüglich  der  Nahrung  um 
die  profane  Speise.  Unvergleichlich  älter  als  diese  Vor- 
schriften aber  sind  die  Bestimmungen  über  die  anzunehmende 
Verunreinigung  der  Opfer  speise.  Hier  besitzen  wir  in 
den  Atharvaprayascittani  einen  ausführlichen,  sehr  alten 
Traktat,  der  sich  inhaltlich  mit  vielen,  den  Brähmana-  und 
Sutra  -  Literaturen  zugehörigen  Einzelheiten  und  stellenweise 
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wörtlich  mit  den  ebenfalls  sehr  alten,  aber  nur  in  einer  über- 
aus korrupten  Handschrift  bewahrten  Brahmapräyascittäni 
deckt.  Die  spätere  Zeit  hat  einen  ganzen  Thesaurus  dieser 
Bestimmungen,  von  dem  vieles  wiederum  in  die  Puränen  über- 
gegangen ist,  in  Form  zahlloser  Traktate  entstehen  lassen  ^ 
Von  Einzelheiten  erwähne  ich  Padmapur.  1.  56.  1  ff .  —  Vers 
26  zeigt,  indem  er  das  uralte  Gebot  wiederholt,  von  selbst 
oder  durch  Würmer  resp.  durch  Berührung  mit  Unreinem 
verderbte  Opferspeise  zu  genießen,  den  indischen  Konservati- 
vismus aufs  deutlichste: 


krmidustam  bhävadustam  asat-samsarga-vartti  yat 


krmi-klta-'vapannani  casa-hrt(l:  sakrt-)kledani  canityasah 

(varjayet).  Auch  nach  Aguipur.  173.  32  ff.  ist  diejenige 
Nahrung  verderblich,  die  von  Haaren  oder  Würmern  besudelt, 
von  Krähen  gehackt,  dem  Hunde  oder  der  Kuh  (cf.  unten 
1.  113)  beschnuppert  oder  dem  Fuße  berührt  ist: 

kesa-kTtä-'vapannam  ca  pädasprstaui  ca  kämatah  [ 
kakädj^air  avalldham  ca  sunä  samsprstam  eva  ca  || 
gavädyair  anuam  äghrätam  bhuktvä  tryaham  upävaset  | 

s.  auch  Agnipur.  174.  4:  ,  , 

homadravye  müsikadyair  bhaksite  kltasamyute  I 
tävan-mätram  parityajya  proksya  devädi  püjayet  || 
Diese  Vorschriften  entsprechen  genau  denen  des  Veda. 
Ich  erwähne  hier  als  Beispiele  Ath.  Präyasc.  2.  5 :  atha  yasya 
vapäm  ahutim  vä  grhltam  syenah  sakunih  svä  vä'nyo  vä 
"hared  . .  .  kä  tatra  prayascittih  und  ibid.  2.  6 :  yadi  dustam 
havih  syät  kita-'vapannam  va  tat  tasmin  bhasmany  upavaped 
apsu  ve'ty  eke. 

Überhaupt  ist  es  ominös,  wenn  irgendwelche  Tiere  das 
Opfer  berühren  (Kaus.  123.  1),  ja  auch  nur  in  seinen  Bezirk 
eindringen  (Agnipur.  218.  lOff.  =  Visnudharm.  in  Adbh.  422), 
oder  wenn  zwischen  zwei  der  häuslichen  Opferfeuer  ein  Wagen, 
ein  Hund  oder  ein  sonstiges  Tier  läuft  (Atharvapräyascittäni 
1.  2).  Dürfen  doch  nicht  einmal  die  am  Opfer  Beteiligten 
dies  zu  tun  wagen  (Katy.  Sr,  1.  8.  23). 

^  Eine  Bearbeitung  von  Gruppen  dieses  Gebietes  behalte  ich  mir  für 
eine  Sonderabhandlung  vor. 
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114.  svapne  mrga  ^)-viliagän5m  |  värinidhau  sankha-mlna- 

suktlnäm  -)  jj 
grahanam    bliavati    dvedhä  |  kalyäiiakaram    sadä^) 

pumsah  ^)  \\ 

1)  AD  mrgapati  2)  AD  sankha-sukti-muktänäm  ||  3)  A  sam- 

padäm  pusäm  D  susampadäm  pusäm  || 

Wenn  jemand  im  Traume  Wüd  resp.  Vögel,  oder  in  der 
Wassertiefe  Muscheln,  Fische  oder  Perlmuscheln  fängt,  so  ist 
dieses  für  Um  allemal  doppelt  Glück  verheißend. 

Vögel:  1.  78;  Muscheln,  speziell  Perlmuscheln  und 
Perlen  bedeuten  Glück:  1.  69,  117 f.;  im  Traume  des  Phleg- 
matikers: 1.  10. 

Der  Genuß  von  Vogel  fleisch  bringt  Glück:  b  23  in 
1.  36.    Wer  einen  Vogel  tötet  und  ißt,  hat  Glück  (g6): 
avim  hatvä  svayam  khädet  simham  ambujam  eva  ca  | 
svängam  asthihütäsam  ca  suräpänam  khagadhipa  || 

Fische,  Muscheln  und  Perlen  bedeuten  Geld  (cf. 
wlO:  mämsam  matsyam  .  .  .):  b31  (Text  unsicher): 

matsyam  mämsam  mauktikam  ca  sahkha-candana-därakara  | 
yas  tu  pasyati  svapnante  vipulam  dhanam  älabhet  || 

Cf.  AP  68.  2.  12. 

Wenn  ein  ßrahmane  jemandem  eine  Perle  schenkt,  be- 
deutet dies  großes  Glück:  b  51  in  1.  65a;  Muscheln  und 
Perlen  bedeuten  Geld:  a  9  in  1.  117;  die  Muschel  Glück:  n50. 
Genuß  von  Fischen  bringt  Glück:  k24;  Geld:  h  24 
nach  Adbh.  S.;  Fische  bringen  Geld:  p  17  und  oft;  das  Ver- 
schlungenwerden durch  einen  Fisch  aber  Trauer:  vl7;  k8; 
plO;  cf.  unten  2.  137. 
169  (falsch): 

sahkha-sabdasya  nirghosam  räjyam  nagarabhüsanam  | 
yadi  pasyati  svapnänite  vasudhä-jlva-sambhavam  1| 
Der  Genuß    von    gekochten  Fischen    bringt   Trauer: 
Paräsara  in  Adbh.  503. 

Den  Lehren  des  Veda  zufolge  darf  man  einen  Fisch  nach 
Belieben  töten,  denn  er  ist  verflucht:  Taitt.  Samh.  2.  6.  6.  If.; 
ihn  aber  nach  Belieben  zu  verspeisen,  ist  verboten:  s.  Inhalts- 
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angäbe  von  Chambers  328  in  1.  113.  Der  „Fischtöter"  der 
alten  Zeit  (matsyalian)  war  wie  der  spätere  Fischer  von  Beruf 
(kaivartta,  dhlvara)  gering  geschätzt.  Er  galt  als  Mischkaste 
(Manu  10,34)  und  gehörte  jedenfalls  dem  nichtarischen  Volke 
der  Nisäda  an  (Hariv.  310  nach  Petersb.  Wb.  u.  dhivara). 
Unter  den  vedischen  Gottheiten  ist  Manu  die  einzige,  die  in  der 
Sintflutsage  Fischgestalt  annimmt.  Der  Fischgestalt  nähern  sich 
bisweilen  die  wasserbewohneuden  Nymphen  (Apsaras)  an. 

115.  grasanam   vasundharäyä  |  jalasetor  baudhanam^)   vi- 

dhatte  yah  || 
vyälasya-)  damo-)  grahanam  |  bhavati  subham  tasya 

manujasya  1| 

1)  A  vardhanam  2)  AD  vyälasadämno 

Wenn  jemand  die  Erde  verschlingt,  einen  Wasserdamm  aiif- 
baid,  eine  Schlange  händigt  oder  fängt,  so  bedeutet  dieses  für 
ihn  Gliicl'. 

K  r  a  f  1 1  a  t  e  n :  1.  45 ;  Bedeutung  der  S  c  h  1  a  n  g  e :  2.  78.  — 

h  23  in  der  v.  1.  des  Adbh.  S. :  das  Verschlingen  der  Erde 
und  der  Meere  bringt  Gutes;  s.  das  Zitat  in  r. 

Im  Agnipur.  nach  Adbh.  500  träumt  Trijatä,  daß  Eäma 
die  ganze  Erde  samt  Bergen  und  Wäldern  verschlang. 

Wer  im  Traume  eine  weiße,  gelbe  oder  rote  Schlange 
tötet  oder  einer  schwarzen  das  Haupt  spaltet,  dessen  Sohn 
geht  zugrunde:  AP  68.  2,  54. 

Nach  Brh.  28.  5  und  AP  65.  2.  5  bedeutet  es  Eegen, 
wenn  Kinder  im  Spiel  einen  Wasserdamm  aufbauen. 

118.  caturangasya    balasya  |  pradarsanam   bhavati  yasya 

purusasya  || 
mrtakasya  tathä  svapne  |  na ^)  tasya')  kalyäna-vai- 

kalyam  -)  H 

1)  AD  tasya  ca  2)  AD  o-kaivalyam 

Wenn  jemand  im  Traume  an  viergliedriges  Heer  oder  einen 
Leichnam  sieht,  so  gibt  es  für  einen  solchen  Mne  Mangelhaftig- 
keit des  Glückes.     *  • 
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Der  Tod  eines  Freundes  bedeutet  Geld :  1.  131.  Wer  aber 
einen  Leichnam  besteigt  (2.  40)  oder  bei  einem  im  Bette  Ver- 
storbenen schläft  (2.  102),  erleidet  den  Tod. 

Wer  zu  einem  Heer(?),  dem  Ozean,  zum  anderen  Ufer 
einer  Badestelle  oder  zu  einem  Berge  gelangt,  gewinnt  ein 
Kind:  g  17  (Text  kaum  richtig): 

balam(?)  cä'mbunidhim  väpi  tlrthapäram  prayäti  yal.i  j 
tasyä'patyam  bliaved  vira  acalam  ca  khaga-'dhipa  |! 

Sterben  bedeutet  Glück :  h  29 ;  ebenso  ein  unbeweinter 
Toter:  wl2. 

Sieht  man  einen  T  o  t  e  n ,  so  lebt  man  lange ;  einen  Kranken, 
so  wird  man  gesund ;  einen  Unglücklichen,  froh :  b  70  (ver- 
derbt, oifenbar  folgendermaßen  zu  rekonstruieren): 

yah  pasyati  mrtam  svapne  sa  bhavec  cirajivanah  ! 
arogo  roginam  sukhi  duhkhlnam  ca  drstvä  bhavet  1| 

Wer  aber  ein  totes  oder  eingeschlafenes  (v.  1. :  kahlköpfiges) 
Junges,  sei  es  vom  Menschen  oder  vom  Tiere ,  sieht,  wird 
unglücklich :  e  13. 

117.  vidruma-valll-sankhän  |  suktlr^)  muktäh   kaparda- 

känt  '^)  svapne  ^)  || 
3^ah  pasyati^)  vindati^)  vä'')  |  sa*)  vittam  apnoti  na 

cirena  || 

1)  AD  suktir  2)  B  «kän  niyatam  3)  A  "ti  vidam  vä 

D  "ti  dattän  vä  4)  B  sya 

Wer  im  Traume  Korallen,  Schling geivächse,  Muscheln,  Perl- 
muscheln, oder  Otterköpfchen  sieht  oder  findet,  erlangt  bald  Beichtum. 

Schlinggewächs:  wächst  aus  dem  Nabel:  1.  108;  des 
Träumers  Körper  wird  damit  umstrickt:  2.  10;  entspringt 
aus  dessen  Körper:  2.  36;  der  Träumer  besteigt  es:  2.  39; 
der  Anblick  mancher  Schlinggewächse  ist  ominös:  2.  118. 

Muscheln:  1.  114. 

Wer  Schlinggewächse  voll  schöner  Blumen  sieht,  wird 
frei  von  Krankheit :  m  26 ;  cf.  a  9  (=  f  8  (bessere  Lesart  von  i  14) ; 
n  52;  0  12;  w  13):  ...  sankha-  mauktika-candanam  . . .  svapne 
vakti  dhanägamam ;  —  für  Kamsa  aber  bedeuteten  kleine,  zer- 
spaltene  Otterköpfchen  (kapardakäh),  die  in  seinen  Feuertopf 
(ukliä)  hineingelegt  wurden,  Unglück:  d  9  in  1.  121 ;  e  6  in  2.  7. 
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118.  keyüra-liära-mukuta-^raiveyaka-kankanä-'ngulTyäni  || 
yah  karnä-"bharanam  vä]  labhate  pasyati  sivani  tasya  || 

Bei  C  findet  sich  diese  Strophe  als  2,  23;  s.  u.  1.  121. 

Wer  im  Schlafe  Armreif,  Perletischmir,  Diadem,  Halsschmuck^ 
Armhand,  Fingerring  oder  OhrschmticJc  empfängt  oder  sieht,  der 
hat  Glück. 

Juwelen,  namentlich  Perlen  (1. 114)  bringen  Glück:  1.  95. 

Halsschmuck:  cf.  a37: 
mäläm  yo  labhate  svapne  griväyära  atuläm  yadi  | 

jvalantam  caiva  yah  svapne  laksmis  tarn  na  vimuiicati  1| 

119.  karnävatamsa-sekhara-lalätikä  ^)-pattravallarih ') 

svapne  || 
yah    preksate    karoti    ca  |  kalayati  ^)    manujah  sa  *) 

kalyänam  *) 

C  zählt  hier:  2.  20  (s.  o.  1.  71). 

1)  AD  lälätika        2)  AB  patra"        3)  C  kaUa°        4)  AD  »jasya  ka° 

Wer  im  Schlafe  OhrenschmucJc,  Scheitelkranz,  Stirnverzierung 
und  Körperseichnung  sieht  oder  macht,  ein  solcher  Mann  macht 
sein  Glück. 

Cf.  1.  95. 

120.  nandyävarta^)-svastika-dTpa-patäkäsumrttikä-dürvä- 11 
mängalyäny  aparäny  api  |  yah  pasyati  bhavati  tasya 

^ubham  1| 

1)  B  nandävartta-" 

Wer  neben  dem  Nandijävarta-  und  Svastika- Zeichen,  neben 
einer  Fackel  und  einem  Banner  Glückszeichen  ivie  Lehm  oder 
Dar  vä- Gras  sieht,  oder  andere  der  Art,  erfährt  Glück. 

D  ^ :  tag-aräcem  puspa,  ramgäcem  svastika,  dlpa,  patäkä, 
cämgall  mrttika,  dürvä,  ity  ädi  mämgalika  padärtha  .  .  . 

Banner;  1.  87. 

Svastika-Zeichen  bringt  Glück:  b  22  in  1.  96;  n  50  a 
in  1.  44. 
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Fackel:  cf.  b  19  in  1.  94;  c  9  in  2.  4;  f  12  (ähnlich  n  53): 
dipam  annam  phalam  padmam  kanyäm  chattrara  dhvajam 

tathä  I 
svapnänte  labhate  yo  Ssau  yac  cintayati  tad  dhruvam  |! 

n38:  dIpam  puspam  phalam  mülam  kanyä-chattram  dhvajam 

tathä  I  .  .  . 

al3:  dIpam  annam  phalam  dhannam  (!)  kanyäm  svapne  tathä 

dhanam  | 
svapne  yo  labhate  mannam  (!)  tasya  punyaphalo-'dayah  !| 
i  18  =  fl2;   jedoch  Päda  b  c:   kanyä(m)ksatram   tatha 
svakam  j]  svapnämte  yo  labhe(n)  mamtram. 
Sil:  dIpam   annam  phalam  pakvam  kanyäm  chattram  tathä 

dhvajam  | 
svapne  yo  labhate  mantram  sa  dhanam  sighram  äpnuyät  || 

m  13  liest  statt  dhannam :  padmam ;  Päda  b :  kanyäm 
chattram  dhvajam  ratham;  Text  n  schiebt  ein:  siddham  annam 
phalam  pakvam  kanyächattram  tatha  dhvajam  svapnänte 
drsyate  tatra  phalam  cintayed  dhruvam. 

Dagegen  bedeutet  das  Erlöschen  einer  Fackel 
Unglück:  p  11;  cf.  k  10:  pranäsam  dipacaksusoh ;  eine  fallende 
Fackel:  Saun.  Kär.  Bl.  69a. 

Banner:  cf.  b  19  in  1.94;  f  12  in  1.  120. 

dürvä-Gras  bringt  Glück:  w  11 ;  cf.  J.  R.  As.  Soc.  Bengal 
vol.  39  p.  223—7. 

1 21.  vyajana  -  srni  -  kalasa  ^)  -  bhäjana  -  mukura  ^)  -  dhvaja  - 

cämarä  ^)-""tapattränäm  ^)  || 
läbhah  svapne  darsanam*)  |  sparso^)  vä  vrddhaye^) 

pumsäni  || 

1)  C  kulisa  2)  C  mukuta  3)  C  canetärapätränäm 

4)  DO  na  BC  sastah  5)  C  He  6)  C  siddhaye 

(Bei  C  schließt  sich  an  diese  Strophe  (2.  22)  als  2.  23  die  Äryä  1.  118 
(s.  0.)  an.) 

Der  Empfang,  Anblick  oder  die  Berührung  von  Fächern, 
Elefantenhaketi,  Bechern,  Gefäßen,  Spiegeln,  Bannern,  Büffel- 
schweifen und  Sonnenschirmen  im  Traume  ist  Glück  bringend 
für  Männer. 
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Alle  Abzeichen  de.r  könig-lichen  Würde  bringen  Glück:  1.  88. 

Gefäße:  1.  125;  Melkeimer:  1. 105;  silberne  und  goldene 
Schalen:  1.  43;  Banner:  1.  87. 

Sonnenschirm:  1.  88;  2.  139. 

Elefantenhaken:  AP  68.  2.  13  in  2.  132. 

Spiegel:  AP  68.  2.  30;  q8;  nach  Saun.  Kar.  Bl.  73  b 
bringt  ein  in  der  Hand  befindlicher  Spiegel  (könnte  auch  ge- 
raeint sein:  das  Zerbrechen  eines  .  .  ,  Spiegels)  Unglück 
(Text  unsicher): 

pürna-kumbhädi-näs'am   ca  hastasthain  darpanam  tathä  | 
svapne  cai''täni  pasyec  ca  mrtyusoko  bhaved  dhruvam  || 

Auch  der  Anblick  eines  elfenbeinernen  Siegels  bringt 
Glück:  AP  68.  2.  26. 

Alle  oben  angegebenen  Instrumente  haben  ihre  Formen 
seit  der  Zeit  der  buddhistischen  Wandmalerei  wenig  oder 
gar  nicht  verändert;  cf.  J.  Griffiths,  The  paintings  in  the 
Buddhist  cave-temples  of  Ajantä  vol.  1  p.  43 f:  Fans  are  of 
three  kinds,  the  most  frequent  beiug  a  Square  of  mat,  or 
other  fabric  set  on  a  handle  —  the  „Peshavar  pankha"  of  this 
date;  the  pole  fan,  wielded  with  two  hands;  and  the  familiär 
crescent-like  form  (figs,  43  and  44).  All  are  as  modern  and 
they  are  ancient.  —  Elefantenhaken:s. ibid. fig. 42  a  und b. 
Fliegenwedel  (ßüffelsch weife) :  ibid.  p.  15:  Fly-flaps,  in  all 
essential  points,  are  those  of  to-day,  made  of  either  horse 
or  yak-tails  set  in  ornamental  handles  (Plates  5  and  55). 

Gefäß:  ein  goldenes  Gefäß  bedeutet  Königsherrschaft: 
g  4 ;  AP  68.  2.  30 ;  desgl.  ein  r  o  t  e  s  G.  (oder :  G.  mit  Blut  ?) :  f  35. 

Ein  sehr  großes,  volles  Gefäß  bringt  Glück:  w  9;  ein 
Wasserkrug  (bhrhgära):  m  22. 

Ein  Gefäß  mit  flüssiger  Butter  oder  Wasser,  sowie 
Sonnenschirme,  Fäden,  Schnüre  und  Stricke  bedeuten  eine 
Reise  (weil  sie  Reiserequisiten  sind):  Paräsara  in  Adbh.  503. 

Regen  bringt  das  Überschreiten  eines  vollen  Gefäßes: 
AP  68.  2.  31;  vgl.  b  20: 

pürna-kumbham    dvijam  vahnim  pu^pam    tämbula- 

mandiram  | 
^ukladhänyam  natam  ve^yäm  dr§tvä  sriyam  aväpnuyät  |1 
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b  46:  svapne  tu  pürnakalasam  kascit  kasmai  dadäti  vä  j 
putraläbho  bhavet  tasj-a  sampattim  vä  samälabhet  || 

Wem  ein  Bralimane  einen  Glück  verheißenden  Topf 
schenkt,  der  wird  König  werden:  b  55  in  1.  132;  Akriira  sieht 
einen  gefüllten  Topf:  c  14;  für  Kamsa  bedeutete  es  Un- 
glück, als  er  einen  Mann  aus  niederer  Kaste  des  Träumers 
Krug  zerbrechen  (d  10)  und  ihm  kleine  zerbrochene 
Otterköpfchen  in  einem  Feuerkessei  als  Geschenk 
geben  sah  (d  9) : 

. . .  dadäti  mahyam  ukhäyäm  ^  (so  statt  üsäyäm!)  chinna-bhagna- 

kapardakän [ . 

Ominös  ist  das  Zerbrechen  eines  vollen  Gefäßes  (Saun. 
Kär.  Bl.  73  b);  pürnakumbhädinä^anam. 

Ein  zerbrochenes  Gefäß  (oder:  ein  Mann  mit  e.  z.  Gef.) 
bringt  Unglück:  e21;  w  4;  desgl.  ein  zerbrochenes  Messing- 
gefäß: Paräsara  in  Adbh.  503. 

Sonnenschirm:  b  19  in  1.  94;  f  12  in  1.  120;  v  28; 
w  12  und  oft ;  sein  Empfang  bedeutet  eine  Reise :  b  24  in 
1.  59  (cf.  oben) ;  über  wessen  Kopf  ein  Brahmane  einen  Sonnen- 
schirm stellt,  der  wird  König  werden:  b  53  in  1.  96. 

Ein  Schemel  (pitha),  neben  dem  S.  genannt,  hat  den 
gleichen  Erfolg:  w  12;  i  11. 

Spiegel:  v28;  g4;  wl2;  AP  68.  2.  12. 

Büffelschweife:  g  4. 

Auch  der  Anblick  einer  Kopf  binde  bringt  Glück :  AP  68. 2. 12. 

Ein  Krug  voll  Wasser  wird  in  der  Auguralkunde  häufig 
als  glückliches  Omen  genannt  "^  (z.  B.  Paräsara  in  Adbh.  475). 
Der  Anblick  eines  leeren  Gefäßes  aber  gilt  noch  heute  als 
verhängnisvoll  (Indian  Antiquary  5. 21),  der  eines  geplatzten 
Kruges  (AP  70.  5.  3  ^  bhärgav.  in  Adbh.  457)  ist  es  gleich- 
falls: cf.  AP  67.  1.  2;  vgl.  67.  2.  1;  70.  5.  3;  Agnipur.  263.  32: 
sravante  coMakumbhakäh  |   mrtir  bhayam  sünyatädi  |  hy  ut- 

^  Über  den  Bau  der  ukhä  sind  wir  z.  B.  durch  Öat.  Brähm.  6.  5.  1.  Iff, 
genau  informiert. 

^  Nach  AP  1.  35.  1  ist  ein  Gefäß  mit  weißem  Korn  (das  schwarze 
ist  ominös,  s.  zu  oben  1.  85)  Glück  bedeutend;  desgl.  ein  solches  mit  saurer 
Milch  (AP  1.  35.  2);  s.  auch  AP  1.  42.  3.  Ein  gefüllter  Krug  wird  nach 
rechts  hin  umwandelt:  AP  1.  32.  2. 
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pätänam  plialam  bliavet  |[;  Mayüracitra  in  Adbli.  473 f.:  calane 
toyabhändasya  pranäsät  sthänavarjanät  |  vinasyati  sutas  tasya; 
ibid.  in  Adbh.  707:  svidyate  ghrta-kumbhas  ca  payas-taila- 

ghatas  tathä  ||    Paräsara  in  Adbh.  457:   atha  yesam 

andliah-stliäly-ädayo  Vcä  vipadj'eran  . . .  tesäm  vadhaya  syätj]. 
Es  ist  beim  Springen  eines  Kruges  Sühne  notwendig  (Kaus. 
136.  1):  yatrai  "tat  kumbho-'dadhänah  saktudhanT  vo'khä  vä 
'niiigitä  vikasati  tatra  juhuyät;  Adbh.  729  (veränderte  Fassung 
zu  Adbh.  Br.  bei  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  3):  atha 
yadä'sya  mani-manika-kumbhänäm  daranam  .  .  . ;  Ms.  Chambers 
328  Bl.  89:  südrabhäjana-bhinnakämsya-bhojana-präyascittäni; 
Kathasruti  in  Adbh.  725 :  .  .  .  dadhi-taila-ksTra-kumbhäh  sra- 
vanti  .  .  .  Häufig  erwähnen  die  vedischen  Ritualtexte  das 
Sühne  erheischende  plötzliche  Aufplatzen  eines  Opfergefäßes, 
dessen  noch  die  Puranen  gedenken:  Agnipur.  174.5:  chinnam 
bhinnam  (kumbham)  parityajet;  ibid.  V.  7:  kumbhe  naste 
satajapo  .  .  (Text  an  beiden  Stellen  kaum  richtig);  vgl.  auch 
südra-bhäjana-bhinna-käinsya-bhojana-präyascittäni  in  1. 113. 
Im  Aberglauben  spielen  Schatten,  Spiegel  und  Bild,  sämt- 
lich miteinander  verwandt,  da  sie  das  Abbild  des  Menschen 
darzustellen  vermögen,  eine  große  Rolle  (vgl.  Archiv  für 
Religionswissenschaft  B.  5  S.  Iff.).  Man  muß  sterben,  wenn 
man  (s.  die  in  Adbh.  552—6  gegebenen  Quellen  Kälävall, 
Ädipuraiia  usw.)  seinen  eigenen  Schatten  ohne  Kopf  sieht  ^ 
(Mayüracitra  aaO.)  oder  wenn  man  ihn  in  veränderter  Gestalt 
erblickt  (Paräsara  aaO.;  cf.  Caraka  in  Adbh.  551): 

samsthänena  pramanena  varnena  prabhayä'pi  vä  1 
chäyä  vivarttate  yasya  svapne  Spi  preta  eva  sah  || 


^  Ein  Paralleiismus  besteht  anch  zwischen  dem  Menschen  und  ge- 
wissen Sternen,  namentlich  seinem  Geburtsgestirn.  Deshalb  heißt  es  q  1 
unter  den  „Omina  für  Erwachte":  „wer  stirbt,  sieht  die  arundhati  (das 
„Reuterlein"  —  einen  schwach  sichtbaren  Stern  am  Stern  Alkor  des  großen 
Bären),  den  Polarstern,  die  drei  Fußtapfen  des  Yisiiu  und  die  mätrmandala 
genannte  Sterngruppe  nicht",  Käsikh.  42  im  iSabdakalpadruma  nach  Petersb. 
Wb.  u.  mätrmandala.  Der  metrische  Zusatz  q  2,  wonach  unter  dem  Polar- 
stern die  Nasenspitze,  der  Arundhati  die  Zunge  usw.  zu  verstehen  ist,  d.  h. : 
auch  dieser  Vers  lediglich  besagen  soll:  „Wer  seinen  Kopf  (im  Schatten) 
nicht  erblickt,  stirbt",  ist  natürlich  abzuweisen. 

ReligiODSgeschichtlJche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  i.  9 


J30  Julius  V.  Negelein 

d.  h.:  es  muß  sterben,  wessen  Schatten  an  Habitus,  Länge, 
Farbe  oder  Lichtstärke  von  der  Norm  abweicht ;  (s.  zu  diesem 
Kapitel  auch  Adbh.  318:  chäj^ädbhutavarttah) ;  deshalb  ist 
auch  der,  dessen  Schatten  auf  die  der  Sonne  zugewendete 
Seite  fällt,  verloren:  Yogayäträ  3.  13;  cf.  Matsyapur.  233.  6  = 
Adbh.  318: 

virajaske  ravau  vyabhre  yadä  cliäya  na  drsyate  1 
dr^yate  tu  pratlpä  vä  tatra  desabhayam  bhavet  |] 

cf.  AP  67.  6.  4;  70  b.  19.  1,  in  besserer  Fassung  wiedergegeben 

in  Adbh.  318: 

yadä  vä'nabhra-vimale  sürye  chäyä  na  drsyate  ] 
drsyate  sa  pratlpä  vä  tadä  desabhayam  bhavet  j] 

Ominös  ist  auch  bei  Bäumen  der  Doppel-  oder  Gegenschatten : 
AP  72.  3.  8;  der  Doppelschatten:  AP  69.  5.  5;  der  Schatten, 
der  von  keinem  (erkennbaren)  Gegenstande  fällt:  AP  64.  4.  3; 
namentlich  aber  der  völlige  Verlust  des  eigenen  Schattens: 
Matsyapur.  233.  6  =  Adbh.  318.  Wer  seinen  Schatten  im 
Mondschein  überhaupt  nicht,  oder  in  beschädigter  und  unvoll- 
kommener Gestalt  oder  (anstatt  des  seinen)  den  von  Hunden, 
Krähen  .  .  .  usw.  sieht,  muß  sterben  oder  wird  krank;  desgl. 
wer  farbige  Schatten  erblickt:  Susruta  1.  30 f.  Dem  Tode 
verfallen  ist,  wem  das  Spiegelbild  (kumärikä)  im  eigenen 
Auge  verloren  geht  oder  sich  verändert  zeigt  oder  sich  im 
fremden  Auge  das  eigene  Bild  nicht  zeigt  (Adbh.  552  If.,  cf. 
ibid.  524  nach  Devala,  Liiigapur.  und  Brahmändapur.:  para- 
netresu  cä"tmunam  na  pasyet  sa  na  jlvati).  _  Auch  der  geht 
zugrunde,  der  im  Wasserspiegel  (Devala;  Adipur.)  oder  im 
Spiegel  (Devala,  Lingapur.)  das  eigene  Antlitz  nicht  sieht: 
Adbh.  552  ff.  Das  Spiegelbild  im  Wasser  dient  dazu,  die  dem 
Anblick  gefährliche  Wirkung  ominöser  Erscheinungen  abzu- 
schwächen. Nach  Dharmasindhu  cap.  31;  s.  J.  R.  As.  Soc. 
Bombay  br.  vol.  15  p.  269  soll  man  Sonnen-  oder  Mond- 
linsternisse  nicht  unmittelbar  betrachten,  sondern  nur  durch 
einen  dünnen  Gewandstoff  oder  durch  das  Spiegelbild  im  Wasser 
sehen.  —  Ritueller  Natur  ist  die  Bespiegelung  in  Schmelz- 
butter, die  heiligende  Wirkung  hat.  Der  König  soll  vor  Beginn 
eines  Kriegszuges  sein  Gesicht  in  Schmelzbutter  oder  in  einem 
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Spiegel  beschauen  :•  Yog-ayäträ  2.  23;  A.  Weber,  Ind.  Stud. 
10.  185.  —  Das  von  dem  König  au  jedem  Morgen  einzu- 
haltende Ritual  verlangt  das  gleiche  (Agnipur.  235.  6): 
anulipto  Slamkrtas  ca  mukham  pasj^ec  ca  darpane  |  sasuvarne 
ghrte;  (Metallspiegel  werden  häutig  erwähnt:  s.  Petersb. 
Wb.  u.  prakäsa;  zwei  goldene  Spiegel:  Sat.  Brähm.  5.  4.  5.  22; 
Eggeling,  Sacred  books  of  the  East  vol.  41  p.  119;  nach 
Scäyana  h.  1.  eventuell  auch  zwei  Leuchter  (dlpastambhau  iti 
eke)).  Dem  Verständnis  jener  Zeremonie  der  Bespiegelung 
scheint  uns  Kaus.  Brähm.  16.  5 f.  näher  zu  bringen:  der 
Opfernde  soll  in  Schmelzbutter  sein  eigenes  Selbst  erblicken, 
sodann  mit  den  Fingerspitzen  die  Schmelzbutter  berühren  und, 
um  seine  Augen  zu  schützen,  diese  mit  dem  Spruche:  „caksuspä 
asi"  salben.  Der  Doppelgänger  im  Spiegel  soll  also  wohl  die  meta- 
physische Erhaltung  und  Heiligung  seines  Trägers  verursachen. 
Überzieht  sich  der  Metallspiegel  mit  einer  Rostschicht, 
so  bedeutet  dies  Regen  (Vatakanikä  in  Adbh.  738;  Paräsara 
in  Adbh.  737j.  Erleidet  er  irgendeine  Veränderung,  so  be- 
deutet es  Kriegesnot  (Matsyapur.;  Visnudharm.  in  Adbh.  471): 

kssthä-"darsa-kuthärä-"di  vikäram  kurute  yadi  | 
ghoram  sastrabhayam  bhavet  ||         -  .  - 

Ominös  ist  natürlich  das  gespenstische  Erscheinen  von  Figuren 
im  Spiegel:  A.  Weber,  Kat.  d.  Berl.  Handschr.  271  Nr.  905 
Chambers  514B1.  2a:  atha  darpane  rüpadarsanam ;  besonders 
furchterregend  muß  deshalb  die  Vision  eines  Rumpfes  ohne 
Kopf  (des  Betrachters  ohne  Kopf)  im  Spiegel  sein:  AP  67.  6.  1. 

Der  für  Schatten  und  Spiegel  beobachtete  Parallelismus 
erstreckt  sich  über  das  plastische  Bild  des  Menschen.  Daher 
gilt  dessen  Zerstörung  als  bösartige,  den  Dargestellten  ver- 
nichtende Zauberhandlung;  s.  AP  35.  1.  6 f.;  —  nach  36.  5.  If. 
soll,  wer  einen  Brahmaueu  vernichten  will,  dessen  Körper  aus 
einer  Kuchenmasse  herstellen,  zu  einem  Kreuzwege  gehen, 
dabei  ein  scharfes  Messer  mitnehmen,  1008  mal  eine  Fluch- 
formel über  die  Figur  sprechen,  und  sie  (beim  Sprechen  der 
acht  letzten  Verwünschungen)  in  acht  Teile  zerschmettern. 
Als  Beispiel  aus  den  Puranen  sei  die  äußerst  korrupte  Stelle 
Agnipur.    167,   42 — 44    erwähnt.     Der  Zauberer   trage    rote 
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Kränze,  aufgelöste  Haare,  spreche  Formeln  und  Verwünschungen 
und  vollziehe  das  Opfer  in  einer  dreieckigen  Laube,  nachdem 
er  mit  der  linken  Hand  Brennholz,  auf  das  er  Knochenabfälle 
usw.  geworfen,  geschichtet  hat.  —  Einen  derartigen  Zauber 
lehrt  auch  Agnipur.  185.  13. 

Im  heutigen  Indien  findet  bei  den  Hügelstämmen  des 
Panjab  die  Beschwörung  immer  in  der  Weise  statt,  daß  der 
Magier  ein  Bild  anfertigt  und  es  verzaubert  (Ind.  Ant.  36.  310). 
Über  ein  Mittel,  den  Feind  zu  vernichten,  unterrichtet  Ind. 
Ant.  5.  22:  „Make  an  image  wäth  wax  in  the  form  of  your 
enemy,  take  it  in  your  right  band  at  night  and  hold  your 
chain  of  beads  in  your  left  band,  then  burn  the  image  wäth 
due  rites,  and  it  shall  slay  your  enemy  in  a  fortuight." 

Den  gleichen  Zweck  verfolgt  das  Beräuchern  von 
Zauberfiguren  und  Idolen:  AP  36.  11.  1,  8.  3. 

122.  kelir  viläsinibhir  vasträ-'lamkära-mandana-yutäbhih  |i 
yasya^)    ca  kanya-läbhah   |  pas'usampattir^)    bhavet 

tasya  H 

1)  ACD  tasya  2)  BC  subhasampattir 

Spiel  mit  Frauen,  die  schöne  Kleider,  Zierrat  und  Schmiele 
tragen,  und  wer  ein  Mädchen  gewinnt,  der  bekommt  Fülle  an  Vieh. 

Frauen:  2.  4;  Kleidung:  1.  93;  Schmuck:  1.  95. 

Eine  Mädchen  schar  ist  ein  Glückszeichen:  f60  in 
1.  107;  der  Anblick  eines  Mädchens:  v  27. 

Anmutige,  weiße  (sukLäh)  Mädchen:  AP  68.  2.  19. 

Der  Empfang  einer  Witwe,  eines  Mädchens  und  einer 
schlechten  Frau  (wohl  =  vesyä)  bringt  Glück  (cf.  oben  1.  113; 
vgl.  aber  in  2.  4).  Eine  Hure  fungiert  als  Priesterhonorar: 
AP  1.  49.  2. 

a27: 
vidhavämkumarimkustrim  labdhvä  yah  pratibudhyati  | 
sa  ca  subhräm  labhet  kanyäni  bhäryam  vä  priyavädinim  || 

al3  =  f  12: kanyäni  svapne  .  .  .  .  yo  labhate 

narali  tasya  punya-phalo-'dayah  || 

b  17 :  svapne  Spy  agamyagamanam  b  h  ä  r  y  ä  1  ä  b  h  a  m  k  a  - 
roti  ca  I  .  ..subhavärttämaväpnoti  vipulam  cä'rtham  alabhetH 
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Der  bloße  Anblick  eines  Mädchens  bringt  Gutes:  b  19 
in  1.  94;   m  13   in  1.  120;   der  Anblick   einer  vesyä:   b  20  in 
1.  121;  wll;   wem   ein  Bralimane   oder   eine  Bralimanenfrau 
ein  Mädchen  schenkt,  bekommt  Geld: 
b68:  viprä  vipras  ca  samtusto  yasmai  kanyäm  dadäti  ca  | 
svapne  ca  sa  bhaven  nityam  dhanädhyo  bhüpatih  svayam|[ 

b  72 :  svapne   ca  bälikam  drstvä  labdhvä  sphätika-mälikam  | 
indracäpam  suklaghanam  sa  pratistham  labhed  dhriivam  ][ 

123.  kärmiika  -  cakrä  -  "dini  ^)    |   svapne    sasträni    dhauta- 

dharäni  -)  || 
pasj^aty^)  atlia-)  labhate=^)  yah  |  samkrämati  *)   bhü- 

micakram  ^)  idam  ^)  || 

1)  C  oni  ca  2)  ACD  "vasträui  3)  A  pasjatha  la*» 

4)  B  sa  krä;  °C  sakra"  5)  AD  bhüpacakram  C^  krim  6)  C  iha 

Wer  im  Traume  Waffen  icie  Bogen,  Diskus  usw.  mit  hlanlen 
Scheiden  sieht,  oder  icer  diese  erlancjt,  schreitet  damit  zur  Königs- 
herrschaft empor. 

Cf.  2.  132. 

Ein  blankes  Schwert  bedeutet  eine  Eeise:  b  24  in 
1.  59  und  öfter;  bringt  Glück:  wll. 

Vielleicht  gehört  hierher  die  ganz  verderbte  Stelle  o  19 : 

upahutu(?!)  yo  dalaScägrati  labdha  vibudhyate  1 
asitam  nirmalam  dirgham  dhanam  tasya  vinirdiset  I| 
u  7 :  gadäcakram  dhanägaraani  cf.  1.  144  a. 

124.  kaladhauta  -  kanaka  -  rüp(y)aka-marakata-vaidürya- 

vajra  ^)-sonamanm  || 
:  yah  pasyati  labhate  vä  \  subhaläbho  -)  bhavati  tasya 

bhrsam  || 

1)  fehlt  bei  AD    •  2)  C  suta»;  B  liest  als  Päda  d:  subhaläbhas 

tasya  bhavati  bhrsam 

Wer  Silber,   Gold,  Münzen,  Smaragden,  Katzenaugen,  Dia- 
manten oder  Ruhinen  sieht  oder  bekommt,  der  erlangt  sicherlich  Glück. 
sonamani  als  Masc.  sonst  unbekannt. 
Cf."  1.  95. 
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Gold  bedeutet  im  Traume  Glück  (a  8): 
yas  tu  pasyati  svapnänte  ....  suvarnam  kutumbam  tasya 
vardliate;  cf.  1.  65  a;  b  32  in  1.  48;  f35  in  1.  94;  g4. 

Nach  f33,  wenn  richtig,  würde  „das  Gold  der  Bäume", 
und  die  Fata  morgana  den  Tod  bedeuten: 

suvarnam  api  vrksänäm  gandharvanagaräni  ca  | 
yas  tu  pasyati  svapnänte  tasya  mrtyur  vinirdiset  1| 

125.  mäna  ^)-tulä-bhändänam  |  sayanä-''sana-yäna^)-dhänya^)- 

vastränäm  *)  j| 
svapne  subhäya  läbho  |  darsanam  api  sastam  etesäm  1| 

1)  B  raina  C  mätu  2)  fehlt  bei  C  3)  AD  läßt  dhä« 

aus,  C  fügt  dahinter  o-sastra-°  ein.  4)  B  vasträ 

Der  Empfang  von  Maßen,  Waagen,  Gefäßen,  Lagern,  Sitzen, 
Gefährten  (=  Fuhrwerlen),  Getreide  und  Kleidern  im  Traum  ist 
Glückverleihend,  jedoch  auch  ihr  ÄnhlicJc  gilt  als  heilvoll. 

Lager,  Sitze  und  Wagen:  1.  74;  Getreide:  1.96; 
Kleider:  1.  93;  Gefäße:  1.  121. 

Wenn  ein   schönes  Mädchen   mit  Hohlmaßen   in   der 
Hand  in  jemandes  Haus   kommt,   wird  der  Träumer  Glück 
haben : 
b  47 :  haste  krtvä  tu  kudavam  ädhakam  väpi  sundarl  | 

yasya  mandiram  äyäti  sa  laksmlm  labhate  dhruvam  I| 

Der  Anblick  von  Wagen,  Sitzen  oder  Sänften  bringt 
Königsherrschaft : 

i  70 :  yänam  (statt  pänam  des  Ms.)  äsana-paryaiikam  vrt(t)istham 

putram  uttamam  | 
yadi  pasyati  svapnämte  vasudha-präptir  uttamä(h). 

Kleider    bedeuten   Glück    im    Traume:    a  9  =  i  14: 

vastram  ....  svapne  vakti  dhanägamam;  cf  f  34  in 

1.   97;    n  42   in   1.  90;    ihr  Zerreißen    (1.:    vasträbhighätah ?) 
bringt  Unglück :  w  7. 

126.  sastikai)-sälika  -)-tandula-mudga-kanädhyäm ")  yugam- 

dharäm  *)  nun  am  || 
pasyati  labhate  bhuhkte  |  prajäyate  tasya  dhanadhä- 

nyam  I| 
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1)  B  sastikya  C  sästikya  2)  B  sali  3)  B<^  nän  yo  C 

mamanyo  4)  B  jugaiudhari 

Wenn  ein  Mann  die  Erde  reich  an  Körnern  aus  sechzig- 
tägigem Beis,  oder  Bohnen  von  Bhaseoliis  Mungo,  sieht,  empfängt 
oder  genießt,  erlangt  er  Geld  und  Gut. 

D^:  sastika  hma"  säthadivasämnTm  pikanäre  sällce  täni- 
dula  mudga  itjädi  dliänyem  yämliTm  yukta  prthvTcä  sva- 
pnämta  läbha  atliavä  darsana  jhälem  tara  dhanadhänyä- 
vrddhi  hote. 

yugamdhärä;    sonst    imbelegt;    Übersetzung    zweifelhaft. 

Eeis:  1.  96.  . 

Über  die  Reiskultur  s.  Lassen,  Ind.  Altertumskunde^ 
1.  290  Anm.  3;  292  Anm.  1;  —  sastika,  der  in  60  Tagen  reifende 
Reis,  nur  selten  in  spätvedischen  Partien  genannt,  dürfte 
aber  (mit  H.  Zimmer,  Altind.  Leb.  239)  mit  dem  Taitt.  Samh. 
1.8.10.  1  aufgeführten  sehn  eil  reifenden  Reis  identisch 
sein.  —  Vgl.  Roxb.  3.  292  flf. 

mudga  s.  Roxb.  3.  292 ff.;  Drag.  336;  Meyers  Lex.  u. 
Nahrungspflanzen  II  2;  Phas.  Mungo  ist  kultiviert,  selten 
wild  wachsend,  über  Indien  verbreitet  und  als  Nahrungsmittel 
überaus  geschätzt.  In  regenarmen  Jahren,  in  denen  der  Reis 
mißrät,  ist  er  die  Rettung  der  Bevölkerung;  cf.  Church, 
Food-grains  of  India,  London  1886,  148  f. 

Nach  e  19  in  2.  5  bedeutet  aber  die  mudga-Bohne,  wie 
jede  andere  (s.  2.  126),  Unglück. 

Nach  w  11  bedeutet  sie  Glück. 

127.  svapne  darsana-läbhau  ^)  |  vinäyä  vädanam  ca  yasya 

syät  II 
yo  ^)  Svyavahita  2)-türyaravam  |  srnoti  sampad  bhavet 

tasya  |J 

1)  AD  Isbho  2)  AD  yo  syava°.  Bei  C  ist  diese  Strophe  ver- 
derbt; Piida  bcd:  strinäm (unkenntlich)  .  .  .  yäträ-'rcanam  ta(t) 

syät  II  yo  vädayati  türyaravam  srnoti  sara(pa)d  bhavet  tasya 

Wer  im  Traume  eine  Laute  sieht,  belcommt  oder  spielt,  wer 
den  ununterhrochenen  Ton  einer  Trommel  hört,  dürfte  Glück  haben 

Cf.  1.  73. 
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Siehe  c  13  in  1.  73. 

Der  Ton  einer  Trommel  (mrdangavädyam)  als  ominös 
betrachtet :  e  26. 

128.  väpT-küpa-tadäga-grämä-"räraesu  ^)  yah  paribhramati  jl 
devagrhesu  sthänam  |  racayaty^)  acirena^)  tasya  su- 

bham  1| 

1)  C  o-"gäresu  2)  A  «ti  na  ci°;  D  bhavati  na  ci'^ 

Wer  in  Weihern,  Wassergruben,  Teichen,  Dörfern  und  Ein- 
siedeleien umherschtveift  oder  in  Tempeln  {im  Traume)  verweilt, 
erlangt  bald  Glück. 

Wasser:  1.  30;  Tempel:  2.  14. 
Akrüra   sah    in   einem   Glück   bringenden    Traume   sich 
selber  (c  14) : 

samiidrastham  präsädastham  ätmänam  ca  sa-lohitam  | 
chinna-bhinna-ksatängam  ca  medah-püya-samanvitam  || 
Der  Anblick   eines  Dorfes   oder   einer   Stadt   bringt 
Glück  (?):  f  52  und  o  51  in  1.  65;  f  55: 

gi'ämani  nagara  .  .  vä  .  .  .  .  pi  sobhanäni  ca  toranam  | 
yas  tu  pasyati  svapnänte  räjyani  cakära  bhüsakam  1| 
0  57 :  grämam  nagara-bähyäni  sobhanäni  ca  taranam  | 
yadi  pasyati  svapnämte  räjyälamkära-bhüsaiiam  || 

129.  sarvajiia^)-pratimäyä2)  |  yäträ-snapano-'pahära-püjä- 

"dini  ^)  II 
yo  vidadhäti  svapne  j  tasya  bhavet  sarvato  vrddhih  |! 

1)  C  visnoh  2)  C  pratimä-  3)  Päda  b  nach  AD:  yüträ- 

sväpopahärapüjädin  (A  ^Idin)  B  yäträpnjopahärasnapanädln  C  stavanopa- 
härapujanädini 

Päda  b  ist  verderbt;  das  stavana  von  C  und  svlip(a)  von  A  sind  aus 
snapana  oder  snäna  korrumpiert;  unser  Rekonstruktionsversuch  gibt  Päda  b 
mit  19  Silben,  doch  ist  (ä)din  statt  ädlni  schwer  verständlich.  Besonders 
interessant  ist  die  offenbare  Fälschung  der  visnuitischen  Quelle  C:  das 
schon  metrisch  unmögliche  visnoh  statt  sarvaiüa-°,  was  Siva  bedeutet. 

Wer   am  Bilde  Siva's  eine  Prosession,    Waschung,   Spende, 
Verehrung  usw.  im  Traume  vollzieht,  dürfte  überall  Glück  haben. 
Cf.  1.  83;  2.  56. 
a  24  =  f  36  bietet  eine  Parallele,  die  insofern  besonders 
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interessant    ist,    als  ■  sie    den   Inhalt    unserer   Strophe    ohne 
Nennung  einer  bestimmten  Gottheit  wiedergibt: 

lingam  abhj'arcitam  drstvä  pratimäm  vä  visesatah  | 

äyul.i  klrtir  yaso  vrddhir  dhanani  vä  vipulam  bhavet  |j 
i  16:  lingam  abhyarcitam  drstvä  tathä  ca  devatä-param  | 

härani  jäyate  tatra  dhanani  ca  vipulam  bhavet  |1 
0  14:  lingam  abhyarcitam  drstvä  pratimäm  devatäm  puran.i  | 

ähäro  jäyate  tasya  dhanani  vä  vipulam  bhavet  \\ 
b32:  pratimäm   sivalingam   ca  labhed  drstvä  dhanani  jayam, 
cf.  b  64  zu  1.  91 ;  nach  c  16  bringt  der  Anblick  eines  Siva- 
Phallus    Glück;   nicht  minder   als   der    eines   Pärvati-    und 
Krsna-Bildes:  c  16, 

180.  laksmim  sarasvatim  vä  |  ganapati-bimbam  ^)  vibudhyate 

präpya  |! 
5'0  gotra  -  devatäm  vä-)  [  dhruvam  bhavati^)  tasya*) 

dhana-dhänyam  ^)  || 

1)  ABD  jinapatibimbam   C  g tiiiiäm  2)   A  yä 

3)  B  bhavet;  C  unleserlich  4)  C  unleserlich  5)  C  na  läbhah 

ganapati«  unsicherer  Rekonstruktionsversuch.  Auf  diese  Strophe  folgt 
bei  C  unmittelbar  V.  1.  136. 

Wer  envacht,  nachdem  er  die  Laksnn,  SarasvaU  oder  ein 
Siva-Bild(?),  oder  seine  Stammesgottheit  gesehen  hat,  gewinnt  sicher- 
lich Geld  und  Gut. 

Das  Traumbild  eines  Gottes,  namentlich  der  Stammes- 
gottheit,  bringt  Glück:  2.  56. 

Vielleicht  gehört  der  korrupte  Vers  a  31  hierher: 

ajinan(!)  devärcanam  drstvä  devatäms(!)  tu  visesatah  | 
arthaläbho  bhavet  tasya  buddhir  vä  vipiilä  bhavet  |1, 
falls  statt   ajinan  etwa  jina— "  zu  lesen  ist,  was  neben  jina- 
patibimbam  der  Mss.  4BD  unseres  Textes  stehen  müßte. 

131.  kamaläkara-ratnäkara-jalasampürnä  i)-"pagäh  ^)  suhrn- 

maranain  1| 
yah  -)  pasyati  -)  labhate  |  Ssäv  ^)  animittam  *)  vittam 

ativipulara  1| 

1)  B  "gä  C  jalapürnäpagS  2)  B  präpa.syati  3)  C  eau 

4)  AD"  mittato 
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Wer  einen  LotusteicJi,  das  Meer,  Flüsse,  die  voll  von  Wasser 
sind,  oder  den  Tod  eines  Freundes  sieht,  empfängt  unvermittelt 
viel  Geld. 

Lotus:  1.  65;  Wasser:  1.  30;  Leichnam:  1.  116. 

Wer  heilige  Badestellen,  Paläste  oder  Häuser  sieht, 
erlangt  Gutes: 

b  45:  svapne  drstvä  ca  tlrthäni  saudha-ratna-grhäni  ca  [ 
jayayuktas  ca  dhanavän  tlrthasnayi  bhaven  narah  j| 

b  69 :  svapne  sarovaram  drstvä  samudram  vä  nadinadam  | 
suklähim  suklasailam  ca  drstvä  sriyani  aväpnuyät  || 

n  67  (verderbt) :    sarovaram    sakamalam    svapnämte    yadi 

drasyate  \ 
saphalam  jiyate  tasya  dravyartham  ca  susärthi  ca  !| 

Nach  0  10  würde  der  Anblick  von  Wasser  überhaupt 
Glück  bedeuten.  Auch  lebende  Freunde  bedeuten  Glück: 
V  26  in  1.  83. 

132.  svapne  plyüsa  ')-rasam  ^)  |  puruso^)  yah  pibati  devatä^)- 

dattam  |1 
ärohati  garudam  vä  *)  |  vahati  ^)  mahim  ^)  bähunä  sa  ^) 

ciram  || 

1)  C  «sa-sambhaktyä  2)  fehlt  bei  C  3)  C  dai" 

4)  C  vltarati  nadi  5)  C  su° 

Wer  im  Traume  von  einer  Gottheit  gespendeten  NeUartranTc 
genießt,  oder  den  Garuda-Vogel  besteigt,  der  trägt  lange  mit  seinem 
Arm  die  Erde. 

Cf.  2.  56. 

Nektar  cf.  b  18  zu   1.  37;  b  55:    wem   ein  Brahmane 
Nektar  reicht,  der  wird  König  werden: 
svapne  dadäti  vipras  ca  brähmani  ca  sudhäm  dadhi  | 
prasastapätram  yasmai  vä  so  Spi  räjä  bhaved  dhruvam  || 

138.  surabhi-prasüna-mäläm  |  amlänäm  viksate')   5tha^) 

yo  ^)  labhate  ^) 
niksipati^)  kanthä-pithe  |  tarn'')  nrpa-laksraih  ^)  svayani 

vrnute  |1 
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1)  C  "te  yatho  Smubhavor  2)  A  niksapati  3)  fehlt  bei  C 

4)  C  "ksmls  tarn    Pischels  Lesung  mamläuäm  Zeitscbr.  d.  deutsch,  morgeul. 
Ges.  40.  113  ist  irrtümlich  und  siunwidersprechend. 

Wer  einen  unvericelkten  Kranz  von  icolildtiftenden  Blumen 
sieht  oder  bekommt^  oder  auf  den  Nacken  legt,  den  ericählt 
sicherlich  die  Göttin  der  Königsivürde  selbst  zum  Gatten. 

D^:  sugandha  puspämcl  mala  pähill  atliava  dill  kimvä 
galyämta  ghätall  .... 

Glück  bringt  das  Kranzbinden  von  Blütenähren  (1.  90). 
Ominös  dagegen  sind  rote  Kränze,  sowohl  an  dem  Träumer 
(2.  49,  69),  wie  auch  an  einer  sich  diesem  zeigenden  weib- 
lichen Traumerscheiuung  (2.  62).  —  Wer  Blumenkränze  zer- 
fallen sieht,  erleidet  Unheil  (2.  150). 

Kränze  im  allgemeinen:  AP  68.  2.  26;  q  8;  cf.  oben  1.  90. 

Weiße  Kränze  bedeuten  Glück:  b  54;  g  9  in  1.  84;  h  21 
und  oft  (AP  68.  2.  25  ist  sicherlich  falsch);  desgl.  kristallene 
Kr:  b  72  in  1.  122;  gelbe  Kr.:  b  36  in  2.  64;  Kr.  aus  Wald- 
blumen: c  5  in  2.  91;  aus  Blumen:  c  16;  —  d  4  (verderbt): 
bibhratl  c  o  d  r  a  puspänäm  malüm  saraktacandanäni  (statt  codra 
wohl  motä-'*  (lodhra?)  zu  lesen,  s.  d  11  in  1.  141);  wer  einen 
frischen  Kranz  von  Nymphäen  bindet,  hat  Glück:  AP  68.  2.29; 
—  nach  d  26  in  1.27  sieht  Kamsa  mundamälädharam 
purusam;  —  umarmende  Frau  mit  schwarzem  Kranze: 
e  12  in  2.  63;  ein  Kranz  von  Knochen  (asthimälä)  bedeutet 
Unglück :  el3;  schw^arze  Blumen  und  ein  Kranz  daraus :  e 25. 

Kranz  von  roten  Blumen :  e  16  in  2.  49 ;  e  19  in  2.  5 ; 
vl2;  v2  in  2.  69  und  oft. 

Roter  Kranz  und  rote  Salbe:  h  13;  Paräsara  in 
Adbh.  505:  karavira-kamala-dala-mäla  bandho  vä  .  .  .  . 
märanäya.  Daß  ein  Kranz  von  Lotusblättern  den  Tod  bringen 
sollte,  ist  ganz  unglaublich. 

134.  äjyam   präjyam   svapne  [  yo  vindati   viksate   prasa- 

stasya ')  \\ 
tasyä-)    'bhyavaharanam  ^)    vä  |  ksTrannenaiva    saha 

sastam  |I 

1)  B  yasas  tasya  C  yasya  2)  C  tasya  tasyä  3)  A  bhyam- 
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vaharaiiam ;  C  bhyaharanam ;  —  Päda  d  bei  AD :  kslrännena  saha  sa  satru- 
janasästä 

Test  unsicher;  vielleicht: 

Wenn  jemand  im  Traume  reichlich  Opferschmalz  findet  oder 
sieht,  oder  dieses  GlücTibringende  zusammen  mit  Milchreis  genießt, 
so  ist  es  heilvoll. 

D^:  ...  atliavä  ksiräunä  saha  cämgalem  äjya  bliaksilera. 

Fett  arten:  1.  96;  Reis  in  Milch:  ibid. 

Cf.  a  30.  .  .  .  dhanyam  .  .  .  ajyalabhah  .  .  . 

135.  gltadhvaui  -  vedadhvani  -  gajabrmhita  ^)  -  simhanäda-)- 

hayahesäh  1| 
yo  bhrsam  akarnayati  [  prajayate  tasya  subhaläbhah  ^)  || 

1)  gaja  fehlt  bei  ABD;  C  brmhati  2)  D  «-simhasya  näda-°- 

A  °mäda-*>  3)  C  dhanaläbhah 

Wer  den  Ton  von  Gesang,  das  Murmeln  von  Vedaworten, 
das  Schreien  des  Elefanten,  das  Gebrüll  des  Löwen,  das  Wiehern 
von  Pferden  deiälich  vernimmt,  der  erlangt  Glück. 

Gesang:  1.  73;  Elefant:  1.  150;  Löwe:  1.  94; 
Pferd:  1.  150. 

Tanz  und  Gesang  bei  großen  Festen  aber  bedeuten 
Unglück:  d  21  in  2.  74. 

Das  Vedastudium  bringt  Glück  (vedädhyayanam 
uttamäm  [kurute  sriyam]):  g  11. 

Ein  Glück  bedeutendes  Wort:  AP  68.  2.  21. 

130.  meru-girau  kalpatarau  ]  yo  Svasthänam  karoti  vila- 

sati  vä  11 

sadvala  ^)-bhnmim  pasyati  |  sukha-dhana-sampad  bha- 

vet  tasya  || 

1)  ABCD  sädva« 

Bei  C  folgt  dieser  Vers  auf  1.  ISO;  auf  ihu  folgt  bei  C  131—5. 

Wer  auf  dem  Meru-Berg  oder  dem  Wunschbaum  sich  nieder- 
läßt oder  sich  ergötzt,  wer  rasenhewachsenes  Land  sieht,  der  er- 
langt Fülle  von  Glück  und  Geld, 

Häufig  wird  des  Besteigens  (2.  52)  vieler  Dinge  gedacht. 
Berge  werden   oft  erklommen.     Ein  Mensch  mit  windigem 
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Temperament  (1.  14),  besteigt  im  Traume  Berge.  Wer  sie 
erblickt,  wird  sclimerzfrei  (1,  65);  sind  sie  gar  mit  blühenden 
Bäumen  besetzt  (1.  77),  oder  besteigt  der  Träumer  ihren  Gipfel 
(1.  85),  vollbringt  er  vollends  dort  eine  Krafttat  (1.  79),  so 
erlangt  er  das  höchste  Glück.  —  Der  Aufenthalt  auf  einem 
Berggipfel  scheint  sogar  einem  bösen  Traum  seine  verhängnis- 
volle Vorbedeutung  zu  nehmen  (2.  41).  Wer  sich  dagegen  in 
einer  Felsenhütte  ('?  2.  48)  niederläßt  (als  Anachoret?  diese 
sind  ominös :  2.  50,  65),  auf  Steinen  schlummert  (2.  100),  einen 
Berg  aus  seinem  Körper  hervorwachsen  fühlt  (2.  36)  oder  in 
einer  Landschaft  umstürmte  (2.  155)  oder  abgestürzte  (2. 140) 
Berggipfel  oder  gespaltene  Berge  (2.  87)  sieht,  der  erleidet 
Unheil.  —  Nach  den  Paralleltexten  bedeutet  ein  weißer 
Felsen  Glück:  b  69  in  1.  131. 

137.  gagane    sure  - 'bha  -  vithTm  ^)   [  yah   svapne    pandurä- 

"blira -)-khandäni  II 
suracäpam    vä    pasyati   ]   tasya    bhrsam    bhüri-yaso- 

läbhah  || 

1)  AD  surabhavanavithim  C  surasata<>  2)  ACD  "-dbra-"; 

C  o-'nna-» 

Wer  im  Traume  am  Himmel  den  Meg  der  Götter-Elefanten, 
ferner  iveiße  Wolkenfetsen  (?)  oder  den  Regenbogen  sieht,  erlangt 
sicherlich  großes  Ansehen. 

Die  Lesarten  von  B  und  C  sind  in  Päda  a  des  Metrums 
wegen  allein  möglich ;  suravithl  =  Bahn  der  Mondhäuser ;  ibha- 
vlthl  vielleicht  =  gajavTthT:  Bez.  d.  Mondh.  Rohini,  Mrgasiras 
und  Ärdrä. 

D  ^ :  svapnämta  gaganim  devämcyä  bhavanäcä  rastä  athavä 
^vetavarnäcä  märga  khamdasah  pähilä  .  .  cf.  2.  12. 

Die  Erscheinung  des  Regenbogens  tritt  in  der  Omina- 
kunde  mächtig  hervor.  Auch  dieses  Phänomen  betrachtete 
man,  „zwischen  Furcht  und  Hoffnung  schwebend",  mißtrauisch 
genug.    Nur  wenn  es  freundlich  aussah  ^  und  nichts  Seltsames 


'  S.  z.  B.  Kasyapa  bei  Utpala  zu  Brh.  85.  7: 

snigdha-varnair  ghanaih  subbrair  värunyäm  disi  drayate 
bahüdakam  subbiksam  ca  sivain  sasyapradam  bhavet  || 
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zeigte,  wurde  es  freudig'  begrüßt.  Jede  scheinbare  Abnormität 
maclite  es  zum  Vorboten  eines  Verhängnisses.  — ■  Über  die 
Entstehung  des  Regenbogens  gab  es  zwei  Theorien:  eine 
rationalistische;  eine  mj^thologische  (Brh.  35.  If.).  „Wenn  die 
Strahlen  der  Sonne  am  Wolken  erfüllten  Himmel,  durch  den 
Wind  aufgehalten,  verschiedene  Farben  zeigen  und  eine  Bogen- 
gestalt  annehmen,  so  nennt  man  diese  Erscheinung:  Regen- 
bogen." —  „Einige  Lehrer  sagen,  er  entstehe  durch  den  Aus- 
hauch der  Schlangen,  deren  Stammvater  Ananta  heißt."  So 
meint  z.  B.  Käsyapa,  wie  wir  durch  ein  Zitat  bei  Utpala  h.  1. 
erfahren;  vgl.  Käsy.  in  Adbh.  297: 

ananta-kulä-jätä  ye  pannagäh  kämarüpinah  | 
tesäm  nihsväsa-sambhntam  sakracäpam  pracaksate  |I 

Eine  vernünftige  Naturbeobachtung  lehrt,  daß  der  Regen- 
bogen unter  Umständen  Wasser  (Regen)  bringt.  Dies 
ist  nach  Brh.  35.  3  der  Fall,  wenn  er  nicht  gespalten  ist,  an 
der  Erde  haftet,  leuchtet,  glänzt,  kompakt  und  verschieden- 
farbig, doppelt  aufgegangen  ist  und  der  Wegrichtuug  des 
Beobachters  parallel  läuft  ^;  nach  Garga,  wenn  der  Himmel 
dabei  mit  Wolken  bedeckt,  die  Erscheinung  selbst  glänzend 
ist  und  ein  heller  Blitz  leuchtet,  zugleich  ein  Wind  weht. 
Platzregen  entstellt,  wenn  der  Regenbogen  doppelt  am  wolken- 
losen (!)  Himmel  auftaucht  (AP  65.  2.  10)  und  seine  Farbe 
freundlich  ist;  wenn  er  dem  Beschauer  entgegengewaudt 
ist,  am  Vormittag  erscheint  und  doppelt  oder  dreifach  sich 
erhebt  (Paräsara  in  Adbh.  737):  .  .  .  matsyai-"rävate-'ndra- 
dhanumsi  pratyak  pürvähne  dvigunäni  trigunaui  co'tpatanti 
(matsya  =  vätamatsya  s.  Adbh.  738,  airävata  s.  Komm,  zu 
Brh.  46.  20);  wenn  er  weiß  ist:  Brh.  46.  22 f.;  zur  Venus  in 
Opposition  steht  (Quelle  in  Adbh.  738):  .  .  prati^ukra-sakra- 
dhanur  .  .  .;  im  Westen  steht:  Brh.  35.  6. 


^  Anuloma  Komm.:  pascäd  vyavasthitah;  also:  im  Eücken  stehend, 
d.  b.:  dem  Beobachter  nicht  zuwiderlaufend.  Die  bei  Utpala  1.  c.  zitierten 
Quellen  Rsiputra,  Nandin  und  Brhaspati  geben:  prsthatah;  pascät  pärsve 
väpi  prayänakäle;  prsthatah  pärsvayor  väpi;  die  Erklärung  „einiger  Komm." 
bei  Utpala  1.  c.  ist  sicherlich  falsch.  —  „Doppelt  aufgegangen";  Text:  dvir 
uditam;  Komm.:  dvidhä  sthitam ;  Rsiputra:  dviruttaram;  ders.  in  der  v.  1. 
des  Adbh.  298:  dvir  udgatam ;  Nandin :  dvir  unnatam ;  Brhaspati :  dvigunam ;  — 
er  darf  nicht  „gespalten  sein" ;  statt  avachiunam  bei  Rsiputra  lies:  avichinnam. 
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Seine  Farbe  spielt  eine  besondere  Rolle.  Ist  sie  freund- 
lich, hell  (snigdha),  so  weissagt  sie  immer  Gutes  (s.  o.) ;  aber 
auch  die  schwarzrote  (nilatämra)  ist  glückverheißend  (Brhaspati 
in  Adbh.  298  =  ders.  in  Utpala  zu  ßrh.  35.  3);  doch  bringt 
nach  Brh.  35.  4  die  schwarzrote  Waffen gefahr.  die  gelbe 
Feuersnot^  die  blaue  Hungersnot.  Oft  werden  die  Farben 
der  Regenbogen  mit  denen  der  vier  Kasten  identifiziert.  Eine 
jede  Farbe  bringt  der  zugehörigen  Kaste  Verderben,  die 
weiße  den  Brahmanen,  die  rote  den  Kriegern  usw.:  AP  64. 
8.  3;  71.  16.  2;  dies  gilt  speziell  von  dem  nächtlichen 
Phänomen:  Aus.  in  Adbh.  299  =  AP  71.  16.  2;  ähnlich 
Paräsara  in  Adbh.  aaO.,  Brh.  36.  8;  doch  ist  jene  Erscheinung, 
falls  sie  einen  düsteren  Eindruck  macht,  stets  verhängnisvoll, 
mag  sie  haben,  welche  Farbe  sie  wolle  (Paräsara  in  Adbh.  298): 
rakta-m.äüjisthe  sj^äraä-'runa-nlla-pTtake  bhayam  |  paruse  räja- 
mrtyum  sarvasminn  eva  ca  [ . 

Abnorm  und  deshalb  meist  als  ominös  gedacht  ist  der 
auf  wolkenlosem  Himmel  stehende  Regenbogen:  Brh  35.  4; 
Bärh.  in  Adbh.  302  =  AP  70  b  18.  5;  Visnudharmott.  in 
Adbh.  302  und  oft. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  der  Regenbogen  als  „Bogen 
des  Kriegsgottes  Indra"  für  den  Soldaten.  Hier  kommt  es 
auf  die  Himmelsrichtung  an,  in  der  er  vor  und  während, 
resp.  nach  dem  Gefecht  steht.  Wenn  er  während  der  Schlacht 
im  Osten  (resp.  vorne),  vor  derselben  aber  im  Westen  (resp. 
im  Rücken)  sich  befindet,  so  bedeutet  er  Sieg,  xluch  im  um- 
gekehrten Falle  gibt  er  ein  gutes  Omen;  ja  selbst  wenn  er 
zur  Linken  und  im  Rücken  steht,  sobald  die  Schlacht  im 
Gange  ist,  weissagt  er  Sieg;  zur  Rechten  und  von  vorne  aber 
Niederlage  (Garga).  —  Nach  Käsyapa  bei  Utpala  in  Brh.  35.  7 
bringt  er,  falls  er  freundlich  aussieht,  in  südlicher  Richtung 
vielen  Regen  und  reiche  Ernte  (so  vielleicht  auch  nach  Bärh. 
in  Adbh.  302,  obgleich  die  v.  1.  von  AP  70  b.  18.  5  den  süd- 
lichen Regenbogen  einschließt).  —  Die  gewöhnliche  Auffassung 
geht  jedoch  dahin,  daß  er  meist  überhaupt  (z.  B.  AP  64.  9.  5), 
deshalb  auch  in  allen  vier  Himmelsrichtungen  ominös  sei 
(Kathasruti  in  Adbh.  728):  indradhanus  caturdiksu  drsyate  . . .; 
Quelle  in  Adbh.  731 :  .  .  .  manidhanur  drsyate  .  .  .  (erfordert 
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Sühne) ;  wenn  der  Regenbogen  aus  den  vier  Zwischengegenden 
kommt,  so  vernichtet  er  die  Herrn  derselben:  Brh.  35.  4. 

Wenn  er  sich  des  Nachts  zeigt,  so  bringt  er  Unglück, 
z.  B.  dem  Heere,  über  dem  er  steht:  Yogayäträ  3.  10;  Ma- 
yüracitra  in  Adbh.  712;  ibid.  in  Adbh.  702:  rätrau  sakra- 
dhanur  vyomni  bhapa-desa-ksayä-"vahah ;  —  Matsyapur.  233.  7, 
in  veränderter  Gestalt  wiederholt  in  Adbh.  701: 
anabhre  vä  tath^  rätrau  ^vetam  yamyottarena  tu  | 

indräyudham  tato  drstvä  , .  .;  vgl.  Ms.  Brit.  Mus.  155  G  Bl.  la; 
(der  „am  wolkenlosen  Himmel  stehende,  weiße  Regenbogen" 
kehrt  AP  70  b.  18.5  wieder.  In  sämtlichen  Hauptrichtungeu 
ist  er  verderblich).  Der  nächtliche  Regenbogen :  AP  64.  6.  7 ; 
67.  1.  2;  70b.  23.  6;  70c.  32.  11  f.;  72.  1.  6;  als  Vernichter 
der  vier  Kasten:  Brh.  35.  7;  36.  8;  AP  71.  16.  2  =  Aus.  in 
Adbh.  299;  ähnlich  Paräsara  aaO.;  vgl.  auch:  Käsyapa  in 
Adbh.  300:  rätrau  ced  drsyate  cäpam  bhayani  bhavati  dä- 
runam  |;  dem  analog  Mayüracitra  aaO.,  wobei  die  Berufung 
auf  Garga  von  Interesse  ist;  Brh.  35.  5;  Kathasruti  in  Adbh. 
724.  728;  Saun.  Kär.  Bl.  69  b;  speziell  verhängnisvoll  ist  der 
nächtliche  Regenbogen,  wenn  der  Mond  von  ihm  eingeschlossen 
wird  (Käsyapa  in  Adbh.  302): 

uparuddhe  nisänäthe  räträv  indradhanur  yadi  | 
tadä  ksobhah  purasya  syät  paracakrägamas  tathä  H ; 

wenn  er  am  wolkenlosen  Himmel  steht:  Visnudharmott. 
in  Adbh.  302;  wenn  er  drei  Farben  und  drei  Streifen  zeigt: 
Mayüracitra  in  Adbh.  301.  —  Das  vom  Regenbogen,  als  einer 
himmlischen  Erscheinung,  entnommene  Omen  ist  besonders 
wichtig.  Es  tritt  sofort  oder  innerhalb  einer  Woche  in  Kraft 
(Quelle  in  Adbh.  303). 

138,  pumnäga  ^)  -  nägakesara  ^)  -  kesara  ^)  -  campaka  -  öirlsa- 

tilakänäm  || 
kusuma  -  phala  -  sanikulänäm  |  pradarsanam  sobhanam 

svapne  || 

1)  B  punnäga-»  2)  C  »«ara  3)  fehlt  bei  C 

Pas  Sehen   im  Traume  von   Mallotus  phiUppinensis  Müll.,     I 
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Mcsua  ferrea  L.  a)  ß\  Michelia  Champaka,  Albizzia  odoratissima^ 
Sijmplocos  racemosa  voller  Blüten  und  Früchte  ist  gut. 

D  ^ :  umdiua,  nägacämphä,  nägakesara,  sonacämphä,  ^irasa, 
tilaka  he  vrksa  .  .  . 

piimnäga  Mall,  phil,  Müll.  =  Rottlera  tinctoria  Roxb.; 
s.  Drag.  380;  unter  letzterem  N am eii  bei  Boelitl.  und  Petersb. 
Wb.  u.  pumnäga.  (Das  rote,  mehlige  Pulver,  welches  au  der 
Frucht  usw.  vorkommt,  wird  kamala  genannt  und  als  Band- 
wurmmittel in  den  Handel  gebracht;  s.  Drag.  aaO.;  Roxb. 
3.  827,  der  als  Sanskrit-  und  Bengali- Wort  für  Rottl.  tinct. 
poonnag  kennt).  —  D.^:  umdina;  Mol.:  Calophyllum  Inophyllum 
L.,  wofür  Drag.  439  das  indische  punnägamu  anführt.  Der 
Comni.  denkt  also,  vielleicht  mit  Recht,  an  diese  Pflanze ;  s.  a. 
Boehtl.  u.  pumnäga. 

nägakesara  D^  nägacäniphä;  beide  Namen  als  Be- 
zeichnungen von  Mesua  ferrea  L.  bei  Drag.  439  erwähnt;  so 
auch  nach  Roxb.  2.  605  und  Mol.  u.  nägakesara,  (Doch  wäre 
nach  Mol.  u.  nägacärapä,  das  er  mit  sanskr.  nägacampaka 
identifiziert,  Alpinia  nutans  gemeint.)  Roxb.  aaO.:  this  most 
elegant  tree  is  ouly  .  .  .  found  in  gardens  in  Bengal.  .  .  . 
Flowers  .  .  .  large,  delightfuUy  fragrant,  petals  pure  white, 
with  a  large  globe  of  bright  gold-coloured  anthers  in  the 
centre.  (Nach  Drag.  520  wird  Mimusops  Elengi  L.,  und  nach 
ibid.  139  crocus  sativus  im  sanskr.  kesara  (resp.  kesar)  genannt. 
Doch  kommen  beide  Namen  hier  kaum  in  Betracht.)  — 
Mesua  Roxb.  (s  o  bei  Boehtl.  u.  nägakesara)  =  Mes.  ferr.  L. ; 
s.  Index  Kewensis  III  220. 

Q.  Craufurd,  Researches  concerning  the  laws,  theology, 
learning  ...  of  .  .  .  India,  vol.  I  Ldn.  1817,  165  weist 
darauf  hin,  daß  im  Hortus  Malabaricus  nägakesara  mit  Balutta 
Tsiampacum  identifiziert  wird  und  zitiert  Jones:  „This  tree 
is  one  of  the  most  beautiful  on  the  earth ;  the  delicious  odour 
of  its  blossoms  justly  gives  them  a  place  in  the  quiver  of 
Kämadeva." 

kesara  kann  nur  eine  Varietät  des  Vorigen  bezeichnen^ 
wie  auch  die  Umschreibung  von  D^  mit  nägakesara  ergibt, 
das  von  Mol.  ebenfalls  mit  Mesua  ferrea  wiedergegeben  wird. 

ReligionsgeschichtlicLe  Versuche  n.  Vorarbeiten  XI,  l.  10 
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carapaka  D^  sonacämpha;  Roxb.  2.  656:  a  pretty 
large  tree,  common  in  gardens  .  .  .  Flowers  large,  yellow, 
deliglitfully  fragrant.    Drag.  212  f. 

siri s a  D^  sirasa;  früher  Acacia  Sirissa  (so  Boehtl.),  Miraosa 
Sirissa  Eoxb.  genannt;  s.  Drag.  289;  Mol.  u.  sirlsa  und  sirasa; 
Roxb.  2.  544:  the  flowers  are  very  fragrant.  I  bave  often 
Seen  masses  of  very  pure  gum  upon  it;  cf.  Drury  25  f.  — 
Eine  antike  Darstellung  findet  sich  auf  einem  Grabmonument 
zuBharhut;  s.  A.  Cunningham,  the  Stüpa  ofBharhut,  London 
1879  Platte  29. 

tilaka  D^  tilaka;  die  von  ßoehtl.  gegebene  Bedeutung 
Clerodendrum  phlomoides  ist  abzuweisen.  Roxb.  3.  57  f.  kennt 
das  Wort  tilaka  unter  der  Beschreibung  dieser  Pflanze  nicht; 
desgl.  fehlt  tilaka  bei  Mol.;  —  vielmehr  ist,  wie  in  Räjan. 
6.  212  bei  Boehtl.  die  Bed.  Sympl.  rac.  anzunehmen.  Auch 
Drag.  523  kennt  für  letztere  den  Sanskritnamen  Tilak. 
Eine  Beschreibung  derselben  s.  bei  Roxb.  2.  539.  Vgl. 
J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  vol.  7.  550:  the  Tilak  (Clerod. 
phlom.)  is  . . .  Said  to  burst  into  flowers,  if  a  maiden  looks  at  it. 

Meist  handelt  es  sich  also  um  Zierpflanzen  von  scharfem, 
angenehmem  Gerüche, 

sirlsa  vielleicht  statt  sirasa  f 48  in  2.  52. 

189.  kadallphala  ^)  -  karunlphala  ^)  -  dädima-näringa ^)  -mätu- 

lingänäm  |! 
darsanam  a^anam  ca  sivarn  |  tad-vitapäh  kusumitäs*) 

ca^)  subhäh^jll 

1)  C  kadalikadallphala  2)  AD  karanl°  3)  A  närimka*'; 

B  näraüga»  4)  BC  «tän  asu« 

Wer  die  Frucht  des  Banatienhaiimes,  des  Citronenhaumes^ 
des  Granathaumes,  Orangenbaumes,  oder  des  mätidiiiga  sieht  oder 
ißt,  hat  dadurch  ein  gutes  Omen ;  auch  deren  blähende  Äste  sind 
glückbedeutend. 

k  ad  all  der  Bananenbaum,  musa  sapientum  L.  =  mus. 
paradisiaca  L. ;  Pisang-Banane ;  s.  Mol. ;  Roxb.  1.  663  f. ;  Drag.  140 
(nach  Drag.  553  heißt  in  Indien  die  ArgjTeia  bracteata  Chois. : 
kadalpala). 

karunlphala  Boehtl. :  *k  a  r  u  n  i  eine  bestimmte  Pflanze  • 
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Räjaii.  10.  108;  karuna  *Citrus  decumana;  Dragf.  359:  kariina 
=  Citr.  Lim.  Eisso;  —  nach  Mol.  ist  karani  =  Mimusops 
liexandra  Grab.;  Drag.  520  führt  für  diese  Pflanze  die  indisclien 
Namen  Kerni  und  Palla,  und  Roxb.  2.  238  für  sie  teling 
palla  an.  Doch  macht  die  folgende  Aufzählung  von  Früchte- 
namen unsere  Übersetzung  zur  wahrscheinlichsten. 

dädima  Tel.  ist  nach  Drmy  360  Punica  granatum;  s. 
Eoxb.  2.  499.  Der  Granatapfel,  im  Mythus  eine  große  Eolle 
spielend,  ist  eine  geschätzte,  jetzt  aber  durch  die  Orange  in 
den  Hintergrund  gedrängte  Frucht. 

näringa  fehlt  im  Petersb.  \Vb.;  —  nur  eine  schlechte 
Schreibung  für  narahga:  Orangenbaum. 

mätulinga  nach  Mol,  populär  statt  mätuhmga,  common 
citrou,  the  free  or  the  fruit;  Citrus  medica. 

f  56 :  k  a  d  a  1 1 V  r  k  s  a  k  a  1  p  e  (!)  ca  sustani  (!)  ca  parijätakani  ] 
3"as  tu  pasyati  svapnänte  pitaro  Sksayagärainah  |1 

lies:  suskam? 
0  60:  kadall-kalpavrksam  ca  mätärva(!)  pärijätakam  j 

yadi  pasyati  svapnämte  dhanadhänyaui  varastriyah  || 

140.  räjädana-mrdvikä  ^)-sahakära-kramuka  -)-nälikeränäin  ^) i| 
darsanam  istam  tatphala-labhe-'^ksana-bhaksanäni  tathä  |1 

1)  A  mrdvikä  2)  C  soka  3)  B  Orliiäm 

Enuünscht  ist  der  Änhlick  der  Buchanania  latifolia,  der 
Weinrebe^  des  Sahakära-AJango,  de.i  Betehiußbaums,  des  Kohos- 
nußhaitms,  sowie  der  Empfang^  AnhlicJc  und  Genuß  der  Früchte 
dieser  Bäume. 

A}  D^:  räjädanavrksa  va  dräksavallT  va  ämravrksa,  püga- 
vrksa,  näralavrksa  .  .  . 

räjädana  fehlt  bei  Mol.;  Drag.;  nach  Pet.  Wb.  =  Buch. 

lat.,  Mimusops  Kauki  a,  oder  hexandra,   Butea   frondosa;   zu 

Buchanania  latifolia,  s.  Church  177;  Eoxb.  2.  385:  „the  kerneis 

are  a  very  general  Substitute  for  almonds,  amongst  the  natives" ; 

ebenso  Drag.  393.  —  Auch  die  Früchte  von  Mim.  Kauki  sind 

eßbar:  Drag.  520;  But.  frond.  kommt  hier  kaum  in  Betracht; 

s.  u.  sahakära,  ' 

10* 
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mrdvikä  fehlt  bei  Mol.;  dräksä  f.  Mol.:  the  Vine, 
Vitis  vinifera;  Drag,  erwähnt  S.  416  die  Form  Amdhuka 
(wohl  =  mrdvikä)  für  Yitis  indica  L. 

sahakära  fehlt  bei  Mol.,  Drag.:  nach  Pet  Wb.  eine 
überaus  wohlriechende  Mango- Art;  —  ämravrksa  Mol.:  the 
mango-tree  and  fruit,  Mangifera  Indica  L.  Die  Frucht  wird 
viel  gegessen ;  cf.  Drag.  393,  der  ebenfalls  Amra  mit  Mang.  J.  L. 
identifiziert.    Letztere  ist  der  Buchanauia  lat.  nahe  verwandt. 

kramuka  fehlt  Mol.;  bei  Drag.  96  mit  Areca  Catechu  L. 
(=  Betelnuß-  und  Pisangpalme)  identifiziert.  Die  Arekanuß 
wird  zusammen  mit  Betel  gekaut;  s.  Roxb.  3.  615;  —  püga- 
vrksa  Mol.  the  beteluut  tree;  cf.  tämbülldala  1.  144  a; 
s.  Drury  7 ;  farbige  Abbildung  bei  Eoxbourgh,  Plauts  of  Coro- 
mandel   75;   antike   Abbildung:   Griffiths,   Ajantä,  vol.  I 

Tafel  60. 

n  ä  1  i  k  e  r  a  fehlt  Mol.,  Drag. ;  n  ä  r  a  1  a  Mol. :  Cocoanut  tree, 
Cocos  nucifera  L.,  Eoxb.  3.  614;  nach  Drag.  100  heißt  Cocos 
in  Indien  (sanskr.)  närikela;  in  dieser  Form  auch  bei  Mol.; 
cf.  Petersb.  Wb.  u.  Boehtl.  u.  nälikera  und  närikela;  —  farbige 
Abbildung  bei  Roxbourgh,  Plauts  of  Coromaudel,  Tafel  73. 

sahakära  cf.  f  10  in  2.  155. 

kramuka  =  guväka:  cf.  c  11  in  2.  112. 

närikela  cf.  c  11  in  2.  112. 

141.  kurabaka  ^)  -  kanakä-'soka-sricandana-marica  -  pädapäli 

pumsäm  j] 
istäh   svapne  drstä'^)  |  dhruvam   muni-'ndraih   purä 

sistäh  ^)  II 

1)  AD  kurusa  C  kurubaka  2)  AD  drsfam  C  drsyä  3)  AD 

sistaih  C  sistä 

Die  Bäume:  BarJeria  cristata  L.,  der  Siechapfel,  Saraka 
India  L.,  der  iveiße  Sandelbaum,  die  schwarze  Pfefferstaiide,  sind, 
wenn  im  Traume  gesehen,  als  etwas  von  den  größten  Weisen  der 
Vorzeit  für  die  Menschen   sicherlich  Encünschtes  gelehrt  tvorden. 

A^  D^:  kurusavrksa,  dliattura,  asoka,  candana,  miravela. . . 

kurabaka  (A^  D^  kurusavrksa)  fehlt  bei  Mol.;  Boehtl. 
ist  kurubaka  oder  kurabaka  als  Name  einer  rot  blüliendeu 
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Barleria  bekannt.    Nach  Drag.  616  heißt  Bari,  crist.  L.  im 
sanskr.  huruntaka  und  kuruvakra. 

kanaka  (A^D^:  dhattüra);  Mol.  thorn-apple;  datiira; 
wahrscheinlich  die  nach  Drag.  598  in  Indien  als  dhatüra  be- 
zeichnete Spezialität  datüra  Metel  L. ;  cf.  Mol.  u.  dhattüra; 
Roxb.  1.  561. 

asoka  (cf.  2.  88)  A^D^:  asoka;  Saraka  ind.  L.  =  Jonesia 
Asoka  Roxb.;  s.  Drag.  298 f.;  Roxb.  2.  218 ff.;  ibid.  219:  flowers 
numerous,  pretty  large;  when  they  first  expand,  they  are  of 
a  beautiful  orange  colour,  gradually  changing  to  red,  forming 
a  variety  of  beautiful  shades,  fragrant  during  the  night; 
ibid.  220:  when  this  tree  is  in  fall  blossom,  I  do  not  think  the 
whole  vegetable  kingdom  affords  a  more  beautiful  object;  cf.  vafi- 
jula  2.  111,  38.  H.  Heine's  „rotblühender  Garten"  gehört  wohl 
hierher.  Cf,  die  Beschreibung  von  Jones  bei  Q.  Craufurd, 
Researches  concerning  the  laws,  theologj',  learning  ...  of  . .  . 
India,  vol.  1 164:  The  flov/ers  of  this  tree  are  „fascicled,  fragrant 
just  after  sunset  and  before  sun-rise,  . . .  beautifully  diversified 
with  tints  of  orange-scarlet,  of  pale  yellow,  and  of  bright 
orange.  .  .  .  The  vegetable  world  scarcely  exhibits  a  richer 
sight  than  an  Asoka  tree  in  füll  bloom  .  .  .".  J.  Anthrop. 
Soc.  Bombay  vol.  7  p.  550 :  „The  Asoka  is  one  of  the  loveliest 
of  Indian  trees.  Its  flowers  are  yellow,  when  they  first  open, 
but  gradually  change  to  red  ...  It  is  well-known  from  its  asso- 
ciation  with  Sita,  the  wife  of  Räma  ...  Its  buds  are  partaken 
of  by  the  Hindu  ladies  of  Bengal  on  the  occasion  of  the 
Asoka-ashtaml." 

Srlcandana  D^  candana  s.  Boehtl.,  der  auf  Hema- 
candras  Prakrit-Gramm.  (ed.  Stenzler,  Bombaj^)  1.  313  ver- 
weist. Nach  Drag.  183  machten  schon  die  Sanskrit-Schriftst. 
einen  Unterschied  zwischen  dem  weißen  Srikhanda(!)  und 
dem  gelben  Pitachandana;  das  candana  des  Komm,  über- 
setzt Mol.  mit  Santalum  album  Grali.  (=  S.  a,  L.);  s.  Roxb. 
1.  442 f.;  —  farbige  Abbildung  des  Sandelholzbaumes:  Roxb., 
Plauts  of  the  coast  of  Coromandel,  Tafel  2 ;  s.  auch  D  r  u  r  y  383  f. 

m  a  r  i  c  a  D  ^  miravela  cf.  marica  Mol. :  black  pepper ;  Drag. 
154;  Roxb.  1.  150  f.;  miravela  Mol.:  black  pepper -plant, 
Piper  nigrum  L. 
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Nach  e5  in  2.  120  aber  bedeutet  der  Anblick  des 
blühenden  Asoka  Mißgeschick;  cf.  föO  (ähnlich  o24): 

asoka-karaviram  ca  palasam  paripuspitam  | 
yas  tu  pasyati  svapnänte  tasya  soko  vinirdiset  || 
ähnlich  q  40. 

i  31  beginnt  denselben  Vers  mit :  asoka-karavTrasya  pha- 
litasyäpi  puspitam  | 

n48:  asoka- karavirasya  paläsu(!)-kusume  tathä  | 

nägapattres  (!)  tu  yo  bhu(n)kte  mrtyura  tasya  vinirdiset  ]| 
aber  n74: 

asokam  karaviram  ca  paläsam  cä'pi  puspitam  | 
tathäsväsobhitam  (!)  drstvä  dhanam  sighram  aväpnuyät  || 

vielleicht:  tathä  'svam  sobhitam(?)  zu  lesen. 

Sandel  bringt  Geld:  a9  =  18;  b  31  zu  1. 114;  bedeutet 
Glück:  s.  oben  1.  92a;  f6  in.l.  85;  144  in  1.  142;  a9:  ...  can- 
danam  ....  svapne  vakti  dhanägamam.  —  Er  bringt  als 
Geschenk  eines  Brahmanen  großes  Glück:  b  51  in  1.  65a; 
Salbung  mit  Sandel  bed.  Glück:  c 6  in  2.  91;  roter  Sandel 
(2.  104)  aber  ist  ominös;  Kamsa  klagt  darüber,  daß  gegen 
Morgen  eine  alte,  schwarze  Frau  in  seiner  Stadt  tanzte,  die 
einen  Kranz  von  codra (?j -  Blumen  mit  rotem  Sandel,  ein 
rotes  Gewand,  scharfes  Schwert  und  Bettelnapf  trug:  d4f.; 
verderbt;  statt  codra  wohl  motä  =  Sida  cordifolia  zu  lesen, 
wie  in  d  11: 

amlänäm  motä  (Texte:  moda-,   modra-)-mäläm  ca  rakta- 

candanacarcitäm  | 
dadäti  mahyain  vipras  ca  mahärusto  Sbhisapya  ca  || 

„Ein  Brahmane  gibt  mir  im  höchsten  Zorn  unter  Flüchen 
einen  frischen  Kranz  von  motä-Blumen,  der  bedeckt  ist  mit 
rotem  Sandel";  dazu  dl5:  „eine  Unheildämonin  mit  gelbem 
Gewände,  bedeckt  mit  weißem  Sandel";  weißer  Sandel 
scheint  aber  Glück  zu  bedeuten:  q  37. 

142.  elä-lavaiiga-lavall^)-karpiira-plialäni  surabhi-gandhlni '^)  || 
jätiphalam   ca  pasyati^)    1    yah  khädati*)  tasya-'')    bha- 

vati  ^)  sivam  || 
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Bei  C  folgt  auf  dieseu  Vers  unmittelbar  1,  146  (=  C  2,  45). 
1)  B  valll  2)  B"  ndhäni  3)  C  phalitam  4)  AD  khä- 

dayati  C  svädati  5)  C  bhavati  tasya 

Wer  die  schön  duftenden  Früchte  des  Kardamomengewächses, 
Gewürznelkenbaumes,  der  Äverrhoa  acida,  des  Kampferbaumes 
und  der  Phyllanthus  amblica  Willd.  sieht  oder  genießt,  —  diesem 
bringen  sie  Glück. 

D  ^ :  veladode ,  lavamgä ,  käpüra,  räya  -  ämvale  va  anya 
sugamdha  plialem  va  jätTpliala  lilm  .  .  .  (cf.  A  ^). 

e  1  ä  D  ^  veladoda  =  eladodä  Mol. :  cardamom,  a  seed  of 
Eletteria  or  Alpinia  cardamomum;  Eoxb.  1.  70 — 3  beschreibt 
das  C.  unter  Alpinia  card.  R.;  cf.  Drag*.  145  f.  ii.  Elatt,  Card. 
White  et  Maton. 

lavamga  D^  lavamgä  Mol.:  the  clove  tree,  Myristica  or 
Eugenia  Carj^ophyllata ;  cf.  Platts,  Hindi-Dict.  u.  lavaiiga; 
Eoxb.  2.  495,  der  lavanga  mit  Eugenia  Caryophyllata  identi- 
fiziert; so  auch  Drag.  472. 

1  a  V  a  1 1  nach  Mol.  =  harapararevadi  (sanskr.(?)haripaverl) : 
Averrh.  ac;  fehlt  bei  Platts;  —  Roxb.  3.  673  gibt  (u.  Phyl- 
lanthus longifolius)  die  Hindi- Bez.  Hurpurori  (=  harapara- 
revadi) für  Averrh.  ac. 

jätlphalä  D^  ämvalä  s.  Roxb.  3.  671;  die  Form  ämvala 
des  Komm,  erwähnt  Drag.  374  u.  Phyllanthus  Emblica  Willd. 
(=  Emblica  officinalis),  die  Sanskritform  amlaki  zitiert  Roxb. 
aaO.  nach  As.  Res.  IV  308;  lies  statt  dessen  amalaka;  so  nach 
Platts  u.  ämlä;  cf.  Boehtl.  u.  amala  3  b  und  Apte  u.  araala, 
der  die  Maräthl-Form  amvala  erwähnt,  jätiphala  n.  Boehtl. 
Muskatnuß;  cf.  Mol.  u.  jätiphala  u. 

karpur a  D^  käpüra  s.  Drag.  240 f.  u.  Cinnamomum 
camphora  Fr.  Nees,  Roxb.  2.  306  f.  u.  Laurus  camphorifera, 
cf.  Platts  u.  karpür;  in  der  Produktion  von  Kampfer  ist 
Dryobalanops  aromatica  etwa  um  das  80  fache,  ßlumea  bal- 
samifera  um  das  10 fache  überlegen:  Hobson - Jobson  unter 
camp  hör.  —  cf.  1.  92  a;  f44: 

nägapatträni  labhyante  karpüram  agaram  bhava  I 
candanam  pänduchattram  ca  laksml(s)  tasya  vinirdiset  || 


152  Julius  V.  Negelein 

besser  q37: 

nägapattram  labliet  svapne  karpüram  agurum  tathä  | 
candanam  pänduram  puspam  tasya  srih  sarvatornukhl  || 

vgl.  Quellen  in  1.  92  a. 

143.  mucukunda  ^)-kunda  ^)  -  jätl  -  vicakila ")  -  navamallikä  *)- 

prasüiiäni  |! 
yah  pasyati  vä  labliate  I  tasya  nivam  jayate  satatam  || 

BC  lesen  vor  dieser  Strophe  den  Vers  1. 146 ;  1.  143  =  B  1. 143  ^  C  2.  46. 

1)  C  maca»  D  muca«  2)  fehlt  bei  B  3)  AD  vicikila 

4)  A  "mällikä  BC  °mälikä  als  Päda  c  lesen  BC:  j'o  labhate  pasyati  vä;  — 
C  Liest  als  Päda  d:  tasya  phalam  sarvata(h)  satatam 

Wer  die  Blüten  von  Pterospermum  siiberifvllum  Lani..  Jas- 
minium  piibescens,  Jasminium  grandiflorum,  Jasminium  Samhac 
a)  und  ß)  sieht  oder  empfängt,  wird  immer  Glück  erfahren. 

D  ^ :  mucukundädivrksa. 

mucukunda  Mol.:  Pter.  sub.  Grab.  cf.  Eoxb.  3,  160; 
Drag.  431;  Roxb.  aaO.:  Flowers  axillary,  sbort-peduncled, 
large,  pure  white,  fragrant,  sometbing  like  tbe  best  cloves. 

kunda:  Boelitl.  Jasminium  multiflorum  oder  pubescens 
Mol. :  a  kind  of  Jasmin,  J,  mult.  or  pub. ;  nach  Platts:  J. 
mult.  or  J.  hirsutum  or  J.  pub. ;  J.  hirs.  W.  u.  pub.  sind  nach 
Drag.  527  identisch.  Cf.  Eoxb.  1.  91  f.,  der  J.  pubescens  mit 
Sanskr.  Koondura  (=  Kunda)  wiedergibt,  dagegen  für  J.  mult. 
(hirs.)  keinen  Sanskritnamen  kennt  (s.  3.  686).  Letztere  Pflanze 
blüht  nach  ihm  das  ganze  Jahr  und  ist  „highly  ornamental 
as  well  as  fragrant". 

jätl  Mol.:  Jessamine;  nach  Drag.  527  =  Jasm.  grand.  L.; 
cf.  Roxb.  1.  100. 

vicakila  fehlt  bei  Mol.  u.  Platts,  nach  Boehtl.  u.  Monier- 
Williams  (new  ed.)  =  J.  Sambac;  dieses  bei  Drag.  526  f. 
erwähnt;  für  eine  Varietät  davon  bei  Roxb.  1.  88  als  Sanskr. 
Wort  navamallikä  angegeben. 

navamallikä  e.  Varietät  von  vicakila  (s.  d.) ;  s.  Monier- 
W.;  cf.  Roxb.  1.  88. 

jätl  (=mälatT):  c6  in  2.  91;  a9  =  f8;  ml9: 
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jätTvakiilakuudam  ca  padmam  siiktir  (v.  1. :  svapne  vakti) 
dlianägarnam  | 

n52:  jäti-vakula-kumdam  ca  iillotpalam  dhanäg-amam  | 

aQ^"^  =  i  14:  jätl  vaknla-kimdam  ca  svapne  vakti  dha- 
nägamam  (vgl.  Quellen  in  1.  144  a);  zu  vakula  s.  1.  144. 

Aber  auch  eine  Unheildämonin  ist  mit  einem  Jasmin- 
kranze geschmückt:  d  15, 

144.  ^veta-karavira  ^)  -  yüthl-satapattrl  ^)  -  ketakl-bakula '')  - 

kalikah ')  \] 
campaka-patala")-  puspani^)   vindati ')  js^li  ^ubham 

bhavet  ^)  tasj^a  || 

=  B  1.  147  =  C  2.  47;  folgt  bei  C  unmittelbar  auf  1.  143  =  C  2.  47. 

1)  B  kanavlra(?)  2)  ABC  «tri  3)  C  »li  4)  AD  «kä 

B  °käm  5)  C  41  6)  C  «-puspam  (puppham?)  7)  ABD  "te 

8)  fehlt  bei  ABD 

Wer  die  Knospen  des  weißen  Oleanders,  Jasminiiim  aiiricu- 
latum,  der  ireißen  Eose,  des  Pandanus  odoratissimus,  des  Mimosops 
Elengi,  oder  die  Blüten  der  Michelia  Champaka  oder  Stereospennum 
suaveolens  {im  Traume)  findet,  hat  Glück. 

D^:  pämdharl  kanhera,  yüthika,  sevamtT,  kevada,  bakula, 
campaka,  padala  .  .  . 

karavira  (D^-  pamdharl  kanhera)  Mol:  Oleander  or 
Nerium  odorum;  kanhera  =  kanera  Mol.:  dass.;  kanera  Platts: 
fragrant  Oleander  or  rosebay,  Ner.  od.;  Roxb.  2.  2  erwähnt 
Bengali:  sveta  karabi  als  die  weiße  Varietät  von  Ner.  od. 

yüthT  D^:  yüthika;  beides  fehlt  bei  MoL  u.  Drag.;  nach 
Boehtl.  und  Platts  =  Jasm.  auric;  Roxb.  1.  98  u.  J.  aur.: 
„flowers  small,  white,  sweet-smelling  .  .  ,";  beng.  juthi 
oder  jui. 

satapattri  D^  ^evamtl  nach  Boehtl,  Mol,  Mon.-W.  eine 
Rosenart  (Rosa  glandulifera)  und  ein  bei  Tage  sich  öffnender 
Lotus;  ^evamtl  =  Ros.  gland.;  Roxb.  2.  514  u.  Ros.  gl: 
Bengali:  ^vet  or  sheooti  gulab,  found  in  gardens  throughout 
India,  .  .  .  called  the  wählte  rose;  its  flowers  being  double, 

fragrant  and  white R.  glandulifera  Roxb.  jetzt  Rosa 

moschata  Mill :  Drag.  281. 
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ketaki  D^:  kevadä  Mol.:  Fand,  od.;  kevadä  Mol.:  ebenso; 
s.  Drag.  74;  Roxb.  3.  738 ff.;  cf.  namentlich  S.  740:  ,.It  is 
the  tender  white  leaves  of  the  flowers.  chiefly  those  of  the 
male,  that  yield  that  most  delightfiil  fragrance  for  which  they 
are  so  universally  and  deservedly  esteemed ;  for  of  all  the  per- 
f Limes  in  the  world  it  niust  be  the  riebest  and  most  powerful." 

Farbige  Abbildung:  W.  Roxbourgh,  Plauts  of  Coromandel, 

Tafel  94—96. 

Antike  Abbildung:  Griffiths,  Ajanta,  vol.  I  63. 

bakula  cf.  zu  1.  143;  D^  bakula  Mol:  Mim.  EL,  cf. 
Drag.  520;  Eoxb.  2.  236 f.:  On  account  of  its  fragrant  flowers, 
it  is  very  generally  reared  in  the  gardens  of  the  natives,  as 
well  as  in  those  of  the  Europeans  in  India.  .  .  .  Flowers 
middle-sized,  droopiug,  white  and  fragrant. 

J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  vol.  7.  550 :  the  Bakula  (Mim. 
El.)  bears  small  fragrant  flowers  of  a  dirty-white  color,  which 
are  often  made  into  garlands. 

Eine  farbige  Abbild,  s.  bei  Roxb.,  Plants  of  the  coast  of 
Coromandel,  Tatel  14. 

campaka  Mol.:  Mich.  Champ.  L.;  cf.  Roxb.  2.  656 f.  (so 
verbessere  im  Index  zu  Part  II  von  Roxb.!);  656:  „Flowers 
large,  yellow,  delightfiilly  fragrant"  ;  s.  Drag.  212  f. 

pätala  D^:  pädala;  beide  fehlen  bei  Mol.  und  Drag., 
nach  Platts  =  Bign.  suav.;  Roxb.  3.  104 f.:  „flowers  large, 
of  a  dark,  dull,  crimson  colour,  exquisitely  fragrant."  Eine 
antike  Abbildung  dieses  Baumes  findet  sich  bei  A.  Cunningham, 
the  Stüpa  of  Bharhut,  London  1879,  Plate  29;  nach  Drag. 
611  heißt  Stereospermum  suaveolens  in  Indien  Päd,  Paral, 
Padari,  Pandan ;  früher  Bignonia  suaveolens  genannt  (so  Boehtl., 
Petersb.  Wb.).  Jones  bei  Craufurd  165:  „Patali,  or  Patala, 
the  Bignonia  of  Linne.  The  flowers  of  this  tree  are  exqui- 
sitely fragrant,  are  preferred  by  bees  to  all  other  flowers" . . . 

karavira  s.  f50  in  1.  141. 

144  a.  iksulatäm^)   tämbüli  2)  -  daläni  bhaksayati^)  viksate 

labhate  || 
yas  tu  manusyah  svapne  |  hastagatam  tasya  dhana- 

dhänyam  jl 
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Bei  B  als  V.  148,  bei  C  als  V.  2.  48  hier  eingeschoben ;  fehlt  bei  A  D. 
1)  B  «lata  2)  C  oiim  3)  C  bhuiikte  ca 

Ein  Mensch  aber,  der  im  Traume  Ipomoea  digiiata  L.,  ferner 
Betelblätter  ißt,  sieht  oder  bekommt,  in  dessen  Händen  ruht  das 
Glück. 

iksiila'tä    nach   Drag.   557   früher   Batatas    paniculata 
Chois.  genannt  (so  bei  .Boehtl.).    Identifikation  zweifelhaft, 
tämbüla  cf.  kranuika  1.  140. 
n50  (sekundär  eingeschoben;  korrupt): 
tä(m)bülam  dadhi-dürväcah  samsam  mauktika-candanani  | 
jätl-nilotpalani  caiva  knie  tasya  dhanägamam  I| 

a9  (ähnlich  f  8;  i  14;  o  12;  cf.  b  20  in  1.  121;  ml9;  u7): 
tämbülam  dadlii  vastram  ca  saükha-mauktika-candanam  ] 
jati  vakula-kundam  ca  svapne  vakti  dhanägamam  |1 

Cf.  oben  1. 143  (u  liest  päda  d:  gadä-cakrain  dhanägamam  j ; 
mpädad:  nllotpalani  srij-ägamam).  —  Betel  bedeutet  Glück: 
cl6;  m22. 

145.  vipulo   bahula-chäj'O  |  (bahii)-phala -)-präsüna-kusuma- 

guchakais  ^)  channah  ^)  \\ 
prämsuh    suparna  *)  -  pürnas  ^)  |  tv   asubho  Spi   subho 

drumah  svapne  |1 

=  B  1.  149=  C  2.  49. 

1)  B  °lah  2)  ABD  guchaka  C  samutthakai  3)  C  chinna 

4)  A  suparuas  D  suparnanibidas 

Unsicherer  Eekonstruktionsversuch  des  defekten  Testes. 

Ein   großer,    mit   dichtem    Schatten,   Früchten,    Blütenähren 
Blüten  und  Dolden  bedeckter,  gewaltiger,  mit  schönem  Laube  ge- 
schmückter  Baum   ist,   tvetin   2m   Traume  gesehen,   selbst   {dann) 
glückhedeutend,   tvenn   {er  seiner  Art  nach)   unheilbringend  {sein 
müßte). 

Cf.  1.  102. 

b  25  *=  "^ :  drstvä  ca  phalitam  vrksam  dhauam  äpnoti  nis- 
citani|J. 

m  20  (ganz  verderbt;  es  handelt  sich  um  Bäume  die 
Gutes  bringen ;  der  zweite  Teil  des  Verses  bezeichnet  (s.  1.  150) 
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diejenigen  weißen  Gegenstände,  die  gleichwohl  verhängnis- 
voll sind) :  svapne  subhäni  saphaläni  bhavanti  dhlrä  subhräni 
ce'mäni  ca  varjayitvä  |  karpäsa-bhasmä-'sthi-kapälasülam 
kurvanti  pumsäm  vipadam  rujam  cal. 

146.  plaksa  ^)  -  sritaru  -  bilva-nyagrodha-kapittha-pädapäh  ^) 

svapne  |1 
aparo   Spi  ksiratarus^)  |  tat-phala-läbhä-'sanam  ca 

subham  *)  || 

=  C  2.  45;  folgt  auf  1.  142. 

1)  C  krsnali  2)  A  püdapänt  D  "pän  3)  AD  ksiritarus 

B  kslratas  tarus  4)  sivam  C  (kapitthä)-däyäli 

Die  Gewächse:  Ficus  Tjakela  Biirm.,  Ficus  religiosa,  Aegle 
MarmeloSj  Ficus  indica,  Feronia  elephmitmn  oder  ein  anderer 
Baum  mit  milchartigem  Saft  sind  für  denjenigen,  der  sie  im 
Traume  sieht,  bekommt  oder  von  ihien  genießt,  glücJcbringend. 

sritaru  unbekannt;  ich  habe  die  Identität  mit  srivrksa 
angenommen. 

D^:  pä-Tra,  pimpala,  bilva,  vada,  kamvatha  .... 

Bäume  mit  Milchsaft:  2.  59. 

plaksa  D^  pä-ira;  Mol.  u.  pä-Ira:  a  tree  of  the  genus 
Ficus.  Ficus  nitida?  —  Drag.  174:  Ficus  Tjak.  Burm.  =  plaksa; 
auch  päkhar  usv/.  —  Roxb.  3.  551  konfundiert  F.  infectoria 
mit  F.  Tsjakela.  „A  large  and  most  beautiful  tree  with  a 
far  extended  uncommonly  dense  head;  a  uative  of  Bengal." 

Sritaru  D^  pirnpala;  Drag.  174;  im  sanskr.  gewöhnlich 
asvattha,  jetzt  Pippal  genannt;  sehr  bekannt  und  heilig.  Der 
Baum,  unter  dem  Buddha  die  welterlöseude  Erkenntnis  ge- 
wann. Überaus  häufig  reproduziert.  Roxb.  3.  547 :  „this  very 
large  tree  is  common  in  every  part  of  India.  I  have  fre- 
quently  met  with  it  wild  upon  mountains,  but  it  is  most 
common  near  houses,  where  it  is  planted  for  the  sake  of  the 
extensive,  dark,  grateful  shade  it  yields."  Über  seine  religiöse 
Bedeutung  s.  unten  2.  52.  Baumkultische  Handlung  in  heu- 
tiger Zeit  s.  J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  vol.  7.  89: 

On  such  new  moon  days  as  fall  on  Mondays,  Hindu  ladies 
may,  after  the  Aswatha  worship,  be  seen  going  round  it  not 
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less  than  108  times  witli  many  an  offering  for  eacli  round, 
of  fruits,  pulse  or  grains,  to  be  finally  given  away  to  Brahmins. 
S.  ibid.  528  f.  den  Hinweis  auf  die  antike  Darstellung  der 
Ficus  relig.  in  Cuuningham,  Stüpa  of  Bliarhut,  Tafel  30. 

bilva  D^  bilva;  Aegle  marm.  Corr.  =  Crataeva  Marm.  L. : 
Drag.  360.  Dem  Siva  heilig:  Mol.  u.  bilva.  Roxb.  2.  579: 
grows  to  be  a  pretty  large  tree.  Is  a  native  of  the  moun- 
tainous  parts  of  the  coast  of  Coromandel.  Cf.  Q.  Craufurd  167 : 
Bilva,  or  Malura(!),  by  Linnaeus  termed  Crataeva,  of  which 
there  are  three  species,  but  the  one  here  referred  to  is  the 
Crataeva  Keligiosa.  This  plant  bears  a  large  spheroidal  berry, 
with  nunierous  seeds.  Jones:  „The  fruit  nutritious,  warm, 
cathartic;  in  taste  delicious,  in  fragrance  exquisite.  It  is 
called  Srrphala,  because  it  sprang,  say  the  Indian  poets,  from 
the  milk  of  Sri";  cf.  Drury  17. 

nyagrodha  D^  vada,  sanskr.  vata;  ßoxb.  3.  539 ff.  Zu 
den  hervorstechendsten  Bäumen  Indiens  zählend,  da  seine 
Luftwurzeln  neue  Stämme  bilden.  Seines  kühlenden  Schattens 
wegen  schon  von  Asoka  angepflanzt  (s.  VIT.  Edikt). 

kapittha  D^  kamvatha  1.  kavamtha;  Eoxb.  2.  411  f.; 
engl,  elephant-or  wood-apple.  A  large  tree,  yielding  very 
hard,  durable  timber,  found  in  most  parts  of  India.  Drag.  360. 

b  33 :  phalitam  puspitam  b  i  1  v  a  m  ämrani  drstvä  labhed  dhanarn  | 

Das  bilva- Holz  stand  bereits  in  vedischer  Zeit  in  hohem 
Ansehen  und  wurde  beispielsweise  dazu  benutzt,  den  Opfer- 
pfosten herzustellen:  Ait.  Brahm.  2.  1;  Taitt.  Samh.  2.  1.  8.  1. 

Nach  all  (s.  2.115)  müßte  der  kapittha- Baum  (nach 
Apte:  wood-apple  tree;  Feronia  eleph.)  Glück  bringend  sein, 
obgleich  seine  Früchte  bitter  sind. 

147.  apaharo  dravy5nam^)[sTsa-trapu-pittalä-"di^)-dhätünäm  ]| 
däträ-"di-padarthänäm  ^)  |  svapne  ^)  sasto  *)  manusyasya  |1 

1)  B  drammäuäm  2)  A  pitalädi  3)  AD  dsträ  prati- 

päditänäm  4)  AD  sasyo  C  saumyo 

Die  Lesart  von  AD  in  Päda  c  ist  der  Verwechselung  von  däträ  (In- 
strumentalis von  dätr  =  Geber)  und  dätra  n.  (Sichel)  zuzuschreiben. 

Der  Raitb  von  Gütern,   von  Metallen   ivie  Blei,  Zinn,  oder 
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Glocke7igut,   soivie  von  Instrumente?!  wie  Sichel  usic.  im  Traume 
bedeutet  für  den  Menschen  GlücJc. 

Bedeutung  des  Empfanges  und  Verlustes  im  all- 
gemeinen: 2.  2;  —  von  den  edlen  (1.  124)  und  unedlen  Me- 
tallen gilt  also  das  Entgegengesetzte.  Sicherlich  gilt  der 
Empfang  von  unedlen  Metallen  im  Traumaberglauben  als  Un- 
glück, ihr  Verlust  als  Glück.  Bezüglich  der  Edelmetalle  ist  das 
Entgegengesetzte  der  Fall,  entsprechend  der  Wertung,  die  sie 
besitzen:  wie  der  Empfang  von  Gold  (1.  124)  und  der  Verlust 
von  Blei  usw.  (1.  147)  Glück,  so  muß  der  Verlust  von  Gold 
(2.  2)  und  der  Empfang  von  Blei  (2.  131)  Unglück  bringen. 
Es  ist  interessant,  daß  durch  die  Bezeichnung  der  Metalle  usw. 
als  „Güter"  (das  dravyänam  unseres  Textes)  die  in  der  folgenden 
Äryä  (1.  148)   gegebene  Verallgemeinerung  vorbereitet  wird. 

Dem  Golde  wohnt  eine  gewisse  Heiligkeit  inne.  Goldblätt- 
chen wirken  heiligend  und  läuternd,  indem  sie  auf  die  Ausgangs- 
ülfnungen  des  Körpers  gelegt  werden,  goldene  Kränze  schmücken 
das  Opfer  als  Geschenk  (Sat.  Brähm.  5.  4.  5.  22),  Gold  ver- 
scheucht den  Tod:  Sat.  Brähm.  5.  4.  1.  12.  Es  ist  mit 
(ewigem)  Leben  (Sat.  Brähm.  13.  4.  1.  11),  mit  Unsterblichkeit 
(Taitt.  Samh.  2.  8.  2.  2)  identisch.  Mit  dem  Spruche:  „Du 
bist  das  Unsterbliche,  zum  Lebensatem  dich  .  .  ."  haucht  man 
es  an  (ibid.  3.  3.  4.  3).  Mit  dem  Spruche  „Schütze  vor  dem 
Tode"  legt  man  ein  Goldstück  unter.  Dann  bewahrt  man 
sich  die  Unsterblichkeit  (Sat.  Brähm.  5.  4.  1.  12).  Daß  selbst 
das  x4uf legen  von  Gold  auf  die  abgetrennten  Teile  des 
geopferten  Tieres  als  Mittel  diente,  dessen  Gliedern  symbolisch 
das  Leben  wiederzugeben,  lehrt  deutlich  ibid.  3.  8.  3.  26. 
Gold  wird  zum  Zwecke  der  rituellen  Läuterung  in  westlicher 
Eichtung  an  einem  Darbliahalm  aufgeiiängt:  Ath.  Präj^as'- 
cittäni  1.  2.  Gold  als  das  erste  der  vier  Opfergaben:  Sat. 
Brähm.  4.  3.  4.  7.  Eine  interessante  Symbolik  gibt  Taitt. 
Samh.  2.  3.  11.  4f:  .,Aus  einem  goldneu  Gefäß  -trinkt  er  die 
Schmelzbutter.  Denn  Schmelzbutter  ist  mit  langem  Leben 
identisch  und  Gold  bedeutet  Unsterblichkeit.  Also  trinkt  er 
aus  der  Unsterblichkeit  langes  Leben.  Das  Gefäß  wiegt 
hundert  mäna.    Denn  hundertjährig  ist  der  Mensch,  mit  hundert 
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Lebenskräften  versehen.  So  befindet  er  sich  in  langem  Leben 
und  in  der  Lebenskraft.  Oder  vielmehr:  es  soll  soviel  mäna 
wiegen,  als  er  an  Jahren  zu  leben  gedenkt." 

Dagegen  heißt  es  z.  B.  vom  Blei,  es  sei  weich  und  träge  ; 
obgleich  es  wie  Edelmetall  aussieht,  taugt  es  nichts:  Sat. 
Brähm.  5.  4.  1.  10.    Daher  Eähu's  Bild  aus  Blei:  s.  unten  185. 

148,  yesäni  läbho  na  subhah  j  svapne  tesäni  subho  Spa- 

häro   Spi  || 
yesäm   na   subhah  ^)  tyägah   |  pumsas   tesäni   subhas. 

präpah  2)  II        ^ 

1)  AD  subham  C  siva  2)  C  präpya  AD  präyah 

D':  jyir  padürthämcä  svapnämta  läbha  subha  nähim  tyämcä  apahärä. 
subha  (A:  am)  jyä  padärthämcä  prayah  läbha,  apahiira  asubha  tyämcä 
tyägakelä  dänädika  kelem  tara  subhaprada  hoya. 

Die  Texte  entstelleu  den  Sinn  dieser  Strophe,  indem  sie  die  an  den 
Enden  der  Päda's  c  und  d  stehenden,  im  archaischen  Schrifttypus  einander 
sehr  ähnlich  sehenden  Worte  präpah  und  tyägah  vertauschen,  die  Aryä  also 
mit  tyäga  schließen  lassen.  Der  Komm.,  dem  schon  der  korrumpierte  Text 
vorlag,  sucht  die  Schwierigkeit  dadurch  zu  heben,  daß  er  dem  „apahära", 
dem  Eaube,  den  „tyäga",  das  freiwillige  Verlassen,  gegenüberstellt,, 
von  dem  die  Traumtexte  jedoch  nirgends  reden. 

Für  icelche  Dinge  die  Annahme  nicht  heilsam  ist,  deren. 
Verlust  im  Traume  ist  heilsam;  für  icelche  Dinge  die  Hingabe 
nicht  heilsam  ist,  deren  Empfang  bedeutet  GlücJc. 

Für  diese  auf  einer  veränderten  Textfassung  beruhende 
Übersetzung  waren  die  auf  der  vorausgegangenen  Seite  ge- 
gebenen Ausfühi'ungen  nach  Maßgabe  unserer  Interpretation 
von  1.  147  Ausschlag  gebend. 

149.  ye  lokavyavahäre  j  na   ^ubhäs   te   sobhanäh  ^)  param 

bhanitäh  || 
ye  ca  subhas  te   svapne  j  viparltäh  ke-)  Spi-)  ca-) 

padärthäh  ^)  || 
1)  C  "nä  2)  C  kena  pa» 

Diejenigen  Dinge,  die  im  gewöhnlichen  Leben  Unheil  bedeiden, 
bedeuten  {im  Traume)  im  höchsten  Maße  Glüch;  diejenigen  Dinge 
aber,  die  [im  geivöhnlichen  Leben)  Glück  bedeuten,  im  Traume 
das  Entgegengesetzte,  was  sie  auch  sein  mögen. 
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AP  68.  2.  56: 

yesäm  läbhe  bliaved  vrddlns  tesam  näse  Sguno  bliavet  1 
yesani  läbhe  bliaved  dhänis  tesäm  läbbe  guno  bhavet  || 

In  diesem  Verse  ist  statt  läbhe  in  Päda  d  vielmehr  näse 
zu  lesen  und  zu  übersetzen:  Bringt  der  Empfang  von  Dingen 
Gewinn,  so  bringt  deren  Verlust  Schaden.  Bringt  aber  der 
Empfang  von  Dingen  Verlust,  so  bringt  deren  Einbuße  Ge- 
winn. —  Verse  wie  diese  dürften  zum  hausbackenen  Weis- 
heitsschatz  der  Traumdeuter  gehört  haben. 

150.  krtsnam^)  krsnam^)  asastam  |  muktvä  go3)-räja3)- 

väji-gaja*)-devän  ] 
sakalam  suklam  ca  subham  |  tj^aktvä^)  kärpäsa-la- 

vanä  *^)-'sthi  <^)-bhasmäni  ^)  \\ 

1)  AD  lirsnam  B  vrsnam  2)  B  krtsnam  3)  AD  räjlva 

4)  C  maja  5)  AD  muktvä  6)  B  o-iiädi.  —  In  B  schiebt 

eine  zweite  Hand  hinter  kSrpäsa:  takrästhi  ein. 

Mit  tyaktvä  (C  2.  53  =  B  1.  153  =  A  1.  150)  bricht  das  Ms.  von  C 
ab,  da  Bl.  16—17  fehlen.    Bl.  18  beginnt  mit  °näm  1|  svapne  in  2.  16  (s.  u.). 

Alles  Schwarze  bedeutet  Unrßück  mit  Ausnahme  von  Rindern, 
Königen,  Pferden,  Elefanten  und  Göttern;  dagegen  alles  Weiße 
■Glück  mit  Ausnahme  von  Baumwolle,  Salz,  Knochen  und  Asche. 

Hiermit  schließt  Kap.  I,  behandelnd  die  guten  Träume. 

Das  Colophon  zu  I  lautet  bei  B: 

iti  mahattama-  sridurlabharäjä - ''tmaja-jagaddeva-viracite 
«vapnacintämanau  subha-svapnä-Mhikärah  prathamah  ||  srih  |1 
wogegen  A  ihn  beendet:  subhädhyäyah  prathamah  samäptah  1| 

Übersetzung : 

Damit  ist  das  erste  Kapitel  des  Buches,  genannt  „der 
Stein  der  Weisen  auf  dem  Gebiete  der  Träume",  behandelnd 
die  Glück  bedeutenden  Träume  und  verfaßt  von  dem  erlauchten 
Jagaddeva,  dem  Sohne  des  Durlabharäja,  vollendet. 

Rinder:  s.  2.  15. 

Könige:  Wer  den  Fürsten  sieht,  wird,  wenn  er  krank 
ist,  gesund  (1. 83,  cf.  1. 100).  Was  Fürsten  zu  dem  Träumenden 
sagen,  geht  in  Erfüllung  (1. 107).  —  Manche  Träume  bringen 
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Bedrängnis  durch  den  Fürsten  (2. 101, 151) ;  einige  weissagen  ihm 
den  Tod  (2. 139).  Wer  Land  bekommt  (1.91),  seltsame  Krafttaten 
vollbringt(l. 45),  bestimmte  Insignien  der  Königswiirde  (1.88, 121), 
vornehmlich  seine  eigene  Person  auf  einem  weißen  Reittiere 
(1.  84),  erblickt  oder  von  gewissen  Tieren  in  einem  Wagen 
gezogen  wird  (1.  25),  günstige  Gestirne  sieht  (1.  101),  einen 
Kranz  frischer  Blumen  bekommt  (1. 133)  oder  weiße  Blüten 
dem  Hause  als  Spende  darbringt  (1.  71),  wird  König.  Die 
gleiche  Würde  erlangt  der  Träumer  durch  Furchtlosig- 
keit (1.  55),  aber  auch  dadurch,  daß  sein  Haupt  (1.  27,  cf.  1. 49) 
oder  seine  Zunge  (1.  29,  cf.  1.  50)  gespalten  wird  oder  er  am 
Tage  seiner  Hochzeit  mit  Blut  besudelt  erscheint  (1.  47).  — 
Bisweilen  (1.  50,  62)  tritt  die  Erhebung  zu  diesem  Range  nur 
ein,  wenn  der  Träumer  gewisse  einschränkende  Bedingungen 
erfüllt  (bereits  Kreishauptniann  ist  oder  (1.29)  dem  kriegerischen 
Adel  angehört),  oder  es  wird  ausdrücklich  betont,  daß  sie  auch 
unter  den  erschwerendsten  Umständen  zuteil  wird  (1.  30,  33). 
Besonders  glückbringend  ist  der  Traum  von  einer  Königs- 
krönung :  s  30. 

Pferd  (also  scheinbar  ganz  allgemein  gedacht),  bringt 
Glück,  wenn  man  es  sieht  oder  besteigt  (1.  94);  beim  Schimmel 
erhöht  sich  diese  Wirkung  (1.  84) ;  wer  auf  einem  mit  Pferden 
bespannten  Wagen  fährt,  muß  König  werden  (1.  25).  Wer  auf 
dem  Rücken  des  Rosses  das  Meer  austrinkt,  erfährt  das  gleiche 
Schicksal  (1.  79).  Das  Wiehern  des  Pferdes  bringt  Glück  (1. 135). 
Eine  Stute  bekommen  heißt  eine  Frau  erlangen  (1. 104).  Wenn 
der  Träumer  vom  Pferde  fällt,  stirbt  er  (2.  80);  der  Raub 
dieses  Tieres  bringt  Kummer  (2.  3).  Wer  auf  schwarzem 
Rosse  nach  Süden  reitet,  ist  dem  Tode  verfallen  (2.  37). 

Elefant:  Wer  einen,  wo  möglich  weißen  (1.  84),  Ele- 
fanten sieht  oder  besteigt  (1.  94),  wer  auf  ihm,  mag  er  selbst 
aus  Lehm  bestehen  (1.  53),  das  Meer  austrinkt  (1.  79),  oder 
gar  auf  einem  weißen  Tiere  an  einem  Flußufer  Reis  ißt 
(1.  30),  wer  auf  einem  brünstigen  Elefanten  einen  Kampf 
liefert  (1.  52)  oder  von  diesem  in  einem  Wagen  fortgezogen 
wird  (1.  25),  erfährt  großes  Glück,  ja,  er  erlangt  die  Königs- 
würde (cf.  2.  49  b).  Dagegen  bringt  der  Raub  von  Elefanten  (2.  3) 
und  ihr  Angriff  auf  den  Träumer  (2.  78)  mannigfachen  Schaden. 

ßeligionägeachichtliche  Verbuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  11 
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Von  den  Göttern  gilt,  was  über  die  Könige  ad  1.  83, 
100,  107  gesagt  ist. 

Als  verhängnisvoll  gilt  die  Baum wol Ist aude  (2.  111); 
ein,  allerdings  als  „schwarz"  bezeichnetes,  Salz  (2.  124); 
ferner  Knochen,  als  Lagerstätte  gebraucht  (2.  100 f.),  oder 
zum  Genuß  verwendet  (2.  128);  und  endlich  Asche:  cf.  das 
Schlafen  auf  Staub  und  Unrat  aller  Art:  2.  98—103. 

Eine  alte,  mehrfach  vorkommende  Tristubh- Strophe  gibt 
den  Inhalt  dieses  Verses  wieder.  Fassung  bei  a  57  sehr  verderbt 

sarväni  ^ukläni  ca  ^obhanäni 
karpäsa-bhasma-tvarnasyakäni  (!)  sarväni  | 
(na  kva  täni  na  ^obhanäni) 
go-hasti-väji-(d)vija-deva-varjyam  || 

besser  b  37 : 
sarväni  ^ukläni  pra^amsitäni  bhasmä-'sthi-karpäsa-vivarjitänij 
sarväni  krsnäui  vininditäni  go-hasti-deva-dvija-varjitäni  H 

richtig  f25  (=  n36): 
sarväni    ^ukläni  susobhanäni   karpäsa-bhasmä-'sthi  ca 

takra-varjyam  | 
sarväni  krsnäni  ca  ninditäni  go-hasti-väji-dvija-deva- 

varjyam  || 

q34  nennt  interessanterweise  unter  den  verabscheuten, 
hellen  Gegenständen  auch  das  Reisgericht: 

sarväni  ^ukläny  atisobhanäni 
karpäsa-bhasmau-"daua-takra-varjyam  | 
sarväni  krsnäny  atinimditäni 
go-hasti-deva-dvija-väji-varjyam  || 

i38  (ganz  verderbt):  sarväni  krsna-saijiiäni  pathavarji- 
täni  I  kasturl-ratna-gaja-väja-visesa-varjam  |  sarväni  suklä- 
mbaräny  ani^obhanäni  karpäsa-bhasmä-^'sthi  ca  tatra  varjam  | 

m21:  sarväni  krsnäni  vininditäni  | 

svapne  naränäm  vipadam  rujam  ca  || 
kurvanti  cä"*  nyäni  ca  varjayitvä  | 
go-hasti-räja-dvija-väji-mukhyän  ||  vgl.  o  33  (verderbt). 

(Glück  bedeutet  es,  wenn  man  im  Traume  sieht:  Götter, 
Brahmanen,  Stiere,  Fürsten :  v  26.) 
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Alles  Schwarze  bringt  Unglück:  e  18  in  2,  40;  AP 
68.  2.  48. 

Als  weißen,  aber  Unglück  bedeutenden  Gegenstand  nennt 
auch  0  33  die  Buttermilch  (takra). 

Pferde:  ihre  Tötung  ist  ominös:  h  4  in  der  v.  1.  des 
Adbh.  S. 

Blauer  Lotus  (räjTva  des  Textes):  vgl.  ml9;  n  50  in 
1.  144  a;  n  52  in  1.  143;  o  12. 

Baumwolle  bedeutet  Unglück:  e8  in  2.  25;  f  29  in 
1.  150;  w2;  kl2;  q  10. 

Wer  Salz  sieht,  erleidet  Mißgeschick:  e5  in  2.  120; 
kl2;  cf.  f29: 

lavanam  guda-karpäsam  asthi  carma  ca  bhasma  ca  |       ■ 
svapnänte  labhate  yas  tu  hänis  tasya  vinirdiset  || 

n  60  (eine  verderbte  Wiederholung  des  vorigen) : 

lavanam  guda-karpäsam  agnibhaj^ma  ca  carmakam  | 
svapnänte  yo  labhed  yas  tu   an(t)am  tasya  vinirdiset  || 

Der  Anblick  von  Salz  auf  dem  Ackerlande  bringt  Unheil : 
AP  68.  2.  46.    S.  auch  oben  1.  23. 

(Im  Ritual  wird  Salz  als  Opfergabe  und  Priesterlohn  zur 
Vollziehung  bösartigen  Zaubers  angewendet.  Zum  Zweck 
der  Vernichtung  des  Feindes  soll  der  Opferer  nach  den  Vor- 
schriften der  Saun.  Kär.  (satrusänti),  das  Gesicht  nach  Süden 
(der  Richtung  des  Todesgottes),  gewendet,  mit  roter  Binde 
geschmückt,  ein  Schwert  in  der  Hand,  mit  roten  Kränzen 
und  Salben  verziert,  ein  rotes  Gewand  tragend  —  rot  die 
Farbe  des  Unheils,  cf.  unten  2.  62  —  auf  einer  Leichenstätte 
das  Opfer  vollziehen.  Als  Brennholz  dienen  Stämme  vom 
bilva,  räjavrksa  usw.  Ein  Abbild  des  Feindes  scheint  eine 
Rolle  zu  spielen.  Opfergegenstände  sind:  Sesamöl,  Senf  und 
Salz.  Unter  Rezitation  der  Fluchformeln  des  Vasistha  und 
der  Nam.en  der  Feinde  erfolgt  das  Opfer.  Mit  dem  Spruch: 
krnusva  päjas  wird  der  Rest  der  Spende  ausgegossen.  Opfer- 
lohn sind:  Salz,  Sesamöl  und  Senf). 

Salz  als  indisches  Naturprodukt  s.  Lassen,  Indische  Alter- 
tumskunde" 1.  294;  Baumwolle:  ibid.  295 ff. 

Knochen:  ein  Knochenkranz,  den  man  empfängt,  be- 
ll* 
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deutet  Unheil:  el3;  f29  in  1.  50;  der  Genuß  (? Anblick?) 
von  Knochen  (?  Leichenbrandfeuern  ?)  ist  ein  glückliches  Vor- 
zeichen: g6  in  1.  114;  ihr  Anblick  ist  in  jedem  Falle  ver- 
derblich :  w  4. 

Scheiterhaufen  voller  Asche:  d  20 ;  e  17  in  2.  40 ;  ein 
Mann  als  Traumerscheinung  voller  Asche  und  Kohlen: 
d27  in  2.  50;  wer  im  Schlafe  Staub  (cürna)  sieht,  erleidet 
Unglück:  e5;  f29  in  1.  150;  Asche  gibt  Unglück:  w4;  wer 
im  Traume  Asche,  Kohle,  Haare,  einen  trockenen  Fluß  oder 
Schlangen  sieht,  erleidet  Tod  am  elften  Tage  (Adbh.  507, 
angeblich  nach  Märkand.,  Devala,  Väyupur.,  Lingapur.). 

Diese  Züge  in  der  Omina -Kunde  nachzuweisen,  ist 
schwierig.  Dort  treten  vielmehr  andere  hervor.  Vor  allem 
wird,  in  erstaunlicher  Übereinstimmung  mit  dem  Veda  (s.  Ztsch. 
f.  Ethnologie  Jahrg.  1901,  76),  in  der  einschlägigen  Literatur 
die  Verwandtschaft  des  Pferdes  mit  dem  Feuer  betont. 
Zweifellos  geht  diese  Auffassung  von  der  Beobachtung  elek- 
trischer Erscheinungen  an  dem  Tiere  aus.   Garga  in  Adbh.  632: 

saumyägneyam  jagat  sarvam  hayäs  tejo-gunä-'dhikah  ] 
liutäsana-pranlto  Ssval.i  paramäya  prajäyate  [| 
dlpyate  grasa-rahitas  tatas  tejo-maya  hayali  | 
tasminn  agnau  saratkäle  madakäle  ca  väjinah  ü 
na  grahyani  jvalanäni  nrtya-gänä-"dikesu  ca    | 
samagra-phaladä  na  syur  yäjnike  jvalauäni  tu  |j 

Nach  Sälihotra  bedeutet  es  Sieg,  wenn  seine  vordere, 
Niederlage,  wenn  seine  hintere  Körperhälfte  leuchtet  (s.  Adbh. 
630).  Nach  Paräsara  in  Adbh.  630  bringt  das  Leuchten 
seines  Rückens,  Schwanzes,  Afters,  der  von  seinem  Körper 
aufsteigende  Eauch,  das  Flammen  der  hinteren  Partien: 
Niederlage  des  Heeres.  Garga  (aaO.)  denkt  darüber  noch 
pessimistischer:  bei  der  linken  Körperseite  erfolgt  Tod  der 
Minister,  der  rechten  Tod  der  Freunde.  Das  Leuchten  des 
Schwanzes  wird  begreiflicherweise  besonders  oft  erwähnt: 
Adbh.  732;  AP  67.  4.  3;  70  c.  32.  13;  vgl.  auch  Paräsara  in 
Adbh.  629,  der  zugleich  des  Herabfailens  von  Feuerfunken, 
leuchtender  Körperchen  (ulka)  und  Flammen  aus  dem  Maule 
des  Pi.  gedenkt:  mukhäd  agni-visphulingo-'lkä-jvala-prapatanam 
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uttamänga-jvalanam  näsäya.  Nach  Visnudharmottara  in  Adbh. 
629  bedeutet  das  Leuchten  des  Pferdekörpers  nur  dann  gutes, 
wenn  es  von  den  Augen,  Nüstern,  Hufen,  Schultern,  dem  Teil, 
auf  dem  der  Reiter  sitzt,  oder  dem  Kopfe  ausgeht.  Ominös 
ist  jede  feurige  Erscheinung  an  dem  Standorte  dieser  Tiere: 
AP  70.  7.  2.  —  Besonders  verhängnisvoll  ist  ihre  Nieder- 
geschlagenheit, offenbar  namentlich  vor  der  Schlacht; 
s.  Yogayäträ  3.  2  bei  A.Weber,  Indisch.  Stud.  10.  188;  Bhi- 
smaparvani  kuruksetranimittam  in  Adbh.  625;  wenn  sie  den 
Kopf  herabsenken  (Varähamihira's  Brhadyäträ  nach  Adbh.  624) 
oder  am  Tage  schläfrig  erscheinen  (ibid.,  cf.  Agnipur.  232.  26); 
wenn  sie  mit  ausgefallenen  Zähnen  (cf.  AP  64.  6.  7)  Tränen 
weinen  (AP  70  c.  32.  31;  Visnudharmottara  in  Adbh.  623; 
Sälihotra  in  Adbh.  628),  so  bedeutet  dies  Niederlage  des 
Heeres,  Tod  des  Königs  oder  ein  anderes  Unheil.  Ominös  ist 
es  auch,  wenn  sie  nach  Fett  oder  Blut  riechen  (AP  64.  6.  1), 
sich  mit  Tieren  anderer  Art  begatten  (AP  70  b.  11.  4),  ins 
Lager  des  Feindes  hinüberlaufen  (Agnipur.  232.  35),  nicht 
von  der  Stelle  gehen  wollen  (Paräsara  in  Adbh.  471),  die 
Nahrung  verweigern  (Agnipur.  232,  27)  und  namentlich  wenn 
sie  plötzlich  sterben  (AP  71.  15. 10  =^  Au^anasäni  in  Adbh.  705; 
Paräsara  in  Adbh.  729;  AP  67.  1.  4;  71.  15.  10).  Ein  sehr 
großes  hierher  gehöriges  Material  gibt  Adbh.  705 ff.;  vgl. 
auch  Hultzsch,  Proleg.  72  zu  Väsant  Säkun.  14.  5;  Agnipur. 
232.  25 — 31;  —  Sühnezeremonien  bei  den  vom  Elefanten 
entnommenen  Omina  ^    gibt  Adbh.  619 — 22   nach  Visnudha- 


'  An  Pferd  und  Elefant  wird  durch  den  Purohita  eine  Lustration 
(niräjanä-Zeremonie)  vollzogen,  deren  Schilderung  uns  in  der  Brh.  S.  (s. 
Petersb.  Wb.)  und  in  den  Öaun.  Kär.  unter  dem  Titel:  gajasäntividhi  vor- 
liegt. Der  letztere  Text  ist  sehr  verderbt.  Am  9.  Tage  der  lichten  Hälfte 
des  Monats  Äsvina  oder  Kärttika  soll  der  Hauspriester  (nicht  ausdrücklich 
erwähnt)  außerhalb  der  Stadt  einen  Platz  mit  Wasser  besprengen,  eine 
Pforte  bauen  lassen  und  andere  Vorbereitungen  treffen,  alsdann  volle  Ge- 
fälie  in  den  8  Himmelsrichtungen  und  Zwischenrichtungen  auf  Getreide- 
haufen setzen,  um  die  Weltenbeschützer  zu  verehren,  die  einzelnen  Gott- 
heiten, voran  die  Tod-Bringer,  mit  Sprüchen  und  Spenden  begaben,  zuletzt 
der  Durgä  gedenken,  sodann  einzelne  Blumen  und  Hölzer  (die  AP  18.  1.  17 
großenteils  wiederkehren,  wie  z.  B.  die  vyäghri  und  prsnipanil,  letztere  in 
den  6aun.  Kär.  zu  prsnivärnäm  verderbt,  beide  in  der  Aufzählung  des  AP 
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rmottara;überaushäufigwerden  Pferd  undElefaut  nebeneinander 
genannt;  vgl.  Vas.  Säk.  14.  4  bei  Hultzsch,  Prol.  71;  beide 
leiden  unter  dengleichen  siderisehenEinflüssen 
(AP  57.  2.  6),  sterben  ohne  ersichtlichen  Anlaß  und 
.  werden  dadurch  ominös  (A.  Weber.  Omina  und  Portenta  §  S : 
.gaja-väji-mukhyä  vä'pramiyähpramlyante;  korrupt  wiederholt  in 
Adbh.  729;  AP  67.  1.  4;  71.  15. 10;  über  das  Fallen  und  Sterben 
.des  Elefanten  unterrichten  sehr  ausführlich  die  Quellen  in  Adbh. 
.614 — 9);  oder  dadurch,  daß  sie  zur  unrichtigen  Zeit 
oder  die  Weibchen  überhaupt  brünstig  werden. 
Dies  Los  teilen  sie  bisweilen  mit  Schakalen,  Kamelen,  Pferden 
und  Vögeln:  AP  70b.  11.  5;  beim  Elefanten  tritt  diese  Er- 
scheinung als  besonders  bedeutungsschwer  in  der  Literatur 
häufig  hervor:  cf.  die  Quellen  in  Adbh.  570 ff.,  Kathasruti  in 
einer  Aufzählung  böser  Vorzeichen  (in  Adbh.   725):  hastini 


wohl  als  dämonenverscheuchend  genannt;  unter  den  Hölzern  der  schwarze 
Sandel  erwähnt)  in  ein  Gefäß  werfen,  Gold  hinzutun  und  die  Elefanten- 
wärter wie  die  Elefanten  selbst  mit  diesem  Wasser  besprengen,  den  König 
auffordern,  einen  Elefanten  zu  besteigen,  diesen  dreimal  im  Kreise  herum- 
führen, und  dann  mit  Fackeln  einen  apotropäischen  Zauber  vornehmen.  — 
Die  Saun.  Kar.  enthalten  ferner  eine  gajarogasäntividhi,  die  nicht  viel  mehr 
als  eine  Variation  des  eben  gegebenen  Kapitels  bringt.  —  Noch  ausführlicher 
als  beide  ist  die  mit  dem  falschen  Kolophoü  asvatarlsantividhi  versehene 
asvasäntividhi  desselben  Werkes  (äußerst  korrupt).  Am  ersten  Tage  der 
lichten  Hälfte  des  Asvayuja  soll  sie  vollzogen  werden.  Die  Vorbereitungen 
sind  denjenigen,  die  bei  der  Lustration  der  Pferde  vorgenommen  werden, 
analog.  Im  Fortgang  der  Handlung  muß  der  im  Asvamedharitual  vor- 
gesehene Zauber  an  den  Pferden  vollzogen  werden  (sälihotro-'kta-märgena 
rak.säm  krtvä  turaügamän).  Alle  Arten  von  Kräutern  bindet  man  darauf 
den  Pferden  auf  den  Nacken,  wirft  viele  Kräuter  (die  teilweise  in  der  ähn- 
lichen AP  5.  1.  1  ff.  beschriebenen  Zeremonie  wiederkehren)  in  Gefäße,  die 
mit  Wasser  gefüllt  sind,  besprengt  mit  diesem  Wasser  die  Pferde,  und 
wischt  ihren  Körper  mit  darbha-Gras  und  einem  Zweige  des  Asvattha- 
Baumes  unter  versweiser  Kezitation  von  Sprüchen,  die  im  Asvamedharitual 
wiederkehren,  ab.  Dann  weiht  der  Acärja  (Purohita)  die  Pferde,  die  an  die 
Jforte  gebracht  sind,  und  redet  sie,  die  Hände  faltend,  mit  Sprüchen  des 
Eituals  des  Pferdeopfers  an.  Zuletzt  Avird  Durgä  in  Gestalt  eines  schönen 
Mädchens  verehrt.  Es  folgt  in  unserem  Text  die  Aufzählung  von  Pflanzen 
usw.,  darunter  der  genannten  prsnivarnä  und  vyäghrl,  die  zweifellos  ganz 
lanalog  dem  oben  Gegebenen  angewendet  werden.  Der  Text  ist  zu  korrupt, 
um  nähere  Schlüsse  zu  gestatten. 
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mä^yati,  vgl.  Mayüracitra  in  Adbh.  707  (cf.  Adbh.  731.  Die 
Lesart  von  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  7:  hastini 
majjati  dürfte  eine  Verderbnis  sein);  cf.  AP  67.  4.  4;  72.  2.  7; 
Eajapntra  in  Adbh.  593: 

apräpte  madakäle  ca  yadä  niädyati  väranali  | 
upasthitam  vijäniyäd  upasargani  balasya  tu  || 
na  vidyate  madali  käle  bhavec  ced  väranasya  ca  \ 
utpätani  tarn  vijäniyan  madaliügena  sastravit  || 

s.  die  Quelle  in  Adbh.  594;  Agnipur.  232.  33:  ...  madam  vä 
varano  jahyäd  (wenn  der  Elefant  den  Brunstsaft  ausstößt, 
ist  dies  ominös).  —  Ein  Unglück  verheißt  seine  Begattung 
und  Niederkunft  innerhalb  der  Dorfgrenzen  (Visnudharmott. 
in  Adbh.  590:  gräme  vrajati  nägas  cen  maithunam  desahä 
bhavet  |  Kathasruti  in  Adbh.  725:  ....  hastini  nagare 
prasüyate  .  .  .;  AP  72.  2.  7);  seine  geschlechtliche  Ver- 
miscliung  mit  anderen  Tieren:  AP  70b.  11.  4;  seine  (daraus 
resultierende)  abnorme  Geburtsform  (Kathasruti  in  Adbh.  724: 
gaja-turagah  siryante  vikrtarupa  jäyante  ca);  vor  allem  sein 
unter  gewissen  Umständen  verhängnisvolles  Brüllen, 
über  das  Adbh.  591—3  ausführlich  handelt;  cf.  Mahäbh. 
Udyogaparvani  bhismäbhiseke  bhlsma-vadha-nimittam  in 
Adbh.  710:  gaja-brmhita-nihsvanäh  |  asanis  ca  sarva-yodhanani 
pätayanto  manänisy  uta||. 

Ferner  ist  seine  Niedergeschlagenheit  ominös 
(Brhaspati  in  Adbh.  592):  balibhug-nihsvana-sadrsam  yadi 
brmhati  vinamitänano  hasti  |  mriyate  tadä'sya  yätä  mäsasyänte 
caturthasya  1| 

Er  vergießt  Tränen  (Mahäbh.  in  Adbh.  591): 

asrüni  mumucur  näga  vepathus  cä'bhavad  bhrsam  | 

Weint  mit  erhobenem  Rüssel:  AP  70  c.  32.  31. 

Läßt  Blut  mit  seinem  Rüssel  austreten:  AP 
70  c.  32.  13. 

Sein  (Stoß-)  Zahn  bricht  ab  (Mayüracitra  in 
Adbh.  707): 

hastino  bhidyate  danto  hastini  caiva  mädyati  | 
gaväm  srngäni  bhidyante  hastI  mädyaty  akälatat  j] 
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cf.  AP  64.  6.  7:  dantabhangäli nara-värana-vajinäm  j 

Katha^ruti  in  Adbli.  725:  hasti-dantä  bhidyante  || 

Er  riecht  nach  Fett  oder  Blut:  AP  64.  6.  1. 
Bisweilen   wendet    er   sich   (als  Kriegselefant)   dem 
feindlichen  Heere  zu:  Agnipur.  232.  35. 

Die  Hürde,  in  der  er  sich  befindet,   wankt,  leuchtet, 
fällt,  erzittert:  AP  70.  7.  2. 

Alle  diese  Wahrzeichen  sind  verhängnisvolL 


Vi 
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n 

1.  vihitä  hitäya  sudhiyäm  ^)  ]   sädhusvapnasya  viracanä 

kacit  II 
dulisvapnasya    nibandham    |    dhruvam   ürdlivam    ato 

vidhäsyämi  ^)  || 

1)  BC  sudhiyä  2)  B  Sbhidhä» 

Die  Darstellung  des  Glück  bedeutenden  Traumes  ist  {im 
vorhergegangenen)  zum  Heil  der  Einsichtigen  gegeben  worden. 
Eine  feste  Zusammenfassung  des  bösen  Traumes  tmll  ich  von 
nun  ab  lehren. 

Zusammenstellungen  über  todbringende  Träume  gibt  das 
Aitareya-Äranyaka ,  übers,  von  Aufrecht,  Ztschr,  d.  deutsch, 
morgenländ.  Ges.  32.  574;  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  4 
(S.  322  Anm.  1 ;  cf.  ders.  Ind.  Stud.  1.  264). 

2.  haranam  praharana  ^)  -  bhüsana-mani-raauktika-ka- 

naka  '^)-rapya  2).kupyänam  ^)  || 
dhana-mäna-mlänikaram  |  däruna  »j-maranä  2)-"vaham  ^) 

bahusah  || 

1)  AC«*  nam  2)  ADO-raupyakä-'rthänäm  3)  AD°  nam 

maranam  vaded  gamdam  (D:  gadam) 

Der  Raub  von  Waffen,  Schmuck,  Edelsteinen,  Perlen,  Gold, 
Silber  oder  edlen  Metallen,  bringt  auf  mannigfaltige  Weise  Verlust 
an  Geld  und  Ehre  und  schrecklichen  Tod. 
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Waffen:  2.  132;  Juwelen:  1.  95;  —  Gold:  wer  Silber, 
Gold  usw.  sieht,  erlangt  Glück:  1.  124;  das  gleiche  bedeutet 
der  Genuß  gew.  Speisen  in  silbernen  oder  goldenen  Gefäßen: 
1.  43;  Gold  winkt  dem  Träumer  bisweilen   als  Vei'heißung: 

1.  26,  60,  99. 

Paräsara  in  Adbh.  503:  mani-ratnä-"bhärana-.  .  .  hara- 
nam  vyädhi-klesa-bandhu-nasäya  | 

Der  Verlust  des  Armbandes,  Stirnreifens,  Gewandes  soll  den 
König  davon  abhalten,  einen  Kriegszug  zu  wagen :  AP  68.  4.  3. 

3.  apaharo  haya-vErana-yEnE-"sana-sadana-nivasanädTnäm  || 
nrpa-sanka-'soka-karo  |  bandhuvirodhä-'rthahäni-karah  || 

Der  Verlust  von  Pferden,  Elefanten,  Wagen,  Sitzen,  Sesseln, 
Gewändern  usw.  bringt  Furcht  und  Kummer  um  des  Fürsten 
idllen,  Feindschaft   mit  den  Vencandten  und    Vermögensverlust. 

D  ^ :  svapnämta  apalyä  gliodyäcä,  gajäcä,  rathädi  yänäcä, 
g-rhäcE,  sayanEcE,  annacE,  vasträcE,  koni  apahara  kelE  .... 
Der  Text  des  Komm,  weicht  also  von  D  ab. 

Pferd:  1.150;  —  Elefant:  ibid.;  —  Wagen,  Sitze 
und  Sessel:   1.   74;  —  Gewänder:   1.  93;  —  die  Verse 

2.  3—6  beschreiben    diejenigen   Träume,   die    der    nächsten 
Familie  Unheil  bringen.  — 

Der  Verlust  des  Gewandes  ist  ominös :  AP  68.  4.  3 ;  desgl. 
(ibid.)  die  Niedermetzlung  eines  Pferdes  und  Elefanten. 

Nach  AP  68.  2.  33  °— 34  ^  würde  der  Untergang  von  Lager, 
Sitz,  Gefährt,  Haus,  Dorf  und  Stadt  im  Traume  Zunahme 
bedeuten.    Doch  ist  der  Text  sicherlich  unrichtig. 


'&• 


4.  nija-bhEryEyä  harane  |  vasunäsah  paribhave  ca  sam- 

klesah  || 
gotra-strlnäm  tu  ^)  nrnäm  |  jäyetäm  bandhu-vadha- 

bandhau  || 

'.   .    1)  AD  ca 

Beim  Rauhe  der  eigenen  Gattin  erfolgt  Gilterverlust ;  hei 
deren  Kränkung  Leiden;  Tod  aber  bzw.  Gefangenschaft  der  Ver- 
wandten dürfte  die  Männer  (beim  Baube  bziv.  der  Kränkung)  der 
Frauen  aus  edler  Familie  treffen. 
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Der  stark  ausgeprägte,  indische  Familiensinn  zeigt  sicli 
auch  im  Traum aberglauben  (cf.  2.  6).  Zu  solchen  Versen 
kommen  manche  Einzelheiten:  Abtreibung  der  Leibesfrucht 
(2.  154)  und  Incest,  an  der  eigenen  Mutter  begangen  (2.  24) 
haben  furchtbare  Folgen.  Ein  „Familienbad",  in  reinem 
Wasser  genommen,  bringt  dagegen  Glück  (1.  82),  desgleichen 
ein  Geschlechtswechsel  des  Mädchens  oder  Jünglings  (1.  51), 
ja  selbst  der  Streit  mit  Weibern  (1.  42)  und  der  Beischlaf 
mit  verbotenen  Frauen  (1.  113),  der  Empfang  eines  Mädchens 
überhaupt  (1.  122),  das  Liebesspiel  mit  schön  gekleideten 
Weibern  (ibid.)  oder  einer  weißen  Frau,  die  mit  einer  Lotus- 
blüte spielt  (1.  67).  Die  Farbe  des  Gewandes  der  den  Träumer 
umarmenden  Geliebten  ist  überhaupt  von  größter  Bedeutung: 
Weiß  bedeutet  Glück  (1.  68),  dagegen  gelb  (2.  64),  gelbrot 
(2.  76),  rot  (2.  62)  und  sclnvarz  (2.  63),  desgleichen  eine 
schmutzige  Tracht  (2.  76,  146)  den  Tod.  Unheildämonen  weib- 
licher Art  sind  (2.  41),  selbst  wenn  der  Träumer  nach  ihnen  Ver- 
langen hat  (2.  77),  verderblich,  nicht  minder  die  Berührung  eines 
Weibes  aus  unreiner  Kaste  (2.  159),  Dagegen  soll  nach  einem 
apokryphen  Verse  die  Tötung  einer  Frau  Glück  bringen  (2. 49  b). 

Ein  heiratslustiger  junger  Mann  kommt  seinem  Ziele 
näher,  w'enn  er  davon  träumt,  daß  ihm  das  Geschlechtsglied 
abgerissen  ist  (1.28);  er  bekommt  ein  Mädchen,  wenn  er,  die 
Laute  in  der  Hand,  mit  den  körperlichen  Anzeichen  der  Freude 
erwacht  (1.  73);  ein  Mädchen  mit  Geld,  wenn  er  im  Traume 
von  stechenden  Insekten  gequält  wird  (1.  64),  oder  wenn  er 
gewisse  weibliche  Tiere  (1.  104)  oder  Zwei-  resp.  Vierfüßler 
überhaupt  (1.  78)  sieht.  Mädchen  mit  Geld  winken  öfter  als 
Verheißung  (1.  64,  73,  78).  —  In  den  Paralleltexten  wird  die 
Brahmanenfrau  häufig  (z.  B.  b  65  in  2.  91 ;  b  68  in  1.  122) 
als  gleichwertig  neben  den  Brahmanen  gestellt.  Das  Omen 
gewinnt  in  gutem  resp.  schlechtem  Sinne  an  Bedeutung,  wenn 
die  Gattin  im  Familienkreise  (c8f.;  d  10  in  2.  91),  die 
Kuh  mit  ihrem  Kalbe  (cl4;  e  36  in  2.  15),  auftritt. 

Wen  eine  göttliche  Frau,  mit  vollem  Schmucke  an- 
getan, besucht,  bekommt  eine  Geliebte: 
b38:  divyä  stri  sasmita  vipra  ratna-bhüsana-bhüsitä  | 

yasya  mandiram  äyäti  sa  priyäm  labhate  dhruvam  || 


J72  Julius  V.  Negelein 

Zu  wem  eine  göttliche  Frau  spricht:  „sei  mein  Gatte", 
der  wird  König  (b71): 

divyä  stri  yam  pravadati  mama  sväml  bhavän  bhava  | 
svapne  drstvä  ca  jägartti  sa  ca  räjä  bhaved  dhruvam  || 

Von  Akrüra  heißt  es  c8f.,  daß  er  eine  schöne  Frau 
samt  ihrem  Gatten  und  ihren  Söhnen  sah,  die  gekleidet  war 
in  ein  gelbes  Gewand  und  Edelsteinschmuck  zeigte.  Sie  trug 
eine  flammende  Fackel  und  weißes  Getreide  in  der  Hand ;  ihr 
Antlitz  glich  dem  Herbstmonde;  sie  lächelte. 

Dagegen  bringt  eine  Witwe,  namentlich  wenn  sie  über- 
aus alt  ist,  den  Tod:  d  5  in  1.  141;  d  6  in  2.  66;  d  19  in  2.  7; 
e9  in  2.  63  und  oft;  vgl.  aber  in  1.  122;  denn  das  Weib 
hat  im  indischen  Kulturleben  nur  insofern  eine  Stelle,  als 
es  Mutter  eines  Sohnes  ist:  krpanam  ha  duhitä  (Ait.  Brahm. 
7, 17);  ya  vä  aputrä  patnl  sä  nirrtigrhitä  (Sat.  Brähm.  5.  3. 1. 13) 
Häufig  werden  den  Priestern  als  Opfergaben  Geschenke  in 
Gestalt  einer  Kuh  mit  Kalb,  oft  von  bestimmter  Farbe, 
einer  Stute  mit  Füllen  (Sat.  Brähm.  12. 7.  2. 21)  dargebracht. 

Eine  schwangere  Frau  bringt  Unglück;  w  4. 

i70  in  1.  125  (wenn  der  Text  richtig):  wer  einen  Sohn 
sieht,  der  einen  guten  Wandel  führt,  wird  König;  —  jedenfalls 
bedeuten  Kinder  (Jünglinge,  junge  Mädchen)  immer  Glück, 
Greise  Unglück.  In  dem  Glück  verheißenden  Traume  der 
Trijatä  (Agnipur.  in  Adbh.  500 f.)  erscheint  Räma  in  Jünglings- 
gestalt. Eine  solche  (kaumärarüpam)  gehört  zu  den  guten 
Träumen  :  m  26. 

Im  indischen  Aberglauben  gehört  das  fruchtbare  Weib, 
noch  mehr  das  nicht  geschlechtsreife  Mädchen,  zu  den  guten 
Wahrzeichen.  Ominös  ist  dagegen  jede  physiologisch  oder 
psychologisch  entartete  Frau,  namentlich  also  eine  Unfrucht- 
bare, Gebärerin  von  Zwillingen,  von  abnormen  Geburten  usw.; 
ferner  eine  zanksüchtige.  Nach  allgemeinem  Glauben  gilt 
eine  menstruierte  Frau  und  eine  Wöchnerin  ^  als  unrein,  weil 
mit  Blut  besudelt  (cf.  unten  2.  159;  deshalb  ist  es  sogar  ver- 

'  Nach  Ind.  Ant,  1.  215  galt  bei  den  Parsen  in  Guzarat  im  8.  Jahrh. 
n.  Chr.  eine  Wöchnerin  als  unrein.  Sie  durfte  keine  Speisen  kochen, 
nicht  baden  usw.    Auch  war  es  ihr  verboten,  Gebete  zu  sprechen. 
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boten,  von  den  Speisen  einer  Wöchnerin  zu  genießen ;  Chambers 
328  Bl.  89  gibt :  sütaka-mrtaka-'nna-bhaksana-präyascittäni).  — 
Verhängnisvoll  sind  bei  Mensch  und  Tier:  Geburten  in  der 
Überzahl,  Mangel  au  Geburten  und  Monstrositäten  (Kathasruti 
in  Adbh.  727):  striyo  gävo  Stiprasütä  aprasütä  viparita- 
prasavä  vä  bhavanti  .  .;  —  nach  AP  69.  5.  If.  erfordert  es 
Sühne,  wenn  eine  Frau  unfruchtbar  ist,  Totgeburten  ausstößt, 
den  Männern  (körperlich)  Mißbehagen  eri'egt,  wenn  sie  Mädchen 
gebiert,  nur  einmal  gebiert,  nicht  konzipiert,  nach  Ablauf  der 
normalen  Schwangerschaftsperiode  trotz  vorhandener  Fötus- 
bewegungen nicht  gebären  kann,  oder  Vielgeburten  ausstößt; 
cf.  Brh.  5.  24.  Ominös  sind  Fehlgeburten:  AP  64.  8.  7  (garbhäh 
sravanti  närlnäm,  cf.  garbhasräva  und  garbhasräva  ^  Petersb. 
Wb.) ;  ferner  nach  Agnipur.  263.  22  Frauen,  die  zur  unrechten 
Zeit  (d.  h.  zu  früh)  oder  zu  spät  (statt  kälato  vä'prajäs  tathä 
lies  mit  AP  70  b.  10.  2 :  kälätltäli  prajäs  tathä)  oder  abnorme 
Wesen,  resp.  Zwillinge  gebären.  Über  Zwillingsgeburten  s. 
unten  2.  52.  Unfruchtbarkeit  wird  als  Folge  eines  dem  Agni 
zugeschriebenen  Erdbebens  angesehen  (Mayüracitra  in  Adbh. 
393).  Sie  gilt  auch  dann  als  ominös,  wenn  sie  sich  bei  Frauen 
einstellt,  die  bereits  geboren  haben  (Mayüracitra  in  Adbh.  702). 
—  Besonders  gefürchtet  ist  aber  die  Geburt  von  Tieren  oder 
tierälmlichen  Geschöpfen  durch  menschliche  Weiber,  z.  B.  die 
von  Mauleseln,  Stieren,  Kamelen,  Pferden,  Hunden,  Schweinen, 
Eseln,  oder  gespenstischen  Wesen  wie  den  Räksasa  oder  Pisäca, 
(wobei  an  den  von  den  Zwergen  untergeschobenen  Wechsel- 
balg des  deutschen  Märchens  und  die  Früchte  der  Teufels- 
buhlschaften  bei  den  Brockenfahrten  der  Hexen  erinnert  sei) : 
AP  71.  7.  5;  von  Vierfüßlern,  Vögeln  oder  Schlangen:  AP 
70  b.  12.  3;  von  Affen-,  Kamel-,  Elefanten-,  Rinder-ähnlichen 
(AP  69.  3.  3)  oder  Esel-  resp.  Kamel-köpfigen  (AP  70  c.  32.  26) 
Ungeheuern.  Jeder  „Wechsel  des  Mutterleibes"  ist  bedroh- 
lich: AP  71.  7.  1.  —  Häufig  geschieht  des  ominösen  Zwistes, 


'  Die  ätreyi  von  Öat.  Brähm.  1.  4.  5.  13  gehört  hierher,  wenn  wir  mit 
Säy.  annehmen,  daß  sie  als  Weib  zu  fassen  ist,  aus  dessen  vulva  nach 
Abort  noch  Blut  fließt.  R.  V.  5.  78.  7—9  enthält  einen  Zauberspruch  gegen 
Fehlgeburt,  den  Käty.  25.  10.  .5  in  einem  besonderen  Falle  anwendet;  s. 
HUlebrandt,  Eitualliteratur  17. 
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der  Schlägerei  zwischen  Frauen,  Erwähnung.  Zwist  ver- 
nichtet ein  Haus  ohnehin  (Kaus.  97.  1).  Schlägerei  zwischen 
Frauen:  AP  67.  1.  3;  Matsyapur.  236.  4;  Matsyapur.  und 
Visnudharmott.  in  Adbh.  471;  wenn  eine  Frau  die  andere, 
ein  Kind  das  andere  schlägt,  bedeutet  dies  Unglück:  Matsyapur. 
in  Adbh.  484;  wenn  Frauen  sich  gegenseitig  unbarmherzig 
schlagen,  so  bedeutet  es,  falls  es  vor  einem  Kriegszug  im 
feindlichen  Heere  geschieht,  für  dasselbe  Unheil:  Yogayäträ 
3,  10;  cf.  hiei'zu  unten  2.  147;  die  niedergeschlagene  Stim- 
mung, die  Träne,  von  Frauen  deutet,  ähnlich  der  von  Tieren  \ 
auf  ein  nahes  Verhängnis:  AP  70c.  32.  31. 

5.  jäyeta  yasya  haranam  |  nija-sayano-'pänahäm  punali 

svapne  |l 
tasya  ^)  mriyate  dayitä  |  nibida  svasarlra-pidä'pi  1| 

1)  AD**  sya  ca 

Wem  im  Traume  das  eigene  Lager  oder  die  eigenen  Schuhe 
geraubt  iverden,  dem  stirbt  seine  Gattin  und  ihm  selbst  sind 
körperliche  Qualen  sicher. 

Schuhe  bedeuten  eine  Reise:  1.  59;  wem  das  Lager 
oder  die  Schuhe  zerbrechen,  verliert  seine  Gattin:  2.  14; 
der  Stand  des  Schuhmachers  ist  verachtet:  2.  108;  — 
das  Lager:  1.  74. 

Wer  Schuhe  oder  ein  Fußgestell  sieht,  bekommt  eine 
Wunde :  e  19 : 


^  Kühe  weinen  Tränen  (Varahasamhita  in  Adbh.  645): 

gävo  dinäh  pärthivasyä  'siväya  |  pädair  bhümim  kuttayantyas  ca  rogäu  | 
mrtyum  kurvanty  asrupnniä-"yatä-  ksyah  | 

Bhägavate  krsiiotkränti-nimittam : 

rudanty  asru-mukhä  gävah 

Tränen  bei  Pferden  s.  oben  1.  150;  Elefanten:  s.  Channavasavapur.. 
Kap.  35  in  J.  K.  As.  Soc.  Bombay  br.  vol.  8  Nr.  24  S.  165:  Vor  dem  Kampfe 
des  Manmatha  mit  6iva  erfuhr  der  erstere  böse  Omina:  die  köuiglichen 
Elefanten  strauchelten  uud  fielen  nieder.  .  .  .  Tränen  kamen  in  die  Augen 
der  Pferde  und  Elefanten  und  die  Pferde  an  Manmatha's  Wagen  brachen 
los,  schüttelten  ihr  Joch  ab  und  liefen  weg.  Der  Oberkommandeur  gab 
daraufhin  dem  Manmatha  den  Eat  zum  Eückzug. 
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pädukä-phalakam  raktam  puspamälyam  bhayänakam  | 
mäsam    raasüram    mudgam    vä    drstvä    sadyo    vranaiii 

labhet  |1 
V.  1.:  pädukäm. 

Nach  vl4  bedeutet  der  Verlust  der  beiden  Schuhe 
Verderben. 

6.  kara  -  caranänäm  chede  |  matäpitror   dhruvam   vadhi> 

bhavati  || 
anyä  - 'ngä  -  ■'vayavänäm  |  punar  ätmaja  ^)  -  sajjana- 

. .   vinäsah  || 

1)  B  ätmä-  ■  , 

Beim  Abschneiden  der  Hände  hziv.  Füße  erfolgt  sicherlich 
Ermordung  der  Eltern;  beim  [Abschneiden)  anderer  Körperteile 
hingegen  Verlust  von  Kindern  und  edlen  Leuten.  ■   ' 

Cf.  2.  141. 

Der  Anblick  von  Eltern  oder  heiligen  Männern  (1.  83), 
von  Freunden,  Verwandten  und  Frommen  (1.  93),  das  Baden 
mit  Frau  und  Verwandten  (1.  82)  bedeutet  gutes;  —  Verlust 
oder  Unheil,  das  die  Gattin  trifft  (2.  4),  Tadel  von  selten 
der  Eltern  oder  des  Lehrers  (2.  91)  oder  der  Anruf  durch 
diese  (2.  86)  aber  Unglück  (cf.  2.  5);  —  es  ist  dem  obigen 
Vers  gegenüber  zu  erwähnen,  daß  nach  1.  27  =  1.  49  das 
Abschneiden  des  eigenen  Hauptes,  und  nach  1.  28  das  des 
männlichen  resp.  weiblichen  Geschlechtsgliedes  Glück  bringt; 
cf.  2.  7. 

Beim  Abfallen  der  Füße  und  der  Haut  erfolgt  der 
Tod:  vl4. 

Verlustdereigenen  Glieder  bringt  Untergang :  h  10. 

AP  68.  2.  10 f.  (lies  karnachede)  berichtet  aber:  Beim 
Abschneiden  der  Ohren  empfängt  man  äußeren  Schmuck  und 
Wissen,  bei  dem  der  Hände  einen  Sohn,  bei  dem  des  Armes 
Geld,  beim  Spalten  der  Brust  1000  Goldstücke,  desgL  bei  dem 
der  Füße. 

7.  dantänäm  vinipäto  |  näsä-^ruti-kartanam  ca^)  bhavati 

yasya  || 
äkrstir^)  drster^)  api*)  |  hastagatas  tasya  vasuna^al?I| 


]^7ß  Julius  V.  Negelein 

1)  fehlt  bei  B  2)  A  äkrtir  3)  B  vrster  2)  3)  D 

drster  ährtir  4)  D  api  vä 

Wenn  jemandem  die  Zähne  ausfallen,  ihn  Nase  und  Ohren 
ahgeschnüfen  werden,  oder  ein  Äuge  ausgerissen  ivird,  so  ist  ihm 
Vermögensverlust  gewiß. 

Cf.  2.  6,  9,  141. 
a  18  =  f  18 ;  kesä  yasj'ä  'vakiryaute  dantä  väpi  patanti  ca  | 
dhana-näso  bhavet  tasj^a  pidayä  vädhyate  narah  || 

Ausfallen    der   Zähne   Saun.   Kar.   Bl.  73a   (es  ist 
ominös)  dantänäm  patanam  väpi  kesänäm  patanam  tathä  || 

e  3 :  dantä  yasya  vipidyante  visrnatas  ca  pasyati  ] 
dhanaliäuir  bliavet  tasya  pldä  cäpi  ^arlrajä  || 

cf.  e  30 :  yesäm  dantäs  ca  bhagnäs  ca  kesäs  cäpi  patanti  ca  ] 
dlianahänir  bhavet  tesäm  pldä  vä  tac-charirajä  || 

i  25  (=  a  18  =  n  19  =  0  21  =  q  44): 

kesä  yasya  (a:syä)  visiryante  (a:  vakiryaute)  dantä  yasya 

patanti  ca  | 
dhananäso  bhavet  tasya  pldä  vätha  sarlrinä  |1  (a:  pTdayä 

'Vädhyate  narah) 

Abgeschnittene  Nase:  d6  in  2.  66;  nach  d  19  salbt  eine 
Witwe  mit  abg.  N.,  die  dem  vSüdra-Stande  angehört  und  nackt 
ist,  den  Kamsa  mit  Öl ;  cf.  d  6  in  2.  66 ;  cf.  e  6 : 

nagnäm  krsnäm  chinnanäsäm  südrasya  vidhaväm  tathä  | 
kapardakam  tälaphalam  drstvä  sokam  aväpnuyät  |1 

Herabfallen  der  Augen,  Zunge,  Zähne,  Arme: 
Varäh.  in  Adbh.  504. 

Verlust  der  Zähne,  des  Armes  und  des  Kopfes 
(Text  falsch) :  AP  68.  2.  51 ;  Ausbrechen  der  Zähne  ist  ominös : 
AP  64.  6.  7.  Das  Ausfallen  oder  der  Verlust  der  Zähne 
und  Augen  bedeutet  den  Tod:  vl5f.,  cf.  k  11. 

Verlust  der  Auge n  ominös:  p  11 ;  ferner  (k  10) :  pranä^am 
dlpacaksusoh. 

Abgeschnittener  (oder  gespaltener)  Kopf:  d  26  in  1.  27. 
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8.  kartanam  akhila-nakhänäm  |  kürca-kacänäm  uras-tatl- 

lomnäm  || 
svapne  yasya  sa  niyatam  |  krchram  atulani^)  sadä 

"pnoti  11 

1)  B  atucham 

Wenn  in  jemandes  Traume  das  Abschneiden  aller  Nägel, 
der  Bart'  und  Haupthaare,  der  Haare  der  Brustfläche  stattfindet, 
erlangt  {der  Träumer)  sicherlich  unvergleichliches  Elend. 

Cf.  2.  7,  141. 

Das  Ausfallen  der  Haare  würde  nach  g4,  wenn  der 
Text  richtig  ist.  Glück  bedeuten ;  dagegen  bringt  der  Verlust 
der  Haupt-,  Barthaare  und  Nägel  Schmerz:  AP  68.  2.  38. 

9.  paritah  ^)  patanam  ^)  pasyati  1  sirasah  kürcasya  yalj '') 

sarlrasya  -)  |1 
ädhi-vyädhi-parltc  |  na  cirena  sa  yäti  paiicatvam  H 

1)  BC  vapauam  paritah  2)  A  yachari°  D  yah  charl" 

Wer  da  sieht,  wie  das  Haar  vom  Kopfe  oder  Barte  des 
{eigenen)  Körpers  ringsherum  abfällt,  geht,  von  seelischen  oder 
körperlichen  Leiden  gepackt,  alsbald  in  den  Tod  ein. 

Cf.  2.  7,  141. 

10.  valkala-valli-rajjubhir  |  ahikancuka  -  sütra  -  tantubhih 

svapne  1| 
yo  vapusah  parivesam  1  kurute  tasyä'pi  maranam  syät  1| 

Wer  mit  Bast,  Schlingpflanzen  oder  Stricken,  mit  Schlangen- 
haut,  Fäden  oder  Geweben  im  Traume  seinen  Körper  umschlingt, 
stirbt  ebenfalls. 

D  ^ :  sütra-tantubhUi  ^  sutäce  tamtünlm. 

Wer  dagegen  (von  anderen)  gefesselt  erscheint,  hat 
Glück:  1.  61;  Bast:  2.  117;  Strick:  2.  136;  Faden:  2.  49; 
Schlingpflanzen:  1.  117;  Schlange:  2.  78. 

Wer  in  ein  Geflecht  von  Rohr,  Schlingpflanzen  (?),  Gras, 
oder  Dornen  verstrickt  wird,  stirbt  (Caraka  in  Adbh.  509): 

vamsa-vetra-latä-yäta  (?)-trna-kantaka-saipkate  | 
samgrhyate  .  .  . 

Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  i.  12 
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11.  grhagodhikä-bhujangäh^)  |  ^atapadikäh  2)   kitakali^) 

sphutam  yasya  || 
pravisanti  karna  -  randhram  *)  |  sa   vinasyati    karna- 

rogena  j] 

1)  AD«  ngä  2)  AD  sitapadikä  3)  A"  kä 

4)  B  karnamadhye 

Wem  {im  Traume)  Hauseidechsen,  Schlangen,  Hundertfüße 
oder  Würmer  in  das  Ohrloch  hineinJcriechen ,  der  stirbt  an 
Ohrenkrankheit. 

J)^:  ^atapadika  =  goma,  Mol.:  a  sort  of  centiped. 

Bedeutung  von  Schlangen  überhaupt:  2.  78;  von 
Würmern:    der  Stich    geflügelter  Insekten  bedeutet  Ehe: 

1.  64;  der  Biß  vieler  dieser  Tiere  Geld:  1.  81;  Ameisen  und 
Ameisenhaufen  aber  stets  Unglück:  2.  36;  desgl.  Insekten  und 
niedrige  Lebewesen  der  verschiedensten  Art:  2.  23. 

Biß  von  Insekten:   bl6  zu   1.  27;  Eidechse:   161  in 

2.  89.  Die  Eidechse  spielt  im  Aberglauben  eine  gewisse  Rolle. 
An  der  Pforte  eines  Heiligtums  gesehen,  bedeutet  sie  für  den 
Beobachter  den  Tod  (Quelle  in  Adbh.  534):  yadä  tu  pltä-'runa- 
krsna-varnam  brahmadväre  krkaläsam  prapasyet  |  tada  sa  vai 
taccharlram  jahäti  |.  Fällt  sie  aber  jemandem  auf  den  Kopf, 
so  bringt  sie  Glück  ^  (Väsantaräja  in  Adbh.  534):  pataty 
akasmät  tu  sa  yasya  mürdhni  siväya  tasyä  Mbhuta-säntir 
uktä  ].  Es  bedeutet  Regen,  wenn  die  Eidechsen  auf  die 
Spitzen  der  Bäume  hinaufsteigen  (Brh.  28.  8  nach  Adbh. 
740):  taru-^ikharo-'pagatäh  krkaläsä  gagana-tala-sthita-vrsti- 
nipätäh  I  Für  das  heutige  Indien  gilt  nach  Ind.  Ant.  5.  21 
folgendes:  The  little  familiär  house-lizard  (bälli)  that  runs 
up  walls  often  utters  a  chirpiug  cry;  this  proceeding  from 
the  east  wall  of  a  house  is  very  lucky,  but  from  any  of 
the  other  three  walls  extremely  bad,  and  sufficient  to  break 
oif  any  enterprise. 


^  Von  manchen  Tieren  wird  gesagt,  daß  sie  Glück  oder  Unglück  bringen, 
wenn  sie  dem  Menschen  auf  den  Kopf  fallen ;  dies  gilt  z.  B.,  wenn  sai  atho 
mürdhni  patati  (Ms.  Brit.  Mus.  155  G.  Bl.  la).  Unter  saratha  ist  nach 
Molesworth,  Maräthi-Dictionary,  das  Chamelion  zu  verstehen;  ebenso  nach 
J.  D.  Bäte,  Hindi-Dictionary ;  cf.  oben  S.  89  das  Zitat  der  Kathasruti. 
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12.  rajanlkara-dinakarayor  |  mandala-bhedo-'paräga-vini- 

pätän  II 
yo  viksate  sa  kämksati  [  paucatvam  pancarätrena  jj 

Wer  da  sieht,  me  die  Scheiben  von  Sonne  und  Mond  verletzt 
icerden,  sich  verfärben  oder  herabfallen,  hat  in  fünf  Tagen  den 
Tod  zu  erwarten. 

Der  Anblick  von  Himmelskörpern  aller  Arten  bringt 
Glück,  falls  diese  Körper  nicht  herabgefallen  sind:  1.  89; 
anderenfalls  aber  Krankheit:  2.  13;  wenn  man  einen  Tag 
ohne  Sonne  oder  eine  Nacht  ohne  Mond  und  Sterne  (2.  96) 
sieht,  so  geht  man  alsbald  zugrunde.  Wer  dagegen  Sonne 
und  Mond  mit  vollen  Scheiben  neu  aufgegangen  (1.  101),  die 
Milchstraße  und  den  Regenbogen  (1.  137)  sieht,  erlangt  Glück; 
das  höchste  Erdenglück  wird  dem  zuteil,  der  Sonne  und 
Mond  im  Traume  verschlingt:  1.  31.  —  Die  Gottheit  des  Tages 
läßt  gute  Träume  in  Erfüllung  gehen  (1.  17  f.)  und  vernichtet 
den  bösen  Traum  (1.  22);  die  der  Nacht  ist  das  Bild  der 
Schönheit  (1.  71).  Wenn  ein  Dämon  den  Mond  verfolgt,  be- 
deutet dies  großes  Unglück:  2.  55. 

Kamsa  sieht  in  einem  bösen  Traume,  wie  Sonne  und  Mond 
zur  gleichen  Zeit  am  Himmel  von  Rähu  verschlungen  werden: 
d23;  nach  v8  bringt  der  Anblick  der  Verfinsterung  von  Sonne 
und  Mond  Augenkrankheit,  der  des  Herabfallens  beider  Zu- 
grundegehen der  Gegend;  das  Herabfallen  von  Sonne  und  Mond 
bringt  Unglück :  h  6 ;  bringt  Gefahr  für  den  Fürsten :  AP  68.  2. 37. 

Verhängnisvoll  ist  es,  wenn  Sonne  oder  Mond  ihren  Glanz 
verlieren :  q  39. 

Als  ominöse  Erscheinung  nennt  f  33  die  Fat a  m Organa. 

Abnorme  Erscheinungen  bei  Sonne  und  Mond  werden, 
wie  überall,  so  auch  in  Indien  als  ominös  betrachtet.  Eähu, 
welcher  mit  Svarbhänu  identisch  ist  (2.  55),  verfolgt  als 
Dämon  Mond  und  Sonne  und  verschlingt  sie  zeitweilig.  So 
kommen  die  zunächst  als  Naturwunder  angesehenen,  später  als 
Notwendigkeiten  halb  erkannten  (Brh.  5,  1  ff.)  Verfinsterungen 
zustande.  Darstellungen  derselben  im  Veda  sind  äußerst 
selten,  um  so  häufiger  finden  sie  sich  in  der  späteren  Literatur. 
AP  53  bringt  als  Bericht  über  den  „Wandel  des  Eähu"  eine 
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ausführliche  Schilderung  der  einer  Eklipse  vorausgehenden 
Wahrzeichen  (1.  3  ff.),  und  beschreibt  alsdann  die  am  Morgen 
(2.  3—4)  am  Mittag  (2.  5)  und  Abend  (3.  1)  eintretenden  Ver- 
finsterungen. Bisweilen  geht  die  Sonne  verfinstert  auf  (3.  2  f., 
cf.  oben  1.  101  als  Gegensatz  dazu),  verbirgt  ihr  ganzes 
Licht  oder  verbirgt  es  lange  (3. 4).  Verschiedene  Modifikationen 
(4.  1—2)  Farben  (4.  3—5;  5. 1—3;  6.  1)  und  Grade  der  Eklipse 
werden  erwähnt.  Über  deren  Häufigkeit  haben  die  älteren 
Texte,  so  auch  AP,  noch  ganz  kindliche  Ansichten  (3.  5;  4. 6—7). 
Die  jüngeren  verwenden  Verfinsterungen  als  Omina  für  eine 
unglückliche  Schlacht  usw.,  so  das  Mahäbhärata;  s.  Pet.  Wb. 
unter  rähu.  Jedenfalls  bedeuten  sie  Unglück  und  macheu 
eine  Entsühnung  notwendig  (Kaus.  99) :  atha  yatrai"  tad  ädi- 
tyaui  tamo  grhnäti  tatra  juhuyät.  Nach  AP  67.  6.  1  erfolgt 
ein  Unglück,  wenn  Kähu  Sonne  und  Mond  verschlingt,  oder 
wenn  die  Sonne  ihren  Schein  verliert  und  die  Weltgegen- 
den sich  in  blutige  Röte  tauchen  (Adbh.  700  zitiert  Bhisma- 
parvani  kuruksayanimittam,  vgl.  Skaudapuräne  varähaparä- 
jayanimittam  (Adbh.  711):  bhäskaras  cä'prabho  Sbhavat;  — 
Lingapuräne  daksaparäbhavanimittam  (Adbh.  712):  nai  "va 
dlpyati  bhäskarah  ||  (cf.  AP  64.  3.  8).  Das  Omen  gewinnt 
an  Gefährlichkeit,  wenn  die  Sonne,  statt  mit  voller  Scheibe 
und  der  Farbe  von  Schmelzbutter  aufzugehen  (Adbh.  10: 
ravir  mahän  parimandalah  kuksimän  vipulo  ghrta-manda- 
nibhah  ksemä-'^rogya-karah  suvarna-rajata-padmaprabho  vi- 
malah  snigdho  jagaddhitäya,  so  auch  im  Traumaberglauben 
s.  0.  1.  101),  verfinstert  erscheint  oder  andere  abnorme  Phä- 
nomene zeigt:  Atharvanädbhute  in  Adbh.  24: 

süryasyo  Mayakäle  tu  vikrtir  yatra  drsyate  | 
mandale  tat-samipe  vä  rasminäm  vä  viparyayah  || 
vikäras  tu  yadä  tesäm  süryali  püjyo  Stha  devatä|j  | 

Vrddhagarga  in  Adbh.  23: 

(yadi  süi-ya^i)  uccair  udayate  rükso  virasmis  tu  prakäsatej 
mahäbhayakara],!  smrtah  || 

ibid.  in  Adbh.  16: 

udaye  nilavarno  Srko  mrtyu-roga-karo  bhavet  1 
durbhiksam  krsna-kapilah  krsnädinäm  ca  vardhanaU  \\ 
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Cf.  AP  70  c.  32.  4;    Adbh.    19   zitiert   Mausalaparvani 

vrsnivamsaksayanimittam :   udayä-'stamaye diväkara^ 

vyadrsyatä  'sakrt  pnmbhih  kabandhaih  pariväritat  || ,  und 
angeblich  ebenfalls  dem  Mahäbh.  angehörig: 

adityo  rajasä  räjan  samavachanna-mandalah  | 
virasmir  udaye  nityam  kabandhaih  samadrsyata  |I 

Ähnliche,  die  Sonne  umschwärmende,  nur  aus  einem 
Eumpfe  bestehende  mythische  Wesen,  von  denen  Brh.  37 
sagt,  daß  sie  tämasakllakäs,  d.  h. :  „Verfinsternde  Pflöcke" 
hießen  und  33  au  Zahl  seien  (cf.  AP  52.  3.  4),  werden 
auch  bei  Garga  (nach  Adbh.  18)  als  Söhne  Eähu's  und  Un- 
heilstifter erwähnt: 

krsnä-"bhäh  krsnaparyantah  samkuläh  krsnara^mayah  [ 
rähuputräs  trayastrim^at  kilakäs  cä'tidärunäh  || 

Sie  sind  offenbar  vorzugsweise  die  Verursacher  der  par- 
tiellen Verfinsterungen,  Ihnen  nahesteht  der  parigha,  der 
zwar  zunächst  als  atmosphärische  Erscheinung  gedeutet  wird 
(Brh.  46.  19 :  parigha  iti  megharekhä  yä  tiryag  bhäskaro-'daye 
Sste  vä;  cf.  ibid.  46.  22  f.  und  Utpala  zu  Brh.  30.  2,  der  parigha 
mit  „bhäskarasyo'daye  Sstamaye  vä  tiryaksthitä  megharekhä" 
paraphrasiert),  und  dreifarbig,  nämlich  mit  schwarzem 
Nacken  und  blauen  resp.  roten  Enden  vorgestellt  ist  (Bhärgava 
in  Adbh.  362: 

nila-lohita-paryantam  krsnagrlvain  savidyutam  | 
trivarnam  parigham  drstvä 

ferner  BhärgavTye  nach  Adbh.  700: 

trivarne  parighe  väpi  trivarne  vä  valähake  | 
udayä-'stamayam  kuryäd  yadi  süryah  kadäcana  || 
prthivyäm  räjavamsyanäm  mahad  bhayam  upasthitam  [) 

aber  durch  seine  Verbindung  mit  kabandha  („Rumpf")  in  die 
mythische  Sphäre  gerückt  und  den  sonnenverfinsternden  Dä- 
monen benachbart  wird;  s.  die  Mahäbh.-Stellen  im  Petersb. 
Wb.  unter  kabandha  und  parigha;  ferner  Adbh.  361  ff.;  vgl. 
Garga  nach  Adbh.  20: 

^va-^rgälä-'^va-kllänäm  tathä  dhüma-kabandhayoli  | 
dar^anam  süryabimbe  ced  vinäso  bhüpates  tadä  || 
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Garga  in  Adbh.  25  erwähnt  die  Sonne  als  Unheilspenderin, 
wenn  sie  bei  ihrem  Auf-  und  Niedergang  die  Form  eines 
Rumpfes  zeigt:  udayästamaye  bhänau  kabandhasadrse  bhayam. 
Dies  ist  wohl  das  Ursprüngliche.  Zunächst  wurde  die  Sonne 
selbst  als  Rumpf  gedacht,  dann  von  „Rümpfen"  umschwärmt 
vorgestellt,  endlich  diese  mit  den  parigha  oder  klla  ver- 
wechselt, die  sie  teilweise  verschatten.  Die  zweite  Phase 
stellt  z.  B.  Kathasruti  in  Adbh.  728  dar,  wenn  sie  es  als 
ominöses  Phänomen  bezeichnet,  daß  an  oder  in  der  Sonne 
ein  Rumpf  gesehen  wird:  äditye  kabandho  drsyate.  Solche 
Vorstellungen  sind  noch  den  Comm.  geläufig:  Utpala  zu  Brh. 
46.  24.  Cf.  hierzu  AP  72.  1.  4f :  nänävarne  bahurüpe  srn- 
gini  cE  "ditye  kllavati  .  .  .,  offenbar  sachlich  parallel  zu 
der  von  A.  Weber,  Omina  und  Portenta,  Abh.  d.  Berl.  Ak. 
d.  W.  1858,  phil.-hist.  Kl.  §  10  gegebenen  Stelle  des  Adbhuta- 
brähmana:  kabandham  äditye  drs3"ate,  was  Säyana  (h.  1.) 
allerdings  auf  den  eigenen  Schatten  des  Beobachters  bezieht, 
also  übersetzt:  wenn  in  der  Sonne  (der  eigene  Körper  als 
Schatten)  in  Rumpfform  gesehen  wird  .  .  .  Auch  dies  ist  tat- 
sächlich ein  Omen,  s.  Adbh.  318  unter  chäyädbhutävarttah ; 
Kälävall  und  Ädipurana  nach  ibid.  552 — 6;  Caraka  nach 
ibid.  551;  Susruta  1.  30 f.;  vgl.  andererseits  Kälävall  in  Adbh. 
506:  yasyä  "tmä  drsyate  svapne  tan-näso  vatsarä-'rdhatah.  Hier- 
zu wäre  dann  abermals  zu  vergleichen :  Devala  in  Adbh.  507 : 
drstvä  "tmänam  mrtam  svapne  dvädasäham  sa  jlvati,  was 
soviel  heißen  muß  wie:  wer  sich  selbst  als  Leiche  sieht, 
stirbt  in  12  Tagen. 

Auf  partielle  Sonnenfinsternisse  lassen  auch  Stellen  schließen 
wie  AP  72.  3.  15 :  yadä  candrärkayor  madhye  krsnani  bhavati 
mandalam  .  .  .;  vgl.  Mayüracitra  in  Adbh.  712,  das  die  käla- 
mandalakäny  arke  als  Unheil  verkündend  bezeichnet;  Vrddha- 

gargasamhitä  in  Adbh.  21 : krsnarekhal.i . .  .  ädityah  . . . 

desavibhramam  .  .  .  räjamrtyum  ca  sücayet.  In  allen  diesen 
Fällen,  mag  es  sich  nun  um  Flecken  (mandala)  oder  Streifen 
(rekhä)  an  oder  in  der  Sonne  handeln,  doch  kann  man  auch  an 
Sonnenfiecken  oder  ähnliche  Erscheinungen  denken. 

Was  von  der  Sonne  gesagt  war,  gilt  ebenso  vom  Monde. 
Auch  seine  Eklipse  erscheint  als  Sühne  bedürftig:  Kaus.  100. 1: 
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atha  yatrai  "tac  candramäsam  upaplavati  tatra  juhuyät;  sie 
wird  überaus  häufig  (s.  Petersb.  Wb.  u.  rähu  und  oben)  zu- 
sammen mit  der  der  Sonne  genannt.  Nach  Brh.  46.  17  ver- 
ursacht der  Mond  unendliches  Glück,  wenn  er  fleckenlos, 
kompakt,  mit  gleichen  Hörnern  versehen  ist  .  .  .,  dagegen, 
wenn  er  rauh  und  blutfarbig  erscheint,  Hungersgefahr  und 
Meuterei  (Brh.  46.  16).  Sein  Zittern  kündet  die  Nähe  Rahu's 
an  (Par.  53.  1.  3).  Diese  wie  jede  andere  Abweichung  vom 
Normalzustande  bringt  großes  Unglück  (AP  72.  3.  13). 

Die  spätere  Zeit  sieht  nicht  in  der  Sonnen-  oder  Mond- 
finsternis als  solcher,  sondern  in  der  zur  Unzeit  eintretenden, 
d.  h.:  von  modernem  Standpunkt  aus  unmöglichen  Eklipse 
ein  Unglück;  sie  erfolgt  zu  einer  Zeit,  in  der  diese  Gestirne 
nicht  durch  den  Knotenpunkt  ihrer  Bahn  gehen :  s.  Petersb.  Wb. 
u.  parvan.  Von  Einzelheiten  erwähne  ich  noch  die  verderbte 
Stelle  Mayüracitra  bei  Adbh.  712 :  „candramäs  cä'py 
aparvani"  (bed.  üngl.)  und  ebend.  in  Adbh.  701,  welches 
aparva-rahu-grahane  einen  saurya  caru  verlangt. 

Die  Verletzung  der  Scheiben  von  Sonne  und  Mond 
(mandalabheda  unseres  Textes)  wird  häufig  erwähnt.  Aus  den 
ältesten,  überall  benutzten  astrologischen  Quellen  Gargasam- 
hita  und  Vrddhagargasamhitä  nenne  ich:  G.  in  Utpala  zu 
Brh.  46.  24: 

khando  vä  krsnavarno  vä  hrasvah  pingalako  Sthavä  | 
yaträ  'rko  drsyate  tatra  räjno  mrtyum  vinirdi^et  || 
G.  in  Adbh.  21:  khandah  ... 

ädityo  drsyate  yatra  räjno  mrtyum  vinirdiset, 

Vrddhag.  in  Adbh.  22:  ädityaraandalam  chinnam  .  .  . 
yadi  .  .  .  |  tad  räja-maranam  brüyäd  .... 

Ders.  in  Adbh.  21:  khandah  .... 
desavibhramam  ädityo  räjamrtyum  ca  sücayet  | 
Garga  in  Adbh.  522 :  ekasrngam  asrngam  vä  vi^Irnam . . .  [ 
pratipady  uditam  candram  yah  pasyati  sa  nasyati  || 

Von  anderen  Autoren  nennen  wir  Kathasniti  in  Adbh.  728 : 
äditye  chidram  drsyate  .... 

Hier  wie  im  folgenden  wird  immer  von  einem  „chidra", 
einem  Loch  oder  Eiß  in  der  Sonne  gesprochen. 
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Mayüracitra  in  Adbh.  521:  candramadhye  tu  ya^  chi- 
dram  pa^yen  mäsam  sa  jlvati  | 

Ebend.  in   Adbh.   701:   äditye   cMdram    älokya  .... 
kuryät  sauryam  carum  dvija^  | 
Närada  in  Adbh.  522: 
äditya-candrayor  madhye  chidram  pasyati  yo  narah  | 
utpätam  Idr^am  drstvä  mäsam  ekam  sa  jTvati  | 
Brh.  46.  24,  unter  Varäha  zitiert  in  Adbh.  21: 
khandat . . .  yasmin  dese . . .  a r  k as  tasyä  'bhävali  präyo  räjnah  | 

Nach  Agnipuräna  263.  31^  bringt  Unglück:  chidratä 
^a^i-süryayoli;  nach  AP  64.  6.  6:  candrärkolkä-prabhedäh; 
Saun.  Kär.  Bl.  69  a:  ras^mihlnam  ravim  pasyed  raves  chidram 
ca  bhedanam. 

Des  Herabfallens  von  Sonne  und  Mond  (vinipäta 
unseres  Textes)  gedenken  die  Omina-Texte  äußerst  selten, 
dafür  um  so  häufiger  der  Sternschnuppen,  Fackeln,  Meteore  usw., 
cf.  2.  13. 

Was  nun  das  Verhalten  des  Einzelnen  bei  Sonnen-  und 
Mondfinsternissen  anbelangt,  so  gibt  Dharraasindhu  Kap.  31 
im  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  Bombay  brauch  15. 
260—9  darüber  ausführliche  Vorschriften.  Ibid.  268  f.  wird 
ein  disc-donation-rite  von  Garga  beschrieben,  der  darin  be- 
steht, daß  man  bei  Sonnenfinsternissen  eine  Sonnenscheibe 
aus  Gold  und  eine  Schlange  aus  Gold,  bei  Mond-F.  eine  Mond- 
scheibe aus  Silber  und  eine  Schlange  aus  Gold  (!)  herstellt  und 
sie  in  einen  Kessel,  der  mit  flüssiger  Butter  gefüllt  ist,  hinein- 
wirft, wobei  Gebete  gesprochen  werden.  Dadurch  befreit 
man  sich  von  allem  Unheil,  das  diese  Naturerscheinungen 
sonst  bringen  würden.  Es  folgt  noch  ein  Gebet  an  Rähu, 
Geschenke  an  die  Brahmanen  usw.  Diese  Zeremonie  ist 
namentlich  auch  dann  nötig,  wenn  die  Verfinsterung  den  Ge- 
burtsstern oder  die  Sonnenkonjunktion,  unter  der  man  geboren 
ist,  trifft.  Hier  scheint  eine  jüngere  Fassung  von  AP  12 
vorzuliegen:  man  soll,  um  irdische  oder  himmlische  Güter  zu 
erlangen,  einen  runden  Kuchen  in  ein  mit  Zuckerwasser  und 
flüssiger  Butter  gefülltes  Gefäß  werfen,  dieses  schließen,  ein 
Goldstück  darauflegen  und  mit  roten  Blumen  verehren.    Dazu 
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gehört  ein  vedischer  Spruch.    Das  gleiche  Thema  behandelt 
ausführlich  die  grahana-prasüti-^äntividhi  der  Saun.  Kar.: 

grahaiie  candra-süryasya  prasütir  jäyate  yadi  | 
vyadhi-pidä  tadä  strinäm  ädau  tu  ketu-darsanät  1| 
ittham  samjäyate  yas  tu  tasya  mrtyur  na  sam^ayal;!  | 
vyädhi-pidä  ca  däridryani  sokas  ca  kalaho  bhavet  || 
^äntim  tesäm  pravaksyämi  naränäm  hita-kämyayä  | 

Nun  folgt  die  Vorschrift,  daß,  wenn  die  Verfinsterung 
unter  dem  Naksatra  eintritt,  unter  dem  man  geboren,  die 
Figur  des  leitenden  Sternes  desselben  in  Gold  (?  Text  liest: 
suparnena)  nachgebildet  werden  soll.  Bei  Sonnenfinsternissen 
soll  man  die  Sonnenscheibe  in  Gold,  bei  Mondfinsternissen 
die  Mondscheibe  in  Silber,  ferner  ein  Bild  des  Rähu  in  Blei 
auf  geweihtem  Platze  mit  Kuhdung  beschmieren,  mit  Kleidern 
schmücken  und  alle  drei  Statuen  feierlich  aufstellen.  Bei 
Sonnenfinsternissen  soll  man  dem  Bilde  der  Sonne  rote  Ge- 
treideköruer,  rote  Salben,  Blumen  und  Gewänder  geben,  „denn 
die  Sonne  liebt  das" ;  bei  Mondfinsternissen  müssen  die  gleichen 
Gaben  weiß  sein,  „denn  so  liebt  es  der  Mond".  Es  folgen 
Gebete  an  das  bedrohte  Gestirn.  Das  Opferholz  soll  bei  der 
Sonne  aus  arka-,  beim  Monde  aus  paläsa-Holz,  bei  der  Ver- 
ehrung des  Rähu  aus  dürvä  bestehen.  In  brahmavrksa-Holz 
soll  man  dem  Herrn  des  die  Zeit  der  Verfinsterung  regierenden 
Zodiakalbildes  (1.  bhesäya)  die  nun  folgende  Spende  ausschütten, 
die  aus  flüssiger  Butter,  Kuchen  und  Sesam  zu  bestehen  pflegt. 
Der  Opferveranstalter  weiht  sich  sodann  durch  Besprengung 
mit  vielen  Substanzen,  verehrt,  geläuterten  Sinnes,  den  äcärya 
(Lehrer,  wohl  meist  Purohita),  schenkt  ihm  die  drei  Opfer- 
statuen samt  Honoraren,  speist  die  Brahmanen  usw.  —  Diese 
Ritualvorschriften  werden  auf  Bhärgava,  eine  der  Haupt- 
autoritäten der  AP,  zurückgeführt: 

anena  vidhinä  ^äntim  kuryät  samyag  vis^esatalj  ] 
akäla-mrtyu-sokarn  ca  vyädhi-pidä(m)  na  cä"pnuyät  || 
saukhyam   saumanasyam   nityarn   saubhägyam    labhate 

narah  | 
ittham-grahana-jätEnam  sarvä-'rista-vinä^anam  1| 
kathitam  bhärgavene'dam  saunakäya  mahätmane  | 
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Nach  AP  68.  2.  4  bedeutet  ein  im  Traume  gesehener 
Hof  um  den  Mond  Glück.  Diese  „Höfe"  spielen  in  der  Omina- 
Kunde  eine  sehr  große  Rolle.  Ihnen  sind  AP  61  und  63 
gewidmet,  desgl.  Brh.  34,  dessen  Kommentator  wichtige  Zitate 
aus  Käsyapa,  Garga  usw.  gibt.  Eine  Definition  des  parivesa 
gibt  Brh.  34.  1,  mit  einer  Ahnung  des  naturwissenschaftlich 

Richtigen  ^ 

Eine  vernünftige  Naturbeobachtung  hat  gelehrt,  daß  der 
„Hof"  meist  Regen  bringt;  dies  gilt  von  dem  der  Sonne  und 
des  Mondes  in  gleicher  Weise  (Brh.  21. 14;  34.  7;  AP  65.  2.  3, 
Quelle  in  Utpala  zu  Brh.  22.  7;  Vatakanikä  in  Adbh.  738; 
Mayüracitra  in  Adbh.  291  und  oft).  Deshalb  verliert  der 
„Hof"  zur  Regenzeit  seine  ominöse  Kraft:  AP  64.  9.  1;  da- 
gegen bedeutet  ein  zur  Zeit  der  Regenlosigkeit  auftretender 
Hof  um  Sonne  und  Mond  Verderben:  AP  63.  1.  10;  cf.  67. 
6.  4;  Komm,  in  Adbh.  Brähm.  bei  A.  Weber,  Omina  und  Por- 
tenta  §  10.  Ominös  sind:  häufig  sich  wiederholende 
Naturerscheinungen  dieser  Art:  AP  64.  4.  5,  7.  4; 
namentlich,  wenn  sie  zu  den  Zeiten  der  Däm- 
merungen auftreten:  AP  64.  7.  8;  Brh.  3.  34;  34.  9; 
Garga  bei  Utpala  zu  Brh.  34.  8 ;  derer  werden  3  angenommen 
(die  Mittagszeit  eingeschlossen) :  AP  63.  2.  2 ;  Garga  in  Adbh. 
291  (die  Dämmerung  ist  besonders  ominös,  weil  den  Asura's 
gehörig:  Ait Brähra.  1.  23) ;  gewisse  Farbenerscheinun- 
gen zeigen:  hier  sind  die  Angaben  z.  B.  von  Brh.  34.  2 ff., 
Käsyapa  in  Utpala  zu  Brh.  34.  3;  AP  63.  1.  2 ff.;  63.  4.  5 ff. 
=  Bhärg.  in  Adbh.  287  ziemlich  phantastisch  und  widerspruchs- 
voll. Sicherlich  gilt  die  düstere  und  die  (imaginäre) 
Blutfarbe  auch  hier  als  ominös:  (Brh.  34.  5 f.,  9;  Mayüra- 
citra in  Adbh.  291: 

raktäbhe  parivese  ca  raveh  syäd  bhüpateh  ksayah  [ 
candrasya  tu  camünäm  tu  samprabhasyä'prabhasya  ca  || 

1  Die  Bhärg.  in  Adbh.  285  geben  AP  63.  1,  5—7  in  folgender  Fassung: 
grhltvä  bhü-rajah  suksmavarnam  pämsum  niyamya  ca  | 
pldäm  ahani  yogena  marutä  mandallkrtät  || 
hitä-'hitä-'rtham  lokänäni  jyotimsy  uparunaddhi  vai  | 
naksatra-graha-täränära  sasino  dinapasya  ca  || 
nivisto  bhäva  ägantuh  parive.sa  iti  smrtah  | 
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AP  63.  5.  1  =  Bhärg.  in  Adbh.  288 f.;  AP  63.  2.  5;  wenn- 
gleich der  Komm,  zu  Brh.  28.  6^  in  Adbh.  739  an  rote 
„Höfe"  als  Regenbringer  denkt)  die  helle  (butter-,  honig-, 
silberähnliche)  als  heilvoll:  Samäsasamhitä  bei  Utpala  zu 
Brh.  34.  9;  Brh.  34.  23;  AP  63.  4.  9 ab,  5.  1;  (63.  4.  9ef 
muß  falsch  sein). 

Verderben  bringen  die  Höfe,  wenn  sie  gewisse 
Formen  zeigen:  Samäsasamhitä  bei  Utpala  zu  Brh.  34.  9: 
cäpa-vikära-sannibhah  .  .  .  parivesah  päpaphalah,  z.  B.  zwei 
oder  mehr  Kreise  geben:  Brh.  34.  10;  Garga  in  Utpala  h.  1. 
=  Garga  in  Adbh.  291 ;  Bhärg.  in  Adbh.  291  f.  ==  AP  63.  2, 9,  3. 1 ; 
mit  anderen  ominösen  Phänomenen  kombiniert 
sind:  Brh.  34.  8;  AP  63.  1.  8 ff.;  (9 cd  liest  Adbh.  S.  besser: 
aprakäsäd  dinapater  ä  naksatränugämini) ;  während  dieser  o  m  i- 
nöse  Tiere  undVögel  schreien:  AP  63.  2.  3;  oder  end- 
lich wenn  sie  einen  oder  mehrerePlaneten  in  ihre 
Kreise  ziehen:  Samäsasanihitä  bei  Utpala  zu  Brh.  34.  9: 
grahachädl . . .  parivesah  päpaphalah  .  .  . ;  hier  wird  zwischen 
den  einzelnen  Planeten  genau  unterschieden:  Brh.  34,  12—15; 
Bhärg.  in  Adbh.  293  =  63.  3.  2c  ff.;  die  Anordnung  ist  in 
beiden  Texten  ganz  verschieden,  und  zwar  folgen  in  dem 
Zitat  des  Adbh.  S.  unmittelbar  aufeinander:  AP  63.  3.  2 cd, 
3.  3ab,  4.  2cd,  4.  3ab,  4.  Icd,  4.  2ab,  4.  3cd,  4.  4ab, 
3.  3cd,  3.  4abcd,  3.  5ab,  4.  6ab;  cf.  63.  2.  3. 

Wenn  zwei  Planeten  oder  Sonne  und  Mond  im  Inneren 
eines  Hofes  stehen,  gibt  es  Kämpfe;  bei  dreien  Hungersnot 
und  Dürre;  bei  vieren  stirbt  der  König  samt  Minister  und 
Hauspriester;  bei  fünfen  geht  die  Welt  zugrunde:  Brh.  34. 
16—18;  Käsyapa  in  Utpala  zu  Brh.  34.  18;  AP  63.  3.  6 ff,; 
ominös  ist  es,  wenn  der  parivesa  ein  Sternbild  durch- 
schneidet: AP  63.  2.  3.  Die  einzelnen  Tage  des  lunaren 
Halbmonats  differenzieren  die  Bedeutung  des  „Hofes" :  Bhärg. 
in  Adbh.  295  =  AP  63.  3.  8—4.  1;  desgl.  die  Erscheinung 
einzelner  Stücke  des  „Hofes".  Die  Lücken  sind  für  den 
kriegslustigen  Fürsten  gewissermaßen  Pforten  zum  Gang  in 


*  Der  Text  lautet:  krkavaku-vilocano-'pamah  parivesah  .  ,  .  vrstidäb, 
wozu  der  Komm.:  krkaväku:  jalakukkuta  atilohita  ity  arthah. 
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das  Feindesland  (Bhärg.  in  Adbh.  296;  Text  besser  als  AP 

63.  5.  3): 

chidrany  eva  trini  ca  syur  mahänti  vimaläni  ca  | 
tair  dväraih  pärthivo  yäyät  prachannäs  tu  visankatäh  |1 

Komm,  dazu:  prachannä  yä  disas  tä  visankatä  durgrähyäh  |1 
Nach  AP  68.  5.  15  gibt  es  neun  Arten  von  „Höfen".  — 
Die  ältesten  Quellen  der  Mantik  scheinen  über  den  parivesa 
ohnehin  ungünstiger  zu  denken:  nach  Garga  in  CTtpala  zu 
Brh.  34.  9  =  Garga  in  Adbh.  291  bedeutet  ein  bei  Tag  die 
Sonne,  bei  Nacht  den  Mond  umgebender  Hof:  wenn  er  sich 
24  Stunden  hindurch  zeigt:  den  Tod  des  Königs;  eine  Woche 
lang:  Untergang  alles  Lebens;  vgl.  jedoch  Garga  bei  Utpala 
zu  Brh.  34.  11  =  Garga  in  Adbh.  292;  Bhärg.  in  Adbh.  295 
(=  AP  63. 4. 4f;  jedoch  mit  dem  textgeschichtlich  interessanten 
interpretierenden  Zusatz : 

prthak  tärä-grahasyai"va  naksatränäm  athäpi  vä  ] 

pariveso  yadä  dr^yas  tadä  narapater  vadhali  || 

yadi  ketü-'dayo  na  syäd  anyathä  tad  bhavet  phalam  |). 

Da  auch  AP  72.  3.  3  den  „Hof  zu  den  sühnebedürftigen 
Erscheinungen  zu  zählen  scheint,  müssen  wir  annehmcD,  daß 
er  im  alten  Indien  stets  als  ominös  galt,  falls  er  eine  ab- 
sonderliche Form  zeigte,  unter  absonderlichen  Bedingungen 
auftrat  usw.  Das  harmlos  und  zur  gewohnten  Jahreszeit 
auftretende  Phänomen  dagegen  wurde,  gleichgültig,  ob  es  bei 
der  Sonne  oder  dem  Monde  beobachtet  wurde,  nicht  beachtet. 

13.  nayanä-"mayah^)  prapäte^)  [  tärä-graha-dTpa-vidyutäm 

sadyah  || 
äbharanasya  yad-angät  |  tad-anga-rogah  sphutibhavati^)l| 

1)  B  Oyo  2)  B  nipäte  3)  B  sphntam  bhavati 

Augenkrankheit  erfolgt  sofort  beim  Herahfallen  von  Sternen, 
Planeten,  Fackeln  und  Blitzen;  von  welchem  Gliede  Schmuck 
he'^ahfällt,  an  diesem  Gliede  entfaltet  sich  Erkrankung. 

D^r  asviny-äditäre  athavä  bhaumädika  graha  kimvä 
vidyullatä  äkä^ämtüna  bhümlvara  padalyä  kirnvä  dlpa  bhüml- 
vara  padalä  asem  svapnärata   pähilem  tara  netraroga  hoto. 
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amgävarüna  kämliTm  alamkära  galüna  blmmlvara  padalä  asem 
päliilem  tara  tyäca  amglm  roga  hoto. 

Der  Anblick  von  Meteoren  usw.:  1.  89;  Juwelen 
und  Schmuck:  1.  95. 

i  66 :  tärakävaj(ra)nirvänam  ulkä  (statt  uktä  des  Ms.)-patanam 

eva  ca 
bhümikampa(s)   tu   svapnämte  (Rest  fehlt;   Text  ganz 

korrupt). 

Nach  k  10  ist  ominös:  patanam  tarakädlnäm. 
0  59 :  tärakä-vajra-nirghosam  ulkä-patanam  eva  ca  | 

bhümikampam  ca  svapnänte  desa-rästrasya  udvasah  I| 

q  39 :  Unglück  erfolgt,  wenn  man  im  Traume  sieht :  pata- 
ntam  cä'tha  naksatram  täräkädims  ca  vä  yadi ;  ebenso  Saun. 
Kar.  Bl.  73  a. 

Das  Herabfallen  von  Meteoren  bedeutet  für  Karnsa 
Unglück:  d24;  ebenso  die  Erscheinung  des  dhümaketu; 
vgl.  e33. 

Nach  V 15  bedeutet  das  Herabfallen  von  Fackeln, 
Planeten  und  Mondhäusern  Unglück.  Paräs'ara  in  Adbh. 
503:  candrä-'rka-nipatanam  abhiplavo  vä  caksur-vyäghätäya 
pärthivo-'padraväya  vä  ] 

Das  tiefe  Grollen  einer  Wolke  und  der  Blitz  (tadit)  sind 
aber  nach  wl3  gute  Vorzeichen. 

Der  bloße  Anblick  der  Gestirne  des  Himmels  ist  ein 
gutes  Omen: 

graha-naksatra-täränäm  candra-mandala-darsanam  (istam) 

Das  Abfallen  von  Schmuck  bedeutet  Unglück:  Parä- 
sara  in  Adbh.  503:  mani-ratnä-"bharana-patanaui  chedanäya. 

Die  Omina-Kunde  steht  auf  dem  Standpunkte,  daß  sie 
das  Herabfallen  von  Blitzen,  Meteoren  und  Sternen  in  der 
JRegel  nur  dann  als  böses  Wahrzeichen  betrachtet,  wenn  dies 
den  Naturgesetzen  zuwiderzulaufen  scheint,  d.  h.  wenn  die 
Blitze  oder  Himmelskörper  am  Tage  statt  in  der  Nacht  herab- 
fallen, wenn  sie  zu  unrichtiger  Jahreszeit  gesehen  werden,  oder 
auf  menschliche  Bauwerke,  geheiligte  Naturgegenstände  usw. 
«ich  stürzen,  resp.  andere  Gestirne  berühren  oder  verfinstern. 

Kau^.  128. 1  sagt  ganz  im  allgemeinen:  atha  yatrai  "tan 
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naksatränipatäpatäni'va  bhavanti,  tatra  juhuyät ;  nach 
AP  50.  9.  3  ist  ein  böses  Omen:  naksatrapätasyo'tpattili . . . 

Es  handelt  sich  dabei  wahrscheinlich  auch  um  die  Fixsterne, 
soweit  sie  am  deutlichsten  sichtbar  sind,  und  um  die  Sterne 
der  Mondstationen.  Nach  Saun,  Kar.  Bl.  69  a  ist  verhängnis- 
voll: naksatra-candra-saryänäm  maho-'lkä-pätanam  tathä  | 

Seltener  wird  das  Fallen  der  täräs,  der  Fixsterne  im 
allg.,  ominös  genannt;  immerhin  erwähnt  es  schon  Vrddhagarga 
in  Adbh.  176  als  Symptom  für  das  Aufgehen  gewisser,  unheil- 
bringender Planeten  (dlmmaketu) : 

sadhümä  därunäkärä  jvalad-ahgSra-saprabhäh  | 

täräh  patanti  gaganän  nirghäto-'lkä  diso  da^a  ][ 
und  die  alte  Quelle  bei  Adbh.  732 :  atha  yadä^'sya  tarä varsäni 
co'lkäh  patanti  dhümäyante  .  .  . 

Daß  irgendwo  vom  Sturze  eines  graha  (Planeten)  die 
Rede  wäre,  ist  mir  nicht  bekannt,  da  (Bhlsmaparvani  kuru- 
pändava-sainya-ksaya-nimittam)  in  Adbh.  700:  pradipyamänäh 
sampetur  divi  sapta  raahägrahah  nach  der  Glosse  auf  den 
großen  Bären  geht. 

Unter  dipa  („Fackel")  muß  etwa  eine  ulkä  verstanden 
sein,  ein  unklares  Ding,  wenn  wir  die  Systematik  von  Brh. 
33.  Iff.  annehmen,  die  sie  in  die  5  Gruppen:  dhisnya,  ulkä, 
a^ani,  vidyut  und  tärä  zerlegt.  Diese  Teilung  entspricht  völlig 
AP  58  b.  1.  8  =  Bärh.  in  Adbh.  322: 

tärä  dhisnyäs  tatho"lkäs  ca  vidyuto  Ssanayas  tathä  | 
vikalpäh  pancadhä  cai"säni  parasparabalo-'ttaräh  \\ 

Dieselbe  Quelle  nennt  in  Adbh.  324  Saunaka  als  Urheber 
dieser  Fünfteilung,  tärä  s.  Pet.  Wb.  u.  tärä  14,  ferner  Bärh. 
in  Adbh.  322  (=  AP  58b.  3.  9 ff.): 

yas  tu  ^uklena  varnena  vapusä  pesalena  ca  | 
padma-tantu-nikäsena  dhüma-räjT-nibhena  vä  || 
ulkä-vikärah  so  Spy  uktas  tärakä  näma  nämatah  | 
Garga  bei  Utpala  zu  Brh.  33. 1  versteht  unter  den  ulkäs  die 

von  den  Welthütern  als  Wahrzeichen  geschleuderten  Geschosse : 
svä-'sträni  sanisrjanty  eke  subhä-'subhä-nivedinah  | 
lokapälä  mahätmäno  lokänäm  jvalitäni  tu  || 

(ebenso  Garga  in  Adbh.  321). 
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Varähamihira  1.  c.  -wiederholt  die  der  späteren  Zeit  ge- 
läufige Vorstellung,  daß  die  ulkä  der  Körper  eines  Menschen 
sei,  der,  nachdem  er  die  Früchte  seiner  guten  Taten  im  Himmel 
aufgezehrt,  wieder  auf  die  Erde  herabfällt  ^  Eine  ulkä  — 
das  Wort  entspricht  unserem  Meteor,  Himmelsfackel  und 
allen  verwandten  Erscheinungen,  cf.  Brh.  33.  8  ^  —  mag  den 
alten  Texten  als  schlechthin  ominös  erschienen  sein:  nach 
Adbh.  ßr.  bei  A.  Weber,  Omina  u.  Portenta  §  9  bedeutet 
es  Unglück,  wenn:  „ulkäh  patanti  nipatanti  dhümäyanti"; 
cf.  Adbh.  732.  Üer  Meteorfall  ist  ein  in  dem  Mahäbhärata 
und  den  Puränen  häufig  verwandtes  Motiv  zur  Ankündigung 
von  bevorstehendem  Unheil,  so  Mahäbh.  Vanaparvani  bhlma- 
parajaya-nimittam  und  Udyogaparvani  bhlsmäbhiseke  bhlsma- 
vadha-nimittam  (beide  Stellen  nach  Adbh.  710);  Bhägava- 
tapuräne  jagadudvejaka-hiranyäksakasipü-'tpattau  nimit- 
tam  ;Skandapuräne  varähaparäjaya-nimittam ;  beide  Stellen 
nach  Adbh.  712;  Matsyapuräna  233.  7d  und  häufig;  s.  Petersb. 
Wb.  u.  ulkä.  —  Mayüracitra  in  Adbh.  332,  cf.  AP  58  b.  4.  10% 
spricht  von  einem  mit  einem  Steinregen  gepaarten  Massenfall 
von  Meteoren,  der  namentlich  Heerführern  verderblich  ist: 

ulkävarso  yadi  bhavec  chilävarsa-samanvitah  | 
yodhamukhya-sahasränäm  bhümih  pasyati  sonitam  || 
cf  Brh.  33.  11. 

Das  Aussehen  der  ulkä  wird  öfter  beschrieben.     Sie  ist 
so  lang  wie  ein  Mensch,  am  Kopfe  breit,  am  Schwänze  dünn  r 

»  Adbh.  321  gibt  als  Bärh.  die  Lehre  der  AP  58  b.  1.  3  ff.  in  folgender 

Fassung : 

apradhrsyäni  yäni  syuh  sarlränl  'ndriyair  drdhaih  | 

ksamävanti  visuddhäui  satyavrata-ratäni  ca  || 

täny  etäni  prakäsaute  bhäbbir  vitimiram  nabhah  | 

samantiid  valayantl  'ha  yasmä  damsukarain  tapah  (!  wohl  tatah)  \[ 

täni  bhiigya-ksayäd  bhnyah  pracyutäni  nabhastalät  | 

ksitau  salaksanäny  eva  nipatanti   ha  bhärgava  || 

tesam  nipatanam  vipra  yatra  yatreha  jäyate  | 

tatra  tatrai'va  vividham  prajänäm  jäyate  bhayam  || 

cf.  Bärh.  in  Adbh.  324: 

svargacyutänäm  patatäm  laksanam  punyakarmanäm  | 
prakrtyä  paurusl  yolkä  .  .  . 

*  ulkä  als  Kugelblitz :  Bärh.  in  Adbh.  325 :  pradhävanti  ca  golavat  (ulkäh). 
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Brh.  33.  8;  cf.  AP  58b  2.  3c;  Barh.  in  Adbh.  324:  nara- 
pramänä  vijnej^ä  ulkä;  Adbh.  322:  yä  cä'  vanim  abhipatyä 
"su  purusamätram  abhijvalet  .  .  . 

Sehr  häufig  wird  betont,  daß  sie  Schaden  bringt,  wenn 
sie  am  Tage  statt  in  der  Nacht  erscheint,  so  Kaus'.  126.  1; 
AP  64.  4.  4;  cf.  die  in  Adbh.  341—6  gegebenen  Belege. 

Vgl.  auch   AP  50.  9.  2  a:  divä  hy  asm  in  (sürye)  pataty 
ulkä  .  .  .;  —  ferner  wenn  sie  aufplatzt:  AP  64.  6.  6;  70c. 
32.  12;  Bärhasp.  in  Adbh.  324:  khanda-khandaiii  gatah  kä^cid; 
Mayüracitra  ibid.  331:  madhye  cai"  va  visiryate;  Käsyapa 
zu  Brh.  33.  10;  wenn  sie  Getöse  verursacht:  AP  64.  4.  4; 
Brh.  33.  23,  28;   Bärh.   in  Adbh.  239,  325;  viel  Rauch  und 
Funken  gibt:  Mayüracitra  in  Adbh.  331,  cf.  345;  Brh.  33.  28; 
Garga   in   Adbh.   330;   Paräsara  ibid.   331;   Bärh.   ibid.  239; 
bestimmte,  phantastisch  beschi iebene  Formen,  namentlich 
die  von  Waffen  und  ominösen  Tieren,  zeigt:  Brh.  33.  9.  24—28; 
äyudhasannibhäh:  Bärh.  in  Adbh.  325;   cf.   ibid.  328;    Garga 
ibid.:  süla-pattisa-samsthänäh;  oder  Farben  trägt:  nämlich 
rot:   Garga  in  Adbh.  329;    Mayüracitra:  ibid.;   dunkelfarbig, 
rauh,    blutig  usw.  Brh.   33.  16;   oder   pechschwarz:   atikrsnä: 
Bärh.  in  Adbh.  328;  ihre  Bahn  abnorm  ist:  Brh.  33.  25,  28; 
Bärh.  in  Adbh.  326;  resp.  sie  planlos  am  Himmel  herum- 
irrt:   Bärh.  aaO.;    wenn  sie  zur  Zeit  der  Morgen-  oder 
Abenddämmerung   auftritt:   AP   53.  1.  5a;   Brh.  33.  16; 
oder  am  Mittag  erscheint:  BhärgavTyara  in  Adbh.  344 f.: 

madhyähne  cet  pated  ulkä  jvalantl  cä'gnisannibhä  | 
sasainyam  saptarätrena  sä  hanyän  medinipatim  || 

wenn  sie  auf  das  eigene  Geburtsgestirn:  AP  67.  6.1. 
Mayüracitra  in  Adbh.  345;  oder  auf  die  Sonne:  AP  50. 
9.  2a;  das  Agastya- Gestirn:  Brh.  11.  21;  einen  Pla- 
neten: Mayüracitra  in  Adbh.  702;  Brh.  33.  17;  Adbh.  334 ff.; 
oder  ein  naksatra:  Brh.  33.  17 ff.;  trifft;  wenn  sie  mensch- 
liche Wohnstätten:  Brh.  33.  20;  Bärh.  in  Adbh.  340; 
€in  Stadttor  (Türriegelj:  Bärh.  in  Adbh.  340;  Brh.  33.22; 
Götterhäuser  oder  Götterbilder:  Brh.  33.20,22;  cf. 
Bärh.  in  Adbh.  340f.;  Scheunen  und  Viehställe:  Brh. 
33.  21  f.;  Bärli.  in  Adbh.  341;    oder  einen  Kirchhofs  bäum 
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Brh.  33.  21;  Bärh.  in  Adbh.  340  heimsucht.  —  Dagegen  be- 
deutet sie  nach  Brh.  33. 15,  wenn  sie  deutlich  sichtbar,  glänzend, 
nicht  zerstückelt,  von  oben  nach  unten  herabkommend  ist, 
Gedeihen;  schon  Garga  in  Adbh.  332  und  Mayüracitra  ibid. 
333  weiß  von  der  glückbringenden  weißen  ulkä  zu  be- 
richten. Immerhin  muß  diese  Idee  für  sekundär  gelten.  Auch 
das  weiße  Meteor  bringt  ursprünglich  Unglück :  Bärhasp.  in 
Adbh.  333;  Garga  ibid.  334;  —  glückverheißend  ist  die 
ulkä,  wenn  sie  aussieht  wie  ein  Banner,  ein  Fisch,  ein  Berg, 
ein  Elefant,  ein  Lotus,  der  Mond,  ein  Pferd,  reines  Silber,  ein 
Schwan,  der  Srl-Baum,  Diamant,  eine  Muschel  oder  ein  Sva- 
stika-Zeichen ;  Brh.  33.  10  cf.  Bärh.  in  Adbh.  325: 

padma-^ankhe-'udu-vajrä-'hi-matsya-dhvaja-nibhä^i  subhäh  | 
srlvrksa-svastikä-"vartta-hanisa-dviradavat  tathä  |1 

Zu  gewissen  Zeiten  werden  Meteorfälle  häufig  beobachtet. 
Alsdann  gelten  sie  als  nichts  Außergewöhnliches  und  Ominöses ; 
merkwürdigerweise  gibt  die  Quelle  in  Adbh.  743  den  Sommer 
und  die  Reifzeit  als  diese  Jahreszeiten  an: 

täro-'lkä-päta-kalusam  kapilä-^'rke-'ndu-mandalara  | 
drstvä  grisme  subham  vadet  || 

und:  krsnä-'njanä-"bham  äkäsam  täro-'lkä-päta-pinjaram  | 
sisire  subhäh  || 

Auch  der  Blitz  ^  gilt  unserem  Texte  als  böses  Omen. 


'  Zwischen  vidyut,  asani  und  nirghäta  bestehen  Unterschiede,  cf. 
Bärh.  in  Adbh.  701  (s.  o.):  anabhre  patate  vidyudasanir  vä  ghanair 
vinä  .  Eine  Beschreibung  der  vidyut  finden  wir  in  Bärh.  in  Adbh.  323: 

tatra  sabdena  mahatä  bhrsain  tatatatäyinä  I 

sattva-viträsinä  'tyartham  sabdeno  'ddesa-käriuä  || 

jvälämülä  visarpinyah  prakrtyä  'tyugradarsanäh  | 

vidyuto  nipatanty  äsu  jlvatsn  vana-räjisu  ||  cf.  AP  58  b.  2.  2  und  Brh.  33.  5. 

Die  aäani  fällt  nach  Brh.  33.  4  radartig  (cakrasainsthänä,  Utpala  h.  1.: 
cakravad  bhramantl),  den  Erdboden  zerreißend,  mit  großem  Getöse  auf 
Menschen,  Elefanten,  Pferde,  wilde  Tiere,  Steine,  Häuser,  Bäume  und  zahme 
Tiere  herab;  —  der  nirghäta  gilt  nach  Garga  in  Adbh.  307  =  Garga 
bei  Utpala  zu  Brh.  38.  1  (cf.  im  Komm,  zu  Brh.  3.  10)  als  ein  durch  die 
Mischung  zweier  Winde  entstandener  Körper: 

yadä   ntarikse  balavän  märuto  märutä  "hatah  | 
pataty  adhah  sa  nirghäto  bhaved  anila-sambhavah  ||  ;  in  der  Regel 
Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Voraibeitea  XI,  4.  13 
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Er  ist  es  nach  der  Auguralkunde,  wenn  er  aus  heiterem 
Himmel  fällt:  Matsyap.  231.  5;  AP  70b.  17.  3f.  =  Barh. 
in  Adbh.  376,  cf.  309;  70  c.  32.  10,  cf.  Bärh.  in  Adbh.  701: 
anabhre  patate  vidyud  asanir  vä  ghanair  vinä  | ;  nach  Parä- 
^ara  in  Adbh.  523  ist  ominös:  vidyutäm  darsanam  ameghe 
caturthe;  ähnlich  Devala  und  Märkandeyapuräna  in  Adbh. 
aaO.;  —  nach  Saun.  Kar.  Bl.  69  a  bringen  Blitze  ohne  Wolken 
und  Wolken  ohne  Blitze  Unglück:  ameghe  vidyutäm  pasyan 
na  tu  meghe  ca  vidyutäm;  am  Tage  leuchtet:  Brh.  28.  12; 
Visnudharm.  nach  Adbh.  523;  wenn  er  auf  menschliche 
Bauwerke  oder  Ansiedelungen  (Wohnhäuser,  Paläste,  Hütten, 
Tempel,  Pferde-  und  Elefantenställe,  Stadttore,  Tore,  Pforten, 
Mauern,  Städte,  Dörfer)  fällt:  Kathasruti  in  Adbh.  727: 
yatra  vesmani  präsäde  säläyäm  vrkse  nagare  gramamadhye 
Spi  vä'sanih  patati,  nirghätah  patati;  cf.  Matsyapuräna- 
Visnudharmottarayoh  nach  Adbh.  417: 

präsada-torana-dvära-nrpave^ma-surälayam  | 
vidyutä  väpi  dahyante  tatra'pi  nrpater  bhayam  || 

wohl  verstümmelte  Wiedergabe  von  AP  70  b.  20.  1;   Adbh. 

346:  Mayüracitre: 

präsäde  bhavane  ksetre  gramamadhye  tathä  girau  | 
nirghätah  cä'sani^  caiva  patitä  yadi  karhicit  || 
bhayam  tatra  vijäniyäc  chäutih  sädhäranl  tv  iha  | 

ibid.: 

präkäre  nagaradväre  torane  räjavesmani  | 
gaja-^älä-'^va-^äläyäm  vidyut-prapatane  sati  || 
.     vinasyanti  bala'dhyaksäh  prathamä  säntir  atra  tu  | 

und  viele  ähnliche  Stellen  aus  demselben  Texte;  Närada  in 
Adbh.  347: 

grhe  vajram  pated  yatra  tatra  dosam  vinirdiset  .  .  . 

Närada  in  Adbh.  348: 

yatra  devakule  vajram  pated  grdhro  Spi  vä  punah  | 
I^äno  bhidyate  yatra  vaj renal va^hatah  kvacit  || 
grämo-^tsädo  bhavet  tatra  svämino  maranam  diset  | 

wird  aber  nirghäta  mit  vidyut  oder  ^sani  völlig  synonym  gebraucht.     Die 
Übersetzung  im  Petersb.  Wb.  ist  danach  zu  modifizieren. 
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wenn  er  Bäume  zerschmettert:  Kathasriiti  in  Adbh,  727 
(s.o.);  (—  ein  vom  Blitz  getroifener  Baum  darf  nicht  zum 
Opferreibholz  benutzt  werden:  AP  22.  3.  2  — );  wenn  er 
aus  ungünstigfer  Himmelsrichtung,  in  Begleitung 
ungünstiger  Winde,  zu  unerwarteter  Zeit,  in  gewissen 
Formen  und  Farben  aultritt:  AP  59  (vidyullaksana)  = 
Barh.  in  Adbh.  352;  cf  die  Auseinandersetzung  über  den 
nirghäta:  Barh.  in  Adbh.  308  (hier  wiederholen  die  Texte 
alte,  volkstümliche  Wetterregeln :  der  Blitz  bringt  Glück,  wenn 
er  von  Osten  kommt  usw.);  wenn  er  bei  Sonnen  auf-  und 
Untergang  erscheint:  Mayüracitra  in  Adbh.  346;  wenn  er 
blutrot  aussieht:  Brh.  28.  12;  cf.  Käsikä  zu  Pänini  2.  3.  13. 
Oft  kündigt  im  Epos  ein  greller  Blitz  (nirghäta)  ein 
drohendes  Verhängnis  an:  Adbh.  710  zitiert  Mahäbh.  bhlma- 
paräjayanimittam ;  Udyogaparvani  bhlsmäbhiseke  bhlsmavadha- 
nimittam;  Bhägavate  krsnotkräntini". 

Dagegen  bringen  Blitze  Glück,  wenn  sie  (s.  0.)  aus 
günstiger  Himmelsrichtung  kommen ;  cf.  die  Quelle  bei  Utpala 
zu  Brh.  22.  5:  " 

yadä  tu  vidyutah  ^resthäh  ^ubhä-"säh  pratyupasthitäh  | 
tadä^'pi  sarva-sasyänäm  vrddhim  brüyäd  vicaksanah  || 

Oder,  wie  es  scheint,  wenn  sie  nicht  einschlagen:  Bärh. 
in  Adbh.  349: 

patantyo  no'palaksyante  karmanä  täs  cakäsate  [ 
ksitäv  asanayo  yatra  tatra  nä-'bhibhayä(!j-''gamah  || 

Cf.  oben  1.  89;  resp.  wenn  sie  im  Frühling  erscheinen: 
s.  Matsyap.  229.  14  cd— 25;  cf.  Adbh.  743. 

vajrä-'sani-mahlkampa-samdhyä-nirghäta-ni(h)svanäh  [ 
siväya  madhu-mädhave  || 

oder  in  der  Regenzeit  sich  zeigen : 

sakrä-"yudha-parIvesa-vidyud-ulkä-'dhirohanam  | 
varsäsu  ^ubham  isyate  || 

(Im  Gegensatz  dazu  bedeutet  es  Unglück,  wenn  sie  zur 
unrechten  Zeit  gesehen  werden  (AP  64.  7.  2). 

anrtau  cä'pi  dr^yeta  ghoia-stanita-dirghatä). 

13* 
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Eine  Sühnezeremonie  bei  Blitzschlag  geben  Saun.  Kär. 
Bl.  74  a,  wobei  besonders  der  Vorschriften  zu  gedenken  ist, 
daß  man  an  der  getroffenen  Stelle  eine  knietiefe  Grube  aus- 
heben, Wasser  nehmen,  und  bestimmte  Wasserpflanzen  dort 
hineinsetzen,  sodann  nach  Westen  zu  das  Opfer  vollziehen 
soll.    Den  vom  Blitz  heimgesuchten  Gegenstand  soll  man  (als 
ominös)  wegschenken: 
vesma-chatträ-"di-dagdhesu  vaidyutenä'gninä  yadi  j 
tesäm  ^äntim  pravaksyämi  saunako  Sham  dvijanmanä  || 
tasmin  dese  jänumätram  gartam  khätvo'dakam  haret  i 
slpälam  avakäm  caiva  nidhäya  svasti  väcayet  |1 
gartasya  pascime  dese  homam  kuryäd  dvijottamab  1 
idhmä-"dhänä-"di-paryantam  yajiia-tantram  samäpayet  || 
upalepä-"dikam  sarvam  madhya  evä"jyabhägayob  | 
äjyähutih  samvatibhir  juhuyad  agnim  agratalj  || 
sa  pratnathä  sahase'ti  süktena  juhuyäd  dhavih  | 
tatah  svistakrtam  hutvä  homa-sesam  samäpayet  || 
agner  uttaratas  tisthet  svastyätreyam  japet  punal.i  j 
brähmanän  bhojayet  pascäd  j^athäsakti  ca  daksinä  |i 
tad  aguidagdham  viduse  pradadyäd  brähmanäya  tu  | 
pranidagdhesu  sarvesu  hiranyain  daksinä  bhavet]]. 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  503  bedeutet  Unglück:  asani- 
megha-nabho-nlhära-darsanam.  Daß  der  bloße  Anblick  von 
Blitz,  Wolken  und  Nebel  Unglück  bringe  oder  das  gleiche 
bei  Donnerwolken  und  Wolkennebel  der  Fall  sein  könne,  ist 
indes  ganz  unwahrscheinlich.  Der  Kompilator  hat  hier  eben 
zu  sehr  gekürzt. 

Wenn  jemand  den  Brand  einer  Stadt  oder  eines  Dorfes 
oder  den  Brand  der  Weltgegenden  sieht,  so  geht  viererlei 
zugrunde:  das  Leben,  die  Erkenntnis,  das  Ansehen,  die  Macht; 
171  (=  dem  ganz  verderbten  Sloka  o63): 

nagara-grama-daham  ca  disäm  daham  tathaiva  ca  | 
catväras  tatra  nasyanti  äyur  buddhi(r)  yaso  balam  || 

Unter  dem  „Brande  der  Weltgegenden"  ist  ein  vorzugs- 
weise um  Sonnenuntergang  erscheinendes  Flammen  des  Hori- 
zonts, wohl  lediglich  ein  tüchtiges  Abendrot,  zu  verstehen; 
Barh.  in  Adbh.  315  =  AP  58.  1.  3: 
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sadä  ""stamita  äditye  vahni-jvälä  praär^yate  | 

di^äm  däham  tu  tarn  vidyäd  bhärgavasya  vaco  yathä  1| 

Bisweilen,  namentlich  wenn  dieses  Phaenomen  zur  rich- 
tigen Zeit  auftritt,  ist  seine  Wirkung-  weniger  verhängnis- 
voll; auch  dann  freilich  bedeutet  es  noch  heftigen  Regen  und 
Meuterei  im  Heere;  Bärh.  in  Adbh.  315  (=  AP  58.  1.  11): 
rtau  tu  varsam  tivram  syät  sainya-vidrava  eva  vä. 

Welche  Jahreszeit  die  für  diese  Erscheinung  „richtige" 
sei,  erfahren  wir  aus  der  Matsyapur.  229.  13 — 25  gegebenen 
Schilderung  derjenigen  Omina,  die  durch  ihr  Eintreffen  za 
einer  bestimmten  Jahreszeit  unwirksam  werden  (cf.  das  diese 
Stelle  wiederholende  Zitat  in  Adbh.  743,  wo  es  als  Bärha- 
spatya  -  Matsyapuräna-Visnudharmottara- Varähasamhitäsu  be- 
findlich bezeichnet  wird),  nicht,  doch  dürfte  der  Herbst 
damit  gemeint  sein,  in  dem  sich  die  Dämmerung,  welche  die 
Farbe  des  roten  Lotus  trägt,  verbreiten  darf  (V.  17).  Glück 
bringt  der  digdäha  auch,  wenn  (Brh.  S.  31.  5)  der  Himmel 
klar,  die  Sterne  wolkenlos  sind,  der  Wind  sich  nach  rechts 
dreht  und  die  Erscheinung  klar  wie  Gold  ist.  Irrelevant 
ist  der  im  Traume  der  Choleriker  erscheinende  digdäha,  von 
furchtbaren  Folgen  jedenfalls  das  gleiche,  zur  unrechten 
Zeit  auftretende  Phämonen:  AP  67.  4.  3;  es  wird  in  der 
Katha^ruti  (s.  Adbh.  726  f.)  als  Feuer-  resp.  als  Windwunder 
erwähnt.  Schon  das  Sadvimsa-brähmana  5.  9  kennt  es;  Ma- 
yüracitra  in  Adbh.  702  f.  nennt  es  ominös,  desgl.  erwähnt  es 
in  dieser  Eigenschaft  neben  dem  Hof  um  Sonne  und  Mond 
und  der  Fata  morgana  das  Matsyapur.  233.  8;  hier  wie  in 
AP  70c.  32.  29  bedeutet  es  staatliche  Umwälzungen, 
während  es  nach  Brh.  3.  10  einen  tämasa-kllaka  voraus- 
verkündet und  nach  Bärh.  in  Adbh.  317  =  AP  58.  1.  5  Un- 
heil bringt,  nach  Bärh.  in  Adbh.  316  =  AP  58.  1.  12  aber 
Gefahr  durch  Räuber  für  diejenige  Weltgegend  zeitigt,  in  der 
es  gerade  erscheint.  Von  anderen  Schäden  wissen  AP  58. 
1.  7 — 10  zu  melden  (=  Bärh.  in  Adbh.  315,  das  einige  Verse 
umstellt  und  Textverderbnisse  biingt).  Hier  wird  verschiedener 
Farben  des  digdäha  gedacht,  während  Brh.  31.  Iff.,  nachdem 
sie  in  V.  1  f.  dasselbe  Thema  behandelt,  die  Gruppierung  des 
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Phänomens  nach  den  Himmelsgegenden  und  Zwischengegenden 
vornimmt.  Und  zwar  bedeutet  es,  wenn  es  kommt :  von  Osten : 
Gefahr  für:  Krieger  und  Fürsten;  SO:  Handwerker  und 
Prinzen;  S:  Vaisyas  und  gewalttätige  Menschen ;  SW:  Boten, 
■wiederverheiratete  Witwen  und  leichte  Frauen  (pramadäh); 
W:  Südras  und  Ackerbauer;  NW:  Diebe  und  Pferde;  N:  ßrah- 
manen;  NO:  Ketzer  und  Kaufleute.  —  Bisweilen  greift  der 
digdäha  als  Omen  in  das  Menschenleben  ein.  An  ihn  denkt 
der  Kompilator  des  Mahäbharata,  w^enn  er  (Vanaparvani  155.  5 
nach  Adbh.  709)  vor  dem  Sturze  des  Bhlma  sagt:  sa-lohitä 
disas  cä"san;  und  das  Bhägavata-Pur.,  das  als  krsnotkränti- 
nimittam  erwähnt:  jvalite  iva  rodasi  und  (3.  18.  4  nach 
Adbh.  712)  jagad-udvejaka-liiranyäksakasipü-'tpatt au  be- 
richtet: di^ah  sarväh  prajajvaluh.  —  Sühnezeremonien  für 
diese  Erscheinung  gibt  endlich  Adbh.  317  nach  den  Bär- 
haspatyäni. 

14.  dväi'a  ^)  -  parighasya   sayana  -  preiikholana  ^j  -pädukä- 

niketänäm  |1 
bhaujanam  api  yah  pasyati  |  tasyä'pi  kalatra  -  näsah 

syät  jl 

1)  B"  rä-  2)  AD  praksälana 

Wer  (im  Traume)  den  Türriegel,  die  Lagerstätte,  die  Schaukel 
{Ä:  das  Reinigungsmittel),  die  Schuhe  und  die  Behausung  zer- 
brechen sieht,  erleidet  sogar  den  Verlust  seiner  Gattin. 

A^  D^:  nidrästhäna,  hastapäda-praksälana-grha  va  pädu- 
kägrha,  yamce  dvärämce  (A^:  parigha  hmanaje)  ädasara  (A: 
adasara  yämcem)  bhamjana  jhäle  asem  (A:  jhälem  sem)  sva- 
pnlm  pähilyäsa  stri  raarana  pavela;  also  ganz  merkwürdig: 
niketänäm  auf  dvära-parighasya  bezogen  und  besondere  Häuser 
zum  Schlafen,  Waschen  und  ein  „Schuhhaus"  konstruiert, 

Verlust  des  Lagers  und  der  Schuhe  bedeutet  Unglück: 
2.  5;  das  Haus  spielt  eine  große  Rolle;  Menschen  von  win- 
digem Temperament  pflegen  davon  zu  träumen,  daß  sie  ein 
Haus  im  Traume  besteigen:  1.  14;  wer  einen  Palast  (1.  95), 
namentlich  ein  weißes  Wohngebäude  (1.  84),  oder  einen 
Tempel  (1.  87)  ersteigt,  sieht  (1. 65)  oder  darin  verweilt  (1. 128), 
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hat  Glück,  merkwUrdig-erweise  auch,  wer  sein  Haus  einstürzen 
macht  oder  dessen  Tür  öifnet  (1.  58),  wer  in  einem  brennenden 
Gebäude  erwacht  (1.  80),  es  von  Flammen  eingehüllt  sieht 
(1.  74)  und  ihm  weiße  Blüten  spendet  (1.  71).  König  wird 
man,  wenn  man  auf  seinen  Zinnen  ein  bestimmtes  Gericht 
genießt  (1.  43)  oder  von  dort  aus  nach  dem  Genuß  von  Speise 
den  Ozean  überschreitet  (1.  33),  resp.,  daselbst  stehend,  das 
Meer  austrinkt  (1.  79).  Verhängnisvoll  dagegen  ist  der  Ein- 
sturz eines  Palastes  (2.  139)  oder  eines  Tempels  (2.  140),  das 
Zerbrechen  der  Behausung  (2.  14),  deren  Heimsuchung  durch 
einen  Regen  von  roten  Stoifen  (2.  33),  und  Bienenschwärme 
(2.  54),  endlich  der  Sturz  des  Träumers  von  Hallen  oder 
Tempeln  (2.  80)  und  der  Besuch  eines  Wöchnerinnenhauses 
(2.  25).  —  Wenn  ein  Mann  die  weiblichen  Geschlechtsmerkmale 
empfängt  oder  umgekehrt,  so  winkt  ein  gemeinschaftlicher 
Hausstand  (1.  51).  —  Wenn  aber  ein  Brahmane,  eine  Brah- 
manin,  eine  Gottheit  oder  eine  Kuh  ein  Haus  erzürnt  verläßt, 
so  bedeutet  dies  stets  Unglück;  vgl.  oben  2.  4. 

Sturz  der  Tür,  des  Türriegels,  des  Lagers  usw.  bedeutet 
Verlust  der  Gattin:  AP  68.  2.  52  (Text  korrupt). 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  503  bringt  Unglück :  svabhavana- 
harmya-präsäda-nipatanam  abhiniskramanam  vä  svagrhät; 
cf.  ibid.  in  2.  140.  Wer  ein  Haus  niederstürzen  sieht, 
erleidet  Mißgeschick:  e33;  cf.  2.  139;  h  12;  desgl.  wer  in 
leere  oder  zertrümmerte  Hallen  eintritt  (Paräsara  in  Adbh.  503). 

In  der  Mantik  bringt  Unglück :  devatä-bhedanam  bhango 
hy  akäle  nrpamandire  (Saun.  Kar.  Bl.  70  a),  was  wohl  heißt : 
das  Spalten  von  Götterbildern  und  das  ßissigwerden  von 
fürstlichen  Palästen. 

Auch  Hausreinigung  („grhasammärjanam")  bedeutet 
Unglück:  h  12;  s  12;  cf.  2.  133.  —  Nach  Varäha  in  Adbh. 504 
bedeutet  Schaukeln  (so,  wenn  statt  preükhelitä*':  prenkho"  zu 
lesen  ist)  neben  Singen,  Spielen,  Schmücken,  Lachen  und 
Sich-Schütteln  Unglück:  glta - kridita - bhüsita - prahasita - pre- 
nkholitä  ''sphotitänij!. 

Nach  AP  68.  2.  33  f.  würde  der  Untergang  eines  Hauses, 
Dorfes  oder  einer  Stadt  Glück  bedeuten;  doch  ist  der  Tex 
zweifellos  unrichtig. 
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15.  chäga-mrga-karabha-räsabha-huda-vesara-röhya-käsarä- 

"dlnäm  ^)  \\ 
khurinäm'')  adhyärohana-viksana-ravä  nrnäm  na 

siväh  ^)  II 

1)  B  rorukä"  2)  B  kharinäm  3)  B  sivam 

Der  Text  ist  gegen  das  Ende  des  zweiten  Pädas  falsch. 

Das  Besteigen,  der  Anbliclc  und  der  Schrei  von  Huftieren, 
wie  Ziegenbock,  Gazelle,  Kamel,  Esel,  Steinhock,  Maultier, 
Antilope,  des  Büffels  usiv.  sind  für  die  Menschen  UngJiicJc  be- 
deutend. 

D^:  rohi  =  rolii,  Mol.:  Slate  colored  Antelope  or  Nllgäy,  An- 
tilope picta  Fall. ;  rohya  müssen  wir  in  rohi  verwandeln  oder  als 
mit  ihm  identisch  annehmen ;  —  käsara,  im  Sanskrit  unbelegt 
für  Büffel  =  mahisa. 

Das  Besteigen  eines  mit  Gazellen  (2.  85),  Kamelen, 
Eseln  (2.  68)  und  Schafen  (2.  85)  bespannten  Wagens  bringt 
Unheil.  Das  Rind  bedeutet  sowohl  im  allg.  (1.  91.  150), 
wie  auch  als  Reittier  (1.  94  cf.  1.  79)  und  Zugtier  (1.  25), 
namentlich  wenn  der  Zug  nach  Norden  oder  Osten  geht  (1.  56), 
Glück.  Seine  Verheißung  erfüllt  sich  (1.  107).  Bisweilen  ist 
es  ominös  (2.  85).  —  Der  Kampf  zwischen  Tieren:  2.  147. 

Büffel  und  Esel:  ihr  Besteigen  gefährlich:  h5;  AP 
68.  4.  3. 

Esel:  sein  Anblick  gefährlich:  e  20  in  2.  19;  e  21;  d  13 

in  2.  17;  er  entführt  den  Träumer  nach  Süden:  v2f.  in  2.  67. 

Gazelle:  ihr  Besteigen  bedeutet  Krankheit  (Brhadyäträ 

in  Adbh.  505) :  harinärohe  bhramanam  |  mrtyur  na  cirena  sQka- 

rärohe  |  usträrohe  vyädhih|. 

Rind:  Wenn  eine  Kuh  samt  ihrem  Kalbe  zornig  ein 
Haus  verläßt,  verläßt  dies  auch  die  Glücksgöttin:  e36;  ein 
weißes  Rind  bringt  Glück:  g 9  in  1.  84;  das  Brüllen  der 
Kuh:  160;  ihr  Anblick:  pl5;  der  Anblick  eines  Stieres:  AP 
68.  2.  62. 

Akrüra  sieht  eine  Kuh  mit  ihrem  Kalbe  in  einem  Glück 
verheißenden  Traum :  c  15 ;  desgl.  einen  starken  Stier. 

Die  Rolle,  welche  das  Rind  im  indischen  Traumaberglauben 
spielt,  ist,  wie  es  scheint,  viel  geringer,  als  wir  es  entsprechend 
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der  Bedeutung-,  die  es  für  das  indische  Volkstum  in  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  hat,  erwarten  sollten.  Eine  Bevölkerung, 
die  sich  seit  Jahrtausenden  zum  großen  Teil  von  den  Er- 
trägnissen der  Herden  ernährt,  mußte  in  dem  Rinde  einen 
Gegenstand  abergläubischer  Verehrunj^  erblicken.  Unter  glück- 
lichen sozialen  Verhältnissen  ist  die  Fortpflanzung  der  Herden 
eine  gute;  die  Kühe  sind  reich  an  Kälbern  (AP  57.  4.  4) 
und  geben  viel  Milch  (57.  3.  4).  In  bösen  Zeiten  herrscht 
Milchmangel  (57.  1.  4).  Vor  einer  Sonnen-  oder  Mondfinsternis 
versiecht  die  Milch  der  Kühe  völlig  (53.  1.  5). 

Wenn  die  Rinderherden  beständig  eingehen,  so  wird  das 
Land  alsbald  von  Unheil  heimgesucht  (71.  13.  4  =  Ausan.  in 
Adbh.  642).  —  Die  Kuh  gehört  zu  den  acht  Glück  bringenden 
Dingen  ^  Wenn  der  König  sie  sieht,  trifft  ihn  kein  Miß- 
geschick. Er  erlangt  vielmehr  das  höchste  Glück  (4. 1.  23  f.). 
Nach  einem  schlechten  Traume  soll  der  König  deshalb  der 
Kuh  (und  den  anderen,  Glück  bedeutenden  Gegenständen) 
seine  Verehrung  bezeigen  (68.  3.  4).  Die  Kuh  gehört  aber 
auch  zu  den  zehn  großen  Gaben  (14.  1.  8).  Deshalb  ist  sie 
als  Geschenk  für  den  Lehrer  (3.  1.  17)  und  als  Opferlohu  für 
die  Brahmanen  (z.  B.  30  b.  2.  6;  31.  7.  3;  37.  1.  11;  desgl. 
ein  Stier:  33.  7.  2)  geschätzt.  Der  Heißhunger  nach  Kühen 
ist  typisch  für  das  ganze  alte  Indien. 

Der  Stier  ist  ein  Glückszeichen  für  die  Nordrichtung: 
AP  1.  35.  2. 

Wer  die  Kuh  nach  rechts  hin  umkreist,  wird  Glück  haben : 
AP  1.  32.  1. 

Die   Exkremente  des   Rindes  gelten   als   wunderkräftig 

'  Die  im  „Angang"  Glück  bringenden  Dinge  faßt  m  46  in  einer 
Sragdharä-Strophe  zusammen: 


go-kanyä-bheri-sankham  dadhi-phala-kusumam  pävakam  dipyamänara  | 
nägendram  gopayuktam  nrpati-gaja-varam  pürna-kumbhau  dvijau  vä  [ 
utksiptä  bhümikä  vä  jalacara-j'ugalam  siddham  annam  savam  vä  | 
vesyä-stn-madya-mämsana  bhavati  ca  vacanam  mangalam  prasthitasya  || 
Also:   Kuh,  Mädchen,   Trommel,   Muschel,  saure  Milch,  Frucht,   Blume, 
brennendes  Feuer,  Elefant  u.  Wächter,  Fürst,  (Staats- ?)Elefant,  zwei  volle 
Wasserkrüge,  zwei  Brahmanen,  aufgeworfene  Erdschollen,  ein  Fischpärchen, 
gekochter  Reis,  Leichnam,  Hure,  Frau,  berauschendes  Getränk,  Fleisch  und 
ein  glückbedeutendes  Wort. 
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und  werden  vielfach  zu  Medizinen  benutzt.  (Noch  gegen- 
wärtig wird  bei  der  Aufnahme  eines  jungen  Pars!  in  die 
Parsl-Religion  von  diesem  der  Urin  eines  Bullen  getrunken, 
der  Varaslo  heißt  und  bis  auf  das  letzte  Haar  ganz  weiß 
sein  muß:  Ind.  Ant.  7.  180.) 

Kuhtötung  gilt  als  Todsünde  (cf.  Cow-Killing  in  India 
.  .  .  Asiat.  Quart.  Rev.  NS  VIII,  193  seq.)  Doch  ist  sie  im 
Opfer  erlaubt  und  bezeugt:  J.  As.  Soc.  Bengal  vol.  41.  174—196 

Als  heiliges  Tier  wird  die  Kuh  heutigen  Tages  in 
Tempeln,  die  eher  Rinderställe  zu  nennen  wären,  verehrt. 
Kein  Hindu  wird  es  wagen,  sie  aus  einem  Felde,  dessen  Ge- 
treide sie  niedertritt,  zu  vertreiben.  Im  Sterben  klammert 
er  sich  an  den  Schwanz  des  Tieres,  um  über  den  Totenfluß 
setzen  zu  können.  Bevor  der  Besitzer  eines  neuen  Hauses 
in  dasselbe  eintritt,  berührt  er  respektvoll  den  Schwanz  einer 
Kuh  und  umkränzt  ihr  Haupt  mit  Girlanden  (J.  R.  As.  Soc. 
Bengal  vol.  39.  206).  In  der  heißesten  Zeit  des  indischen 
Jahres,  im  Monat  Vaisäkha,  wird  sie  jeden  Morgen  verehrt. 
Die  Mutter  des  Hauses  fächelt  ihr  Kühlung  zu,  salbt  ihre 
Hufe  und  Hörner  mit  Öl  und  Safran,  und  gibt  ihr  zarte 
Köpfe  von  Gräsern,  Früchten  und  Vegetabilien.  Mit  einem 
Tuche  werden  ihre  Hufe  abgewischt.  Manche  gehen  so  weit, 
den  Staub  vom  Hufe  der  Kühe  auf  ihren  Kopf  zu  streuen 
(J.  R.  As.  Soc.  Bengal  vol.  39.  219).  Zur  Zeit  der  Ernte- 
bestellung, Ende  Mai  oder  Anfang  Juni,  spielt  der  Bulle  die 
Hauptrolle  in  einem  jeden  Haushalt.  Es  wird  ein  Spiel  ver- 
anstaltet, bei  dem  ein  Bulle  im  Vordergrunde  steht,  und  aus 
der  Farbe  dieses  Tieres  auf  die  Farbe  und  die  Art  der  Frucht, 
die  im  kommenden  Jahre  gedeihen  wird,  geschlossen.  (J.  R. 
As.  Soc.  Bombay  br.  vol.  8,  Nr.  24  p.  91). 

Eine  besondere  Beachtung  schenkt  dem  Rinde  natürlich 
der  Landmann.  Manch  alter,  rein  volkstümlicher  Aberglauben, 
in  unseren  Texten  verborgen,  legt  dafür  Zeugnis  ab.  Wenn 
Kühe  sich  dem  Hause  zudrängen,  gibt  es  Regen  ^ :  AP  65.  2.  6 ; 
cf.  Ms.  Brit.  Mus.  155  G  p  1 ;  Adbh.  Brähm.  bei  Weber,  Omina 

^  Daß  Roß,   Rind  und  Elefant  aus  Furcht  vor  Gewittern  sich  den 
menschlichen  Wohnsitzen  zudrängen,  sagt  schon  der  Veda :  Ait.  Brähm.  4.  1 
Doch  sieht  man  an  dieser  Stelle  darin  kein  Omen. 
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und  Portenta  §  7 ;  Quelle  in  Adbh.  731 ;  Visnudliarraott.  in 
Adbli.  645;  desgl.  -wenn  sie  nicht  aus  dem  Gehöft  zu  gehen 
wünschen,  die  Ohren  und  Hufe  heftig  bewegen:  Brh.  28.  9 
cf.  Adbh.  740 ;  wenn  sie,  den  Kopf  nach  oben  gerichtet,  furcht- 
bar brüllend  mit  den  Beinen  stampfen:  Paräsara  in  Adbh.  737; 
sich  baden:  Brh.  28.  7  in  Adbh.  739;  zur  Sonne  emporsehen: 
Brh.  28.  8  in  Adbh.  740;  Ohren,  Schwanz  oder  Maul  empor- 
richten: Quelle  in  Adbh.  738. 

Glück  steht  bevor,  wenn:  der  Stier  Nachts  brüllt 
(Garga  in  Adbh.  642  =  Agnipur.  232.  22). 

sivaya  svämino  rätrau  ballvardo  nadan  bhavet  | 
utsrsta-vrsabho  räjüo  vijayam  samprayacchati  |I 
Wenn  die  Glieder  des  Rindes  feucht  sind,  seine  Haare 
sich  sträuben  und  an  seinen  Hörnern  Schmutz  klebt  (Yisnu- 
dharmott.  in  Adbh.  645): 

ardrängyo  hrsta-romäs  ca  .  .  .  .  sriiga-lagna-mrdo  (so 
statt  simha-lagna-mrgä  zu  lesen)   väpi  vijiieyäh  svämi- 

vrddhaye  || 
s.  Agnipur.  232.  24. 

Unglück,  wenn:  Rinder,  traurig  und  voller  Furcht, 
ohne  Grund  die  Erde  mit  den  Füßen  aufscharren  (bhümim 
pädair  vinighnantyo  dinä  bhitä  akäranam) :  Visnudharmott.  in 
Adbh.  644;  Agnipur.  232.  24;  ein  mächtiger  Stier  die  Erde 
mit  den  Hörnern  aufscharrt  (Garga  in  Adbh.  644): 

yathä  vrso  Stibalavän  chrngäbhyäm  utkiren  mahim  | 

Die  Schwänze  der  Rinder  sich  ineinander  verschlingen 
(anyonya-lagna-pucchäs  ca  gävo  bhayakarä  matäh):  Visnu- 
dharmott. in  Adbh.  644;  cf.  oben  1.  51;  wenn  sie  ungenieß- 
bare Nahrung  essen  (abhaksyam  bhaksayantyas  ca  gävah): 
Visnudharmott.  in  Adbh.  644 ;  Agnipur.  232.  23 ;  ihre  eigenen 
Zähne  kauen  (bhaksayantyas  (ca)  gävo  dantäms  tathä  svakän) : 
Visnudharmott.  in  Adbh.  644;  die  Liebe  zu  ihren  Jungen  ver- 
lieren (tyakta-snehäs  ca  vatsesu):  Visnudharmott.  in  Adbh.  644; 
(in  diesem  Falle  gehen  Kinder  zugrunde) ;  cf.  Agnipur.  232. 23. 

Kühe  ohne  Grund  brüllen ;  (geschieht  dies  in  der  Nacht, 
so  bedeutet  es  Diebe:  bhayäya  svämino  jneyam  animittam 
rutam  gaväm  |  nisi  caura-bhayäya  syäd):  Visnudharmott.  in 
Adbh.  644  =  Agnipur.  232.  21. 
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Cf.  Garga  in  Adbh.  644: 
nardate  ca  tathä  gaur  vä  svämino  maranam  bhavet  ] 
Närada  in  Adbh,  644: 
stri  gavl  nardate  j^atra  dosam  tatra  vinirdiset  | 

Cf.  AP  70  c.  32.  20;  —  bereits  im  vedischen  Eitual: 
Käty.  Sr.  25.  1.  19  und  oft;  s.  Bloomfield,  Concordance  unter 
süyavasäd  bhagavati  lii  bhüyäh;  cf  Ath.  Präyasc.  2.  4:  atha 
yasyä^'gniliotrl  gliarmadughä  duliyamänä  väsyet  kä  tatra 
präyascittir  asanä-pipäsa  evai"sä  yajamänasya  samprakhyäya 
vä^yati'ti;  cf  Ait.  Brähm.  5.  27. 

Wenn  die  Hörner  der  Einder  sich  spalten:  Quelle  in 
Adbh.  707;  Kathasruti  in  Adbh.  725;  oder  leuchten:  Quelle 
in  Adbh.  732;  aus  den  Hörnern  der  Kühe  Rauch  steigt: 
Kathasruti  in  Adbh.  732;  Saun.  Kar.  69  b:  gosrhge  dhüma- 
janane;  wenn  die  Kühe  Blut  statt  Milch  geben  (Bhägavate 
jagadudvejaka-hiranyakasipü-'tpattau):  gävo  Strasaun  asrgdo- 
hah;  Närada  in  Adbh.  643: 

rudhiram  pras(r)aved  yatra  duhyamänäsu  dhenusu  i 
prabhus  ca  rariyate  tatra  dhanahänir  na  samsayah  H 

Kau^.  112.  1:  atha  yatrai"tad  dhenavo  lohitam  duhate  .  .  . 
wenn  sie  Blut  milchen,  noch  in  der  Melkzeit  gebären  oder 
ihre  Glieder  trocken  werden  (gaur  lohitam  duhyate  .... 
duhyamänäs  ca  prasüyante  gäträni  cai"säm  susyanti):  Katha- 
sruti in  Adbh.  724;  Saun.  Kär.  69  b :  dugdha-go  rudhiram  yadi . . . 
Selbst  im  heutigen  Indien  w^erden  Kühe,  die  Blut  statt  Milch 
geben,  als  ominös  weggeschenkt :  Ind.  Ant.  36. 306;  desgl.  bereits 
im  vedischen  Eitual,  s.  z.  B.  Kät3^  Sr.  25.  2.  2.  Ominös  sind 
Kühe,  wenn  aus  ihren  Eutern  Milch  fließt:  Kathasruti  in 
Adbh.  732;  wenn  sie  sich  niedersetzen:  Käty.  Sr.  25.  1.  14 
und  die  bei  Bloomfield,  Concordance  unter  yasmäd  bhisä  nisidasi 
gegebenen  Quellen,  die  uns  einen  uralten  Zug  des  Eituals  er- 
schließen. —  Es  handelt  sich  hier  nämlich  ursprünglich  um  die 
dem  Hirtenleben  entsprungene,  rein  volkstümliche  Beobachtung, 
daß  viele  Tiere  bei  naher  Gefahr  sich  auf  den  Erdboden  nieder- 
fallen lassen,  um  dort  regungslos  zu  verharren.  In  solchen  Fällen 
schreibt  das  Eitual  den  eben  erwähnten  Spruch  vor.    Dem- 
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gegenüber  sagt  aber  Yäjiiavalkya,  die  Hauptautorität  vieler 
Bücher  des  Satapathabrähmana  (ibid.  12.  4.  1.  9 f.):  wenn  die 
Agnihotra-Kuli  sich  niedergesetzt  hat,  so  rezitieren  die  Einen 
einen  Yajus-Spruch;  die  Kuh  aber  schenkt  man  an  einen 
Brahmanen  fort.  Denn  sie  hat  sich  niedergesetzt,  weil  man 
einen  Mißgriff  (beim  Opfer)  begangen  hat.  Da  sagt  aber 
Yäjüavalkj'a:  die  Kuh  entgeht  jenen  nur,  weil  sie  nicht  auf 
sich  vertrauen  (?)  und  durch  einen  Mißgriff  machen  sie  sich 
das  ganze  Opfer  zu  Schanden.  Vielmehr  soll  man  es  so  an- 
fangen: mit  einem  Stock  soll  man  sie  prügeln  und  zum  Auf- 
stehen zwingen.  —  Was  dieser  originelle  Freigeist  vorschlägt, 
ist  tatsächlich  später  als  rituell  erlaubte  Handlung  kodifiziert 
worden:  Käty.  Sr.  25.  1.  16. 

Jede  Abweichung  von  der  Norm  bedeutet  (für  den  Herrn 
des  Tieres)  dessen  Tod:  Visnudharmott.  in  Adbh.  644. 

Ominös  ist  es  z.  B.,  wenn  Kühe  ZwUlingsgeburten  werfen 
AP  70b.  11.  2;  wenn  eine  Kuh  ein  Pferd  gebiert:  AP  71.  5.  2 
cf.  71.  7. 1 ;  wenn  Kühe  zu  abnormer  Zeit  gebären:  AP  71.  7. 4 
wenn  sie  übermäßig  oder  garnicht  oder  abnorm  gebären  (gavo 
Stiprasütä  aprasüta   viparita-prasavä  vä  bhavanti  ,  .  .):  Ka- 
thasruti  in   Adbh.  727;   wenn   sie  nach   Menschenart  reden: 
AP  71.  3.  5 f.;  67.  7.  If.;  wenn  sie  die  Erscheinungen  einer 
geistigen  Verwirrung  zeigen  (Maj'üi^acitra  in  Adbh.  642): 

muhyante  vi'sabhä  j^atra  nibaddhä  grha  eva  ca  | 
mädyam  vä'pi  bhaved  gehe  dhanahänis  ca  jäyate  || 

wenn  zwei  gekoppelte  Jochtiere  stürzen:  AP  67.  3.  2;  wenn 
menschliche  Weiber  Geburten  ausstoßen,  die  Tieren  wie  Rindern 
ähneln:  69.  3.  3.  Viele  dieser  Omina  finden  sich  Vas.  Säk. 
14.  12—14;  s.  Hultzsch,  Proleg.  zu  Vas.  Sak.  73.  Wenn  aus 
einer  Kuh  beim  Melken  Würmer  hervorkommen  (Mayüi'acitra 
in  Adbh.  643): 
dhenväh  samduhyamänäyäh  krimayah  sambhavanti  ca  |  . . . 

wenn  die  Kuh  an  der  Kuh,  der  Stier  am  Stier,  resp.  die  Kuh 
am  eignen  Euter  oder  sonstigen  Kürper  saugt  (Mayüracitra 
in  Adbh.  643) : 

dhenur  dhenum  pibed  yatra  hy  anadvän  anaduhas  tathä  1 
svayam  evä'tha  pibate  dhenul^  svängam  athä'pi  vä  || 
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Saun.  Kar.  Bl.  70a  (Text  falsch): 

stanam  goi  ca  pibed  yadi  | 
äjä  vä  mahisl  gaur  vä  svadugdliam  ca  pibed  yadi  j] 

Auch  im  heutigen  Indien  werden  Kühe,  die  ihre  eigene 
Milch  trinken,  weggeschenkt  oder  verkauft:  Ind.  Ant.  36.  306; 
wenn  eine  Kuh  schnuppert,  z.  B.  im  Luftraum  umherschnuppert 
(Kaus.  115.  1):   atha  yatrai  "tad  gaur  vä'svo  va  '^vataro  vä 
puruso  Vä"  käsa-phenam  avagandhayati  .  .  .;  oder  einen  zum 
Stampfen  des  Opferkornes  gebrauchten  Mörser  beschnuppert: 
AP  67.  1.  3;  cf.  Adbh.  Brähm.  in  A.  Weber,  Omina  und  Por- 
tenta  §  10:   khananäd   dahanäd   abhimar^anäd  gobhir  äkra- 
manäc  ca  |  caturbhih  sudhyati  bhümih  pancamac  co'palepanätj 
ferner:  Prayascittamayükha  (Berlin,  Kgl.  Bibl.,  Sign.  Zw  14470 
S.   65   R.   10):    evam   yäjnavalkyoktesu :    goghrätam    sakuuo- 
cchistam  padä  sprstam  ca  kämata  ityadisv  api  kalpyani  pra- 
vascittam.    Die  von   dem  Rinde  berochene  Speise  ist  rituell 
unrein.    Denn  das  Maul  der  Kuh  ist  unrein :  Agnipur.  156. 10 : 
mukhavarjam  ca  gauh  suddhä;  vgl.  unten  2.  133;   nach  Pa- 
dmapur.  1.  56.  27  ist  das  gava  samghratam  unrein ;  cf.  Agnipur. 
173.  34   in   1.  113;   Manu  4.  209.     Nach  Mark.   Pur.   34.  30 
gilt  das  Berühren  einer  Kuh  als  unrein,  und  nach  ibid.  70 
soll  man  sich  den  Mund  spülen,  wenn  man  den  Rücken  einer 
Kuh  berührt  hat. 

16.  ahi  - nakula  -  kola  - jambuka  -  kauleyaka  -  vrka  -  taraksu- 

rksänäm  ^)  || 
svapne  viksana-viravana -)-ranäni=^)  siva  2)-düsanäni  2) 

nrnäm  |1 

1)  A  bhaksäO;  B  riksä«  2)  B  viramana  C  vicaraiia 

3)  C  uisi  ca  du« 

Der  im  Traume  stattfindende  AnhlicJc,  Schrei  oder  Kampf 
von  Schlange,  Ichneumon,  Eber,  Schakal,  Hund,  Wolf,  Hyäne, 
und  Bär  vernichtet  das  Glück  der  Menschen. 

Mit  "nam  in  Pada  b  schließt  die  Lücke  von  C ;  s.  o.  1. 150. 

Der  Anblick  von  Schlangen  (2.  78),  Ebern   (2.  41), 

Schakalen  (2.  78),  Hunden  (2.  89)  (und  die  Entführung 
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durch  sie  (2.  82,  89)),  von  Wölfen  (2.  82)  und  Bären 
(2.  78  b),  sowie  der  Streit  zwischen  diesen  (2.  147)  ist  ver- 
hängnisvoll. 

Anblick  der  Schlange  ist  ominös:  i  62  in  1.  94;  AP 
68.  2.  47;  o  55  in  2.  18. 

Der  Anblick  des  Ichneumons  gefährlich:  161  in  2.  89; 
cf.  o54: 

kukkuram  cä"khu-märjäram nakulam  eva  ca  | 

yadi  pasyati  svapnänte  vighnam  tasya  vinirdiset  || 

Der  Schrei  des  Schakais  bringt  Hindernisse:  160 
(korrupt). 

Anblick  von  Hunden:  dl3  in  2.  17;  f54  in  1.  94; 
Quellen  in  2.  89. 

Der  Anblick  des  Schweines  (sükara)  ist  ominös:  e21. 

Der  Schrei  dieser  Tiere  bedeutet  Unheil:  d  13  in  2. 17. 

Der  Angriff  durch  sie :  wen  Krähen,  Hunde  oder  Bären 
feindselig  überfallen,  erleidet  den  Tod:  e39;  wen  Büffel, 
Bären,  Kamele,  Schweine  oder  Esel  angreifen,  erkrankt:  e40; 
cf.  in  2.  151.  —  Über  den  Bären  s.  auch:  e  20  in  2.  19* 
dl3  in  2.  17;  vgl.  e40:  .  .  .  bhallükah  .  .  .  |  rustä  dhävauti 
yam  svapne  sa  rogi  niscitani  bhavet  [;  sein  Besteigen 
ist  ominös :  h  5  (in  der  Rezension  des  Adbh.  502  f.). 

17.  sasa-lomasa  ^)-markatikä-pipllikä-mnsakä-"dayah  pum- 

säm  II 
svapne  drstäh")  kastam  |  nitaräm  vitaranti^)  päda- 

caräh  *)  || 

=  C  3.  21 

1)  B»  si  CO  si  2)  C  drsyä  3)  C  bhavanti  4)  B  padacäräh 

Tiere  wie  Hase,  Widder,  Äffin,  Ameise,  Maus  usw.  bringen^ 
tm  Traume  gesehen,  den  Menschen  durchaus  Unheil. 

Widder:  2.  85;  Affe:  2.  82;  Ameisen  und  Ameisen- 
haufen: 2.  36. 

Nach  d  13  wird  Kamsa  durch  einen  Affen,  eine  Krähe^ 
einen  Hund,  Bären,  Schwein  und  Esel,  die  entartete 
Gestalt  zeigen  und  ein  gewaltiges  Geschrei  erheben,  bedroht;. 
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der    Anblick    des    Affen    gefährlich:    e  20    in  2.    19;    der 
tanzende  Affe:  o53. 

Auch  der  Maulwurf  ist  ominös :  o  52  in  2.  16. 

Der  Hase  gilt  als  waldbewohnendes,  ursprünglich  also 
dämonisches  Tier.  Sein  Eindringen  in  bewohnte  Stätten  ist 
ominös:  AP  70  b.  23.  7;  Ms.  Brit.  Mus.  155  G  Bl.  la;  — 
s.  Vas.  Säk.  14.  28— 36  bei  Hultzsch,  Proleg.  74  f. 

Ameise  s.  Vas.  Säk.  bei  Hultzsch,  Prol.  84;  Ameisen 
gelten  namentlich,  wenn  sie  in  Häuser  eindringen,  als  ominös: 
Ms.  Brit.  Mus.  155  G  Bl.  1 :  valmlkam  vo'pajäyate  (grhamadhye) ; 
Mayüracitra  in  Adbh.  707:  krauüca-bhrügau  tathä  bhümäv 
uddikä  grha  eva  vä;  Quelle  in  Adbh.  725:  grhe  valmikä 
jäyante  utkiranti  vä;  AP  67.  2.  1;  72.  3.  11;  —  desgl.,  wenn 
sie  an  einer  Hausmauer,  einem  Palast,  Tor,  Banner  einen 
Hügel  bilden:  AP  70c.  27.  10 f.^;  vgl.  64.  5.  6;  Ameisenhügel 
sind  ohnehin  verdächtig:  Matsyapur.  237.  8;  Matsyapur.  und 
Visnudharm.  in  Adbh.  460;  Ameisen-  und  Maulwurfhaufen  im 
Hause:  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  6  (die  Saun.  Kär. 
enthalten  eine  valmika-sänti-vidhi,  dem  inhaltlich  nicht  viel  zu 
entnehmen  ist). 

Treten  Ameisen  monströser  Art  auf  (Kaus.  116.  1:  atha 
yatrai"tat  pipidikä  anäcära-rüpä  drsyante  .  .  .),  oder  zeigen 
sie  sich  massenweise  in  bewohnten  Stätten,  so  verkünden  sie 
vielfaches  Unheil.  Das  gleiche  gilt  von  anderem  Ungeziefer, 
wie  Heuschrecken,  Fliegen  usw.  (Mayüracitra  in  Adbh.  670): 

gräme  pipidikä  yatra  nagaresu  puresu  ca  | 
atimätram  pradrsyante  taträ'py  utsädanam  bhavet  || 
uddikä  maksikä  damsäh  salabhä  masakä  api  | 
bhayarogakaram  prähur  dravyanäsam  ripü-'dayam  || 

Cf.  Quelle  in  Adbh.  730. 

Wenn  Ameisen  ihre  Eier  zusammentragen,  so  bedeutet  dies 
Regen:  Paräsara  in  Adbh,  737 f.:  andäni  pipllikäh  samcära- 
yanti  .  .  .;  ibid.:  pipllikändo - ""pasarakräntih  .  .  .;  ibid.  739: 
vino  'paghätena  pipilikänäm  ando'-pasamkräntir  .  .  .  .;  wenn 
Ziegen,  Schafe,  Würmer  oder  Ameisen  auf  Sand-,  Staub-Haufen 

^  Matsyapur.  Visuudharmott.  nach  Adbh,  460  lesen  statt  nalinl  cai"va 
Yalmikah:  nalinyas  cätra  valmlke. 
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oder  Ameisenhügel  steigen,  so  erfolgt  ebenfalls  Regen  (Parä- 
sara  in  Adbh.  737):  sikatä-pämsu-küta-valmikä-'gräny  ajai- 
"daka  -  klta  -  pipidikali  samärohanti  .  .  .  Wer  mit  dem  Staub 
von  100  Ameisenhügeln  den  Ackerboden  besprengt,  wird  wohl- 
habend: AP  1.  44.  5.  Da  der  Ameisenhügel  zahlreiche 
Schlangen  birgt,  diese  aber  in  Indien  bekanntlich  große  Ver- 
ehrung genießen,  steht  er  noch  heute  im  Mittelpunkte  mancher 
kultischen  Handlungen.  In  Ellore  Fort  strömt  am  Tage  der 
Verehrung  der  Schlangenkönige  alles  Volk  zusammen  und 
überschüttet  Ameisenhügel  mit  Milch-,  Blumen-  und  Frucht- 
spenden. Wenn  jemand  Ohrenschmerzen  usw.  hat,  legt  er  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  Stücke,  die  er  vom  Ameisenhaufen  ent- 
nimmt, auf  den  kranken  Körperteil  (Ind.  Ant.  5. 188).  Kinderlose 
Frauen  gehen  oft  zu  Ameisenhügeln,  wo  Schlangen  wohnen,  und 
bringen  dort  unter  Anrufungen  Gaben  von  Milch  usw.  dar,  in 
der  Hoffnung,  dadurch  fruchtbar  zu  werden  (Ind.  Ant.  5.  21). 
Mäuse,  oft  namentlich  mit  den  Heuschrecken  zusammen 
genannt  (s.  unten  2.  23),  sind  in  Indien,  wo  sie  oft  in  vielen 
Spielarten  und  in  ungeheuren  Mengen  vorkommen  \  durch 
die  Schädigung  des  Getreides  besonders  gefährlich;  s.  J.  As. 
Sog.  Bengal  vol.  32  Jahrg.  1863,  327 — 53:  „A  memoire  on  the 
Rats  and  Mice  of  India".  „Durch  Heuschrecken  und  Mäuse 
kann  in  einem  Reiche  die  ganze  Ernte  zugrunde  gehen" : 
AP  69.  4.  2.  „Wenn  man  viele  Mäuse  und  Heuschrecken 
sieht,  kommt  große  Hungersnot"  Matsyapur.  237.  9.  Krähen, 
Mäuse,  Katzen,  Hunde,  geflügelte  Insekten  bringen,  wenn 
massenweise  auftretend,  Hungertod:  AP  70  c.  28.  3-.  — 
Nagen  Mäuse  Kleider  an,  so  gilt  dies  bei  den  Hügelstämmen 
des  Panjab  als  unglückliches  Vorzeichen:  Ind.  Ant.  36.  307. 

18.  citraka-camüru^)-gandaka2)-vidäla-kapi-s'allakä^)-"dayo 

na  subhäh  *)  || 
drstäh  svara-yuddha-krtah  |  krcchrarn^)  yachanti ''•) 

manujänam  || 


'  Als  Landplage  bezeichnet  das  Adbh.  Brähm.  §  ö,  A.  Weber,  Omina 
und  Portenta  323  folgende,  in  Schwärmen  auftretende  Tiere :  äkhu,  patanga, 
pipllika,  madhvaka,  bhaumaka,  suka,  sarabhaka,  sauksmaka. 
*  Bärh.  in  Adbh.  587  lesen: 

käka-müsika-märjäräh  sapataügäh  saho'ragäh  .  .  . 
Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  14 
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1)  fehlt  bei  AD;  C:  tamrra  2)  C  mamrSkä  AD  fügen  mara- 

tänka  ein  3)  ABD  saUa"  *C  bhaUa»  4)  ABD  siväh  5)  C  ka- 

stam  janayanti 

Wenn  man  (im  Traume)  den  Anllich,  den  Schrei  oder  den 
Kampf  von  unheilvollen  Tieren  ivie  dein  Tiger,  dem  camürti- 
Hirsch,  dem  Rhinozeros,  der  Katze,  dem  Affen,  dem  Stachel- 
schwein usw.  icahrnimmt,  so  bringen  diese  den  Menschen  Leid. 

Es  bringen  Unheil:  Tiger:  2.  82;  Katze:  2.  82;  Affe 
ibid.;  sowie  der  Kampf  dieser:  2.  147. 

Nach  c  17  begegnet  der  Tiger  (vyäghra)  dem  Akrüra 
in  einem  glückbringenden  Traum;  nach  f  54  in  1.  94  bringt 
er  aber  Wahnsinn,  nach  i  61  in  2.  89  Ärgernis. 

Tiger  und  Wolf  erfordern,  wenn  sie  in  eine  Stadt 
dringen,  Sühne  (i  75) :  vrka-vyaghräms  ca  (statt :  vraka-vyäghram 
ca)  pravistän  purapravesam  uttamam  |  yadi  pasyati  svapnänte 
käraye(c)  chänti(m)  tat-ksanät  || 

0  69  (verderbt):  mrgä    vrkäs  ca  vyäghräs  ca  pravistä  suram 

uttamam  | 
yadi  pasyati  svapnänte  kärayec  chantini  tatksanät  || 

0  55:  siniha-^ärabha-särdüla-karatäins  ca  blmjangamam  | 
yadi  pasyati  svapnänte  kurüpamadavihvala(!)  || 

Der  Anblick  der  Katze  ist  ominös:  o54  in  2.  16;  — 
A.  Weber,  Omina  und  Portenta  354  weist  auf  Kaus.  95.  1 
hin,  wo  markata,  ^väpada,  väyasa,  purusarüpa  (Neutr.!)  als 
yaksäni  bezeichnet  werden;  demnach  gelten  also  Affen,  „Tiere 
mit  Hundefüßen",  Krähen  und  „Menschengestaltige"  als  Arten 
von  Dämonen. 

Wenn  die  wilden  Tiere  oder  Vögel  des  Waldes  in  ein 
Dorf  eindringen,  so  bedeutet  dies  in  der  Mautik  Unheil: 
Agnipur.  263.  26  (dem  Inhalt  nach  identisch  mit  Vcddha- 
gargasarnhitä  -  Bärhaspaty.  in  Adbh.  583);  desgl.  wenn  ein 
solches  Tier,  nachdem  es  im  Walde  ein  furchtbares  Gebrüll 
erhoben,  eine  Stadt  betritt  (Garga  bei  Adbh.  585): 

aranye  bhairavam  ghoram  nanditvä  praviset  puram  | 
go-catuspada-pidä  syäc  chastro-'tpätam  vinirdiset  || 

Eine  Stadt  geht  zugrunde,  in  die  eine  Antilope,  Hirsch^ 
Gazelle,  Büffel  (Bos  grunniens),  Hirschgazelle,  Löwe,  Tiger  und 
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ähnliche  Waldtiere  von  selbst  eindringen  (so  zu  übersetzen, 
wenn  statt  vrsata:  prsata  zu  lesen  ist): 

Paräsara  in  Adbh.  583:  vrsata  '-ruru-mrga-camara-harina- 
siniha-vyäghrä-"dInEm  äranyänäm  svayam  anupravesah  piira- 
vinäs'äya  (Adbh.  583  gibt  als  Zitat  aus  der  Vrddhagargasam- 
hitä  und  den  Bärhaspatyäni  dazu  eine  metrische  Paraphrase). 
Nach  AP  71.  15.  9  bedeutet  das  Eindringen  von  Kaubtieren 
in  die  Städte  Gefahr  für  den  König.  Wenn  man  aber 
einen  Hasen,  einen  Schakal,  ein  Wildschwein  oder  eine  Ga- 
zelle mitten  auf  einem  Platze  sieht,  oder  die  Geschöpfe  des 
Waldes  und  die  wilden  Tiere  in  den  Fürsteupalast  wandern, 
so  -wird  die  betreffende  Stelle  öde  (AP  70  b.  23.  7  f.).  Dringen 
die  wilden  Tiere  oder  Vögel  des  Waldes  in  eine  Stadt  ein 
(64.  4.  7;  70  c.  26.  4),  so  bedeutet  dies  Unglück.  —  Dasselbe 
Omen  behandeln  mit  geringen  Variationen:  Matsyapur.  231.  6; 
237.  1 — 3;  Vasaiitaräjasäkuna  (bei  Hultzsch)  14.  47 — 50; 
AP  67.  3.  1 ;  Yogayäträ  3.  9  bei  A.  Weber,  Indische  Studien 
10.  173;  —  Unheil  bringt  es  auch,  wenn  wilde  Tiere  in 
Häuser  eindringen:  s.  Närada  in  Adbh.  464: 

mrgäs  caiva  varähäs  ca  vyäghra-särdüla-jambukäli  | 

nipatanti  grhe  yatra  gorüpäni  tathaiva  ca  || 

yojitam  cäpi  goyugmam  pravi^ed  bhavanam  yadi  \\ ..  . 

Neben  den  Gazellen,  wilden  Schweinen,  Tigern,  Panthern 
und  Schakalen  werden  (Adbh.  731)  auch  Hasen,  ferner  (AP 
71.  3.  2)  Hirsche  und  andere  Wildarten  als  Eindringlinge  in  die 
bewohnten  Flecken  genannt,  resp.  (AP  71.  15.  9)  wilde 
Tiere  überhaupt,  vgl.  das  obige  Zitat  in  Adbh.  583:  prsata-ruru- 
mrga-camara-harina-siniha-  vyäghrä-"dlnäni  äranyänäm  svayam 
anupravesah  pura-vinäsäya,  cf.  AP  64.  4.  7;  70  b.  23.  7f. ; 
70  c.  26.  4,  27.  1,  3,  32.  26;  Agnipur.  231.  7;  Matsyapur. 
231.  6;  237.  1—3;  Adbh.  583  mit  vielen  Belegen;  Hultzsch, 
Vas.  Säk.  14.  47—50;  Ms.  Brit.  Mus.  155  G  Vers  3;  das 
ominöse  Eindringen  in  Häuser  wird  beispielsweise  erwähnt: 
Mayüracitra  in  Adbh.  710: 


^  Unwahrscheinlicher  noch  ist  die  Verderbnis  aus  vrsabha ;  dann  handelte 
es  sich  also  um  den  Büffel. 
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godhä  ca  nakulas  caiva  sarpo  vauapasus  tathä  | 

visanti  bliavane  yatra cf.  Saun.  Kär.  Bl.  70:  grhe  paksi- 

pravese  ca  mrgas  ca  pravised  yadi  | 

Cf.  ibid.  Bl.  69  b: 

äranyasthä  mrgäh  sarve  atltya  cä'py  akäranät  | 
pravisante  grhe  j^atra  grham  ärohayed  yadi  H 
sarve  mrgäs  ca  gävo  Yä  asvo-'stra-raahisädayali  j 
nirgacchanti  grha-dvärä(t)  sarpo  vai  svayam  eva  hi  1| 
Wenn  Vögel  unheilbringender  Art,  namentlicli  Krähen, 
Geier,  Eulen  und  Vögel  des  Waldes  sich  an  Mauern,  Toren 
usw.  niederlassen,  ist  dies  ominös  (Mayüracitra  in  Adbh.  588): 
käka-kokila-kahkanam  grdhra-kausikayos  tathä  1 
äranyänäm  ca  nilayäh  präkära-dvära-vesmasu  1] 
marakam  kalaham  caiva  räjä-'mätya-vadham  vadet  | 
Ausan.  in  Adbh.  583  nennen  die  in   die  Dörfer   einge- 
drungenen   Waldwesen    „Götterboten"     und    befehlen     ihre 
Schonung : 

„tesam   bandlie   bhaved  bandho  mokse  mokso  vadhe  vadho.'^ 
(Zur  Flucht  zahmer  Tiere  in  die  Waldeinsamkeit :  Agnipur. 
263.  20,  26  und  oft). 

Nach  Vrddliagarga  in  Adbh.  584  erfolgt,  wenn  ein  wildes 
Tier,  die  Jungen  im  Maul,  mitten  in  ein  Dorf  läuft,  von  da,  von 
wo  es  gekommen,  Erlösung.  Wenn  es  Abfallstoffe  von  einer 
Leichenstätte  ins  Dorf  mitnimmt  (Knochen,  Holzstücke,  Ge- 
wandfetzen, Haare  usw.),  bringt  es  Tod  und  Elend;  vgl.  AP 
70  c.  28.  4—5.  Wenn  Nachtwesen  den  Tag  aufsuchen  (AP 
70  c.  26.  5 ;  64.  4.  8 ;  Vrddhagargasamhitä  und  Varähamihira 
in  Adbh.  584)  und  umgekehrt,  so  bedeutet  dies  Unheil.  Was 
wir  unter  „zahmen  Tieren"  zu  verstehen  haben,  lehrt  Agni- 
pur. 231.  12 ff.:  Ziege,  Schaf,  Papagei,  Elefant,  Schwein,  Büffel, 
Krähe;  alle  anderen  sind  wild.  Katze  und  Hahn  gehören  je 
nach  der  Spezies  (rüpabhedatah)  bald  dieser,  bald  jener  Klasse  an. 
S.  auch  Petersb.  Wb.  u.  grämya  und  Sat.  Brahm.  9.  5.  2.  8; 
12.  7.  3.  19;  Taitt.  Samh.  2.  1.  1.  5;  2.  4.  6.  2  zum  Zwecke 
der  Feststellung  der  Zahl  und  des  Begriffs  der  „Haus"-  und 
„Waldtiere"  \    Die  Taitt.  Samb.  2.  1.  1.  5  genannte  Fünfzahl 

'  Cf.  Ait.  Brähra.  2.  17  und  die  von  Säyaua  h.  1.  angegebenen  Zitate 
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der  ersteren :  —  Mensch,  Pferd,  Rind,  Schaf  und  Ziege  —  ist 
sicherlich  altertümlich. 

Verderblich  ist  deshalb  z.  B.  ein  Hund,  der  den  Kopf, 
die  Hand  oder  den  Fuß  eines  Toten  im  Maule  trägt  (Brh. 
S.  nach  Adbh.  651,  cf.  Agnipur.  232.  17  c;  Mayüracitra  in 
Adbh.  464)  : 

mämsä-'sthlni  samädäya  smasäno-'nmatta-väyasäh  | 
svä  srgälo  Stha  vä  madhye  purasya  pravised  yadi  || 
vikiranti  grhädau  ca  smasänam  sä  mahl  bhavet  | 
ibid.  nach  Adbh.  466 : 

Wenn  wilde  Tiere  oder  Vögel  Leichenteile  in  ein  Haus 
bringen,  stirbt  der  Besitzer  innerhalb  eines  halben  Jahres: 

grhltvä  tu  savyä-'ngam  anye  tu  mrga-paksinah  | 
pravisanti  grhe  yasya  sadbhir  mäsair  vinasyati  |1 

Eidechse,  Ichneumon,  Schlange  und  Tiere  des  Waldes 
bringen,  wenn  sie  in  ein  Haus  eindringen,  Unheil:  Mayüra- 
citra in  Adbh.  710: 

godhä  ca  nakulas  caiva  sarpo  vanapasus  tathä  f 
visanti  bhavane  yatra  .... 

desgl.  Hasen,  die  in  ein  Dorf  kommen:  Adbh.  731;  Ms.  des 
Brit.  Mus.  155  G  S.  1 ;  oder  Waldvögel,  die  in  ein  Haus  fliegen, 
resp.  ominöse  Vögel,  die  sich  mitten  in  oder  auf  ein  Haus 
setzen;  desgl.  Krähen  und  Tauben,  die  dort  eindringen,  oder 
ein  Büffel  (Bos  gavaeus  ^),  nicht  minder  ein  Kranich,  der  dort 
hineinsteigt:  ibid.  fol.  1. 

Nach  Vrddhagarga  in  Adbh.  584  bringt  ein  „wildes  Tier", 
das  einen  Knochen,  ein  Stück  Holz,  einen  Feuerbrand,  einen 
Tuchfetzen,  Haare,  Knochen  oder  ein  Gefäß  aus  einer  Leichen- 
brandstätte in  ein  Dorf  bringt,  Tod  und  Schrecken  (Erlösung 
aber  dasselbe  Tier,  wenn  es,  seine  Jungen  im  Maul,  mitten 
ins  Dorf  läuft): 


aus  Baudhäyana  und  Apastamba.  Die  letztere  Stelle  schließt  den  Ele- 
fanten noch  nicht  in  die  Zahl  der  Haustiere  ein.  Dem  entspricht  seine 
Bezeichnung  als  mrga:  Ait.  Brähm.  8.  2'^. 

'  Der  Bos  gavaeus  gehört  nämlich  nicht  unbedingt  zu  den  Haustieren. 
Vielmehr  steht  er  nach  Taitt.  Samh.  2.  1.  10.  2  in  der  Mitte  zwischen 
Wald-  und  Haustieren. 
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bälän  dautair  yadä"grhya  gramamadhye  ca  dhävati  | 
yato  mrgali  palayita  tato  raoksam  vijänate  || 
asthi-kastham  alätam  vä  caila-kesa-'sthi-bhäjanam  | 
smasanäd  ähared  gräme  mrtyave  va  bliayäya  vä  || 

desgl.  nach  Närada  in  Adbh.  464  wilde  Tiere,  Wildschweine, 
Tiger,  Panther,  Schakale  und  rindergestaltige  Wesen,  die  sich 
auf  ein  Haus  stürzen,  sowie  ein  zusammengekoppeltes  Joch 
Ochsen,  das  in  ein  solches  eindringt: 

mrgas  caiva  varahas  ca  vyaghra-särdüla-jambukäh  j 
nipatanti  grhe  yatra  gorupäni  tathaiva  ca  || 

yojitam  cäpi  goyugmam  pravised  bhavanam  yadi  | 

Wie  alt  der  Glaube  ist,  das  die  Waldeinöde  unheimliche 
Wesen  entsenden  kann,  lehrt  Sat.  Brähm.  13.  2.  4.  2,  wenn 
es  von  „Bärenmenschen"  und  „Manntigern",  also  etwa  Ber- 
serkern und  Tigranthropen  redet.  Noch  heutigen  Tages  ist 
die  Meinung,  einige  unheimliche  Menschen  verwandelten  sich 
nachts  in  Tiger  und  durchstreiften  mörderischen  Sinnes  die 
Dörfer,  namentlich  in  Bengalen  verbreitet  und  wird  von  den 
Trägern  solcher  Wahnideen  fest  geglaubt.  Diese  schildern 
plastisch  den  Vorgang,  durch  den  sie  sich  in  Tierfelle  hüllten, 
Schwanz  und  Klauen  sich  wachsen  fühlten  usw.  Ich  ver- 
danke diese  Mitteilung  dem  durch  27  jährige  Missionstätigkeit 
in  Indien  mit  Land  und  Leuten  hervorragend  vertrauten 
Herrn  Pastor  Onasch  zu  Berlin  \  Die  Gegenüberstellung  von 
„Wald"  und  „Ansiedlung"  gehört  bereits  dem  Veda  an;  vgl. 
z.  B.  Ait.  Brähm.  6.  23;  s.  auch  Ath.  Präyasc.  2.  7:  atha 
yasyä  ""gnayo  dävenä  'gninä  samsrjyeran  kä  tatra  präyascittir  ? 
annädyam  vä  esa  yajamänasya  samvrjya  upa  no  Sranyäd 
gi'ämam  adhyupaiti.  —  Auch  hier  gilt  der  Wald  als  das  gefahr- 
drohende, dem  Menschen  die  Nahrung  entziehende  Element.  — 
Wo  immer  von  „wilden  Tieren"   in  unserem  Texte  die  Kede 


^  Cf.  J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  Vtl  331  seq.:  Sorcery  in  ancieut,  me- 
diaeval  and  modern  India,  namentlich  344.  Der  Bergbewohueude  Stamm 
der  Kiräta  erzeugt  Mentigers :  J.  Dowson,  A  classical  dictionary  of  Hindu 
Mythology  and  religion,  London  1879  unter  kiräta. 
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ist ,  flechten  sich .  die  oben  angedeuteten  mythischen  Vor- 
stelhmgen  em\ 

19.  kalavinka-käka-kausika-khaiijana-kapota  ^)  -thiiika  '^y 

kankädyäh  || 
svair^)  yuddhakrtah  svapne  |  drstäh*)  kastäya  puru- 

sasya  ^)  || 

1)  C  sväpo  2)  B  dhimka  C  dhikäh  3)  B  vara  C 

svara  4)  C  drstvä  5)  C  mantijasya;  —  Metrum  defekt. 

Wenn  man  Sperlinge,  Krähen,  Eulen,  Bachstelzen,  Tauben, 
Thinka-Vögel,  Reiher  und  ähnliche  Vögel  im  Traume  mitein- 
ander streiten  sieht,  so  bringen  diese  dem  Menschen  Unglück. 

D  ^ :  thinka  =  paksivisesa. 

Der  bloße  Anblick  der  Krähe  (2.  15),  sowie  der  Ort 
ihrer  Niederlassung-  (2.  83),  und  ihr  Kampf  mit  dem  Träumer 
(2.  147)  bringt  Unheil.  Das  gleiche  gilt  vom  Reiher  (2.  79); 
der  Taube  (1.  98). 

Der  Anblick  der  Krähe  ist  gefährlich  (a40): 

.  .  .  väyase  .  .  .  |  ...  mahäbhayam  tasya  svapne  drste 

prajäyate  |1 

cf.  d  13  in  2.  17;  wer  von  Krähen  oder  ähnlichen  Tieren  be- 
siegt wird,  erleidet  Unheil:  k  9;  sie  sind  ominös:  e  20  in  2. 19; 
o55  in  2.  18  (falls  der  Text  richtig).  Der  Angriff  durch  sie: 
e  39  in  2.  16.    Die  Umkreisung  durch  sie :  v  10. 

Nach  f  34  in  1.  97  ist  der  Anblick  der  Predigerkrähe 
(^ärikä)  ein  Vorbote  des  Ruhms:  s.  1.  98. 

m  32  (Metrum  Mandäkräntä ;  an  Stelle  von  svapnamadhye 
eine  Länge  zu  ergänzen): 

käkaih  kankaih  karabha-bhujagaih  s'ükaro-'Iüka-grdhrair| 
jambükaih  sva- vrsa-khara-mahisais  cä'ntariksa-jlvaih  j  vyä- 
ghrä-"dyair  vä  makara  -  kapibhir  bhaksyamänam  svadeham| 
yali  pasyet  svapnamadhye  bhavati  sa  manujo  häni-rogair 
upetah;  danach  bedeutet  es  Unglück,  wenn  der  Körper  des 
Träumers  von  folgenden  Tieren  verzehrt  wird :  Krähe,  Reiher, 
Kamel,  Schlange,  Wildschwein,  Eule,  Geier,  Schakal,  Hund 

^  Man  vergegeuwärtige  sich,  daß  der  Glaube  an  Lykanthropeu  in  Ost- 
preußen noch  heute  nicht  erloschen  ist  und  in  den  Heienprozessen  seine 
bekannte  verderbliche  Wirkung  ausgeübt  hat. 
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(der  Text  liest:  ^vä!),  Stier,  Esel,  Büffel,  Vögel,  Tiger  usw., 
Haifisch,  Affe;  vgl.  2.  89;  Schlange:  2.  78;  AVildschwein:  2. 
78b,  151;  Haifisch:  2.  137. 

Nach  cl5  war  der  Anblick  der  Bachstelze  und  des 
^ankhacilla- Vogels  für  Akrüra  ein  gutes  Omen. 

Reiher:  e  20: 

kaiikam  ca  säkunam  käkam  bhallükam  vänaram  kharam  | 
püyam  gätramalam  svapne  kevalam  vyädhikaranam  1| 
V.  1.:  kantakam  .^aralarn  käkain. 

Die  Krähe  gilt  als  besonders  ominöses  Tier^  Ausführ- 
lich berichtet  von  ihr  Paräsara  in  Adbh.  688 :  Wenn  Krähen, 
den  Kopf  hin  und  herwerfend,  krächzend,  von  einem  mit 
Steinen  besäten  ^,  ominösen  Platze  in  Schwärmen  nach  dem 
Dorfe  eilen,  so  beschwören  sie  Feuersgefahr  herauf.  Wenn 
sie  (dabei)  Stricke  aus  Gräsern  und  Fäden  aus  Baumwolle 
(ergriffen  haben),  bringen  sie  Feuersnot;  trockenes  Holz: 
Diebsgefahr.  Wenn  sie  mit  ausgebreiteten  Flügeln  am  Hause 
etwas  aufkratzen,  geht  die  Hausherrin  ins  Verderben.  Wenn 
sie,  links  gewandt,  im  Kreise  sich  (auf  das  Haus)  niedersetzen, 
wird  sie  Witwe.  Wenn  ihrer  viele  wechselseitig  umher- 
schwii-ren,  gehen  die  Frauen  zugrunde.  Wenn  sie  wechsel- 
seitig gegeneinander  stoßen,  kommt  ein  Verwandter  um. 
Wenn  sie  dagegen  an  den  Häusern  in  die  Höhe  fliegen, 
so  bedeutet  dies  Regierungswechsel  (räjägamanam  =  anya- 
räjägamanam?).  Wenn  ferner  eine  (Krähe)  einen  lebenden 
Maulwurf  auf  ein  Haus  fallen  läßt,  so  vernichtet  sie  das  Glück 
(des  Hausherrn).  Wenn  sie  aber  einen  toten  (Maulwurf  auf 
das  Haus  fallen  läßt),  so  bringt  dies  Streit.  —  Wenn  sie  krähend 
den  Schwanz  schüttelt,  so  bringt  sie  den  Verlust  von  allem 
(tarn  eva  mrtam  kalahäya  |  prativäsya  puccham  pracälayan 
sarvasva-haranäya  |). 

Ominös   sind   Krähen   namentlich,   wenn   sie   kein 

^  Sie  ist  das  Prototyp  einer  ganzen  Reihe  ominöser  Vögel:  jneyäh 
patatrino  Snye  Spi  käkavad  bhrgu-nandana.  —  Neben  den  Dämonen  tritt 
sie  z  B.  Kaus.  95.  1  auf.  Die  ihr  entnommenen  Omina  behandelt  Ägnipur. 
232.  1—13;  Vasantaräja's  Öäkuna  12.  Iff. 

*  Vielleicht  ist  sa-sarkarä  statt  "ra-  zu  lesen :  „mit  Steinen  (im  Schnabel), 
Ton  einem  ominösen  Orte  .  .  .". 
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oder  nur  ein  Junges  haben:  Yogayäträ  3.  15  in  A.  Weber 
Ind.  Stud.  10.  190;  wenn  sie  auf  der  Erde  Kreise  be- 
schreiben, oder  oben  (in  der  Luft)  Kreise  beschreibend,  umher- 
irren :  ibid. ;  zumal,  wenn  dies  zur  Zeit  der  Dämmerungen  der 
Fall  ist  1  (Matsyapur.  237.  4).  Die  Kreise  einer  Krähenschar 
sind  auch  Vorzeichen  einer  Sonnen-  oder  Mondfinsternis 
(AP  53.  2. 1),  und  unter  Umständen  (s.  unten)  von  Regen ;  cf.  AP 
70  c.  27.  4.  In  solchen  Einzelheiten  zeigt  sich  uraltes  Ideen- 
gut. —  Kreise  nach  rechts  hin  bedeuten  nach  Paräsara  in  Adbh. 
690  Aufkommen  des  eigenen,  nach  links  hin  eines  fremden 
Regiments.  —  Die  Formen  des  Krähenfluges  sind  von  Be- 
deutung :  so  z.  B.  ihr  Fliegen  im  Schwärm  ohne  äußere  Ursache, 
ihre  Bewegung  in  Kreisform,  in  Gruppen,  ihr  furchtloses 
Auftreten.  Wenn  sie  in  Schwärmen,  die  ohne  Grund  sich  zu- 
sammengeschlossen haben,  laut  schreiend  durch  die  Dörfer 
ziehen,  bringen  sie  Hungersnot.  Wenn  sie  Kreisform  an- 
nehmen, einen  Angriff;  in  Gruppen  fliegen,  Niederlage;  wenn 
sie  nach  links  hin  in  der  Luft  umherirren,  Gefahr  für  die 
eigene  Person;  wenn  in  entgegengesetzter  Richtung,  Gefahr 
vor  einem  anderen ;  Brhadyäträ  des  Yarähamihira  in  Adbh.  689 : 
akärya-samhatair  bhedo  rodas  cakrä-"krti-sthitaih  | 
vargagais  cä'bhighatah  syäd  ripuvrddhis  ca  nirbhayaih  || 
animitta-sanihatair   grama  -  madhyagaih  ksudbhayam    pra- 

väsadbhih  | 
rodhas  cakrä-"kärair  I  abhighato  varga-varga-sthaih  || 
savyena  khe  bhramadbhih  |  svabhayam  viparlta-mandalais 

ca  parät  || 
Visnudharmottara  in  Adbh.  690:  apasavyam  bhramantas 
ca  mandale  ranavedinah;  BhTsmaparvani  kuruksayanimittam 
in  Adbh.  690:   väyasäs  ca  rudanty  ugram  vämam  mandalam 
ä^ritäh|j. 

Unheil  bringen  die  Krähen,  wenn  sie  sich  auf  Werke 
von  Menschenhand,  z.  B.  Paläste,  Tore,  Banner,  in 
Schwärmen  niederlassen  (AP  72.  3.  7),  auf  Indrabanner, 
Flaggen,  Gefährten,  Waffen  mit  traurigen  Lauten  stellen 
(Paräsara  in  Adbh.  690),  auf  eine  Wand,  ein  Stadttor,  die 

'  Diese  Zeit,  namentlich  die  Morgendämmerung,  verstärkt  das  Omen 
der  schwirrenden  Krähen-  und  Geierschar:  AP  70c.  32.  30 
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Pforte  eines  Königspalastes,  einen  Kreuzweg  sich  setzen  oder 
dort  herumlaufen  (Mayüracitra  in  Adbh.  588);  cf.  AP  64.  5.  3; 
auf  Indrabanner,  Häuser,  Herbergen,  Paläste  sich  setzen 
AP  72.  2.  2;  auf  Opferpfosten  sich  niederlassen:  Ath.  Prä- 
yasc.  2.  6;  in  Häuser  eindringen  (Saun.  Kar,  Bl.  70a): 
käkädi-dustakäh  sattväny(?)  akasmät  pravised  grham... 

Paräsara  in  Adbh.  689 :  samdhyäyäm  sarva  u  pari  kramya 
nillnä  annabhayam. 

Unheil  verkünden  sie,  indem  sie  nachts  im  Luftraum 
schreiend  daherziehen:  Paräsara  in  Adbh.  689. 

Gefahr  bringen  sie,  wenn  sie,  den  Kopf  nach  oben  ge- 
richtet, flügelschlageud  ihres  Weges  ziehen:  Varähamihira  in 
Adbh.  689. 

Regen  bedeutet  es,  wenn  sie,  den  Kopf  nach  oben,  Kreise 
bildend,  sich  herablassen:  Paräsara  in  Adbh.  690. 

Ominös  ist  es,  wenn  sie,  sobald  der  Tag  zur  Rüste  geht, 
auf  Häusern  oder  Söllern  krächzen:  Paräsara  in  Adbh.  690; 
im  Bunde  mit  Adlern,  Geiern  oder  Reihern  furchtbar  schreien: 
AP  70  c.  27.  4;  cf.  72.  2.  2;  wenn  sie  mit  ihren  Schnäbeln 
die  Erde  aufkratzen:  AP  64.  7.  9;  cf.  oben  Paräsara  in 
Adbh.  688. 

Ein  Platz,  an  dem  die  Krähe  krächzt,  gilt  noch  heute 
als  zur  Wohnung  für  Menschen  ungeeignet,  so  glauben  die 
Hügelstämrae  desPaujab:  ludian  Autiquary  36.  307.  Ominös 
sind  Krähen,  wenn  sie  sich  begatten:  Agnipur.  263.  29; 
diese  Eventualität  wird  in  gesonderten  Traktaten  (käka- 
maithunadarsanadisänti  usw.)  behandelt;  cf.  Ms.  Brit.  Mus. 
155  G  Vers  4;  Adbh.  731;  Matsyapur.  237.  11;  Adbh.  699; 

yad  väyaso  maithunasannivistah  .  .  . 
vrddhiksayo  vyäkulatä  naränäm 
sighrani  bhaved  adbhuta-darsane  Ssmin 

vgl.  AP  64.  7.  9;  wenn  sie  große  Schwärme  bilden,  so 
daß  die  Sonne  verfinstert  erscheint:  Brh.  46.  24;  sobald  sie 
in  der  Nacht  im  Luftraum  in  Schwärmen  schreiend  daher- 
ziehen, stirbt  der  König  oder  seine  Untertanen:  Paräsara  in 
Adbh.  689. 

Die  abergläubische  Furcht  und  soziale  Verachtung  der 
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Krähe  geht,  wenn  AV  19.  57.  4  unter  krsnasakuni  tatsächlich 
dieses  Tier  verstanden  weiden  soll,  bereits  auf  eine  sehr  alte 
Zeit  zurück;  s.  a.  krsnasakuna  Taitt.  Sanih.  3.  2.  6.  2;  die  Er- 
klärung Säyana's:  „paksT"'  beweist,  daß  die  Kommentare  das 
Wort  selbst  nicht  mehr  kannten.  Der  eben  erwähnte  Hymnus 
AV  19.  57  ist  uns  als  ein  Gebet  zur  Abwehr  böser  Träume 
interessant. 

Wenn  sie  furchtlos  M e n s c h e n  angreifen:  Matsyapur. 
237.  lOf.;  wenn  sie  ein  Getreidekorn  im  Schnabel 
haben:  (Varäha  in  Adbh.  689):  ksudbhaj^äya  dhänyamukhäh. 
Wenn  sie  ein  weißes  Gefieder  zeigen:  Yogayaträ  3.  10; 
Kathasruti  in  Adbh.  724;  Matsyapur.  237.  11;  Varähamihira 
in  Adbh.  698;  Paräs'ara  in  Adbh.  698:  sarvasvetah  sämudrah 
sarvajanapade  drsyate  Syogaksemäya  syät  | ;  wenn  sie  g  e  f  1  e  c k  t 
oder  schwarz  wie  die  coraka-Pflanze  aussehen:   Adbh.  698. 

Selbst  Wolken  in  Krähengestalt  sind  ungünstig, 
denn  sie  bringen  keinen  Regen:  Brh.  24.  21.  Glück  bringt 
die  Krähe  nur,  wenn  sie,  nachdem  sie  einen  Tuchfetzen  er- 
griifen,  im  Hause  sich  niederläßt ;  Gewinn  an  Rindern,  Pferden, 
Elefanten,  Häusern  und  guten  Söhnen  verheißt  sie,  wenn  sie 
Reis  im  Schnabel  trägt  (Paräsara  in  Adbh.  684):  cailam  pa- 
rämrsj'a  grhe  tisthan  ksemäya  [  tundena  vrlhln  go  -  Ssvaku- 
njara-vesma-suputra - läbhäya  I|.  Krähen,  die  mehr  als  ein 
Junges  haben  (vgl.  oben  Yogayaträ  3.  15),  bringen  Glück.  — 
Es  ist  auffällig,  daß  von  der  Krähe,  wie  so  häufig  im  nor- 
dischen Altertum,  Staatsorakel  entnommen  werden,  daß 
sie  Sieg  oder  Niederlage  anzeigt  usw.  Eine  ähnliche  Rolle 
spielt  der  Geier  als  Begleiter  der  Heereszüge  und  Leichen- 
vertilger. 

Nach  Hultzsch,  Proleg.  zu  Vasantar.  Säk.  8,  cf.  ibid. 
Anm.  3,  wird  bei  Äsv.  Grh.  3.  7.  7,  cf.  Matsyapur.  237.  13  = 
Brh.  46.  72,  ein  Lied  als  Abwehrmittel  für  den  Fall  an- 
gewendet, daß  eine  Taube  sich  auf  das  Haus  setzt  oder 
auf  dasselbe  zufliegt:  cf.  Vas.  Säk.  8.  43—45;  4.  20;  vgl. 
Brh.  43.  62;  46.  68;  86.  21;  88.  1,  12—13;  cf.  AP  67.  3.  1; 
72.  2.  2;  cf.  Mayüracitra  in  Adbh.  465: 

ulükas  caiva  grdhras  ca  kapotah  syena  eva  ca  | 
patanti  bhavane  yasya  tasya  prähur  mahad  bhayam  |] 
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Ominös  ist  ihr  Eindringen  in  ein  Haus :  Ms.  Brit.  Mus. 
155  G;  Agnipur.  263.  28;  Matsyapur.  237.  6;  AP  67.  3.  1; 
70  c,  27.  9;  Närada  in  Adbh.  465,  ihr  Herabflug  auf  ein 
Banner,  einen  Büifelschweif,  Sonnenschirm  oder  eine  Waffe: 
Yogayäträ  3.  6;  Saun.  Kär.  Bl.  70  a:  ...  grham  pravised 
vä  .  .  .  suklavarnakopatas  (ca).  (Also  verschlimmert  auch 
hier  die  weiße  Farbe  des  ominösen  Tieres  das  Wahrzeichen.) 
Auch  der  Genuß  des  Taubenfleisches  ist  verboten :  Padmapur. 
1.  56.  29.  Es  ist  stets  an  die  wilde  Taube  (aranyasanibhava) 
zu  denken;  s.  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  322 f. 

20.  pinga^)-kapinjala^)-tittira-krkaväku^)-syena*)-sakuni^)- 

grdhränäm  j| 
yuddha-vilokana^)-nädäh^)  |  pumsäm  klesäya  te  sa- 

tasah  II 

1)  AD  piügala  C  valä  (?)  li  2)  AD  piSjala  C  pingalipiüjali 

3)  A  krkaväka  C  ktakaväku  4)  fehlt  bei  C  5)  C  kusakuni 

AD  sakuna  6)  C  "kanädyäh;  —  Päda  d  lautet  bei  BC:  pumsah 

klesapradäh  satasali 

Wenn  man  den  Kampf,  den  Anblick  oder  den  Schrei  des 
rotbraunen  Haselhuhns,  des  Bebhuhns,  des  Hcdms,  des  Adlers, 
des  Falken  und  des  Geiers  wahrnimmt,  so  bringen  diese  den 
Menschen  hundertfaches  Unglück. 

A^  paraphrasiert  das  pihgala-piiijala  seines  Textes  mit: 
pimgalä  kapimjala;  D^  mit:  pimgalä  cätaka;  pinigalä  be- 
zeichnet nach  Mol.  (sanskrit  pimgalä)  little  spotted  owl,  Noctua 
indica.  Wir  haben,  obgleich  die  Lesart  von  A^D"^  metrisch 
möglich  wäre,  sie  verworfen,  weil  piüjala  als  Vogelname 
unbekannt,  kapinjala  hinter  pihgala  aber  metrisch  unmöglich 
ist.  Die  Erklärung  des  kapiüjala  durch  cätaka  bei  D^  stimmt 
mit  der  der  ind.  Lexikogr.  und  Apte's  überein;  cätaka  ist 
cucculus  melanoleucus. 

Der  Angriff  durch  das  Haselhuhn  (2.  78  b)  ist  ominös. 
Eahn:  1.  104;  2.  21;  der  Streit  mit  dem  Geier  ist  gefähr- 
lich (2.  79),  desgleichen  der  Ort,  an  dem  er  sich  niederläßt 
(2.  83)  und  die  Umkreisung  durch  ihn:  vlO;  —  R.  V.  2.  42 
und  2.  43  haben  zur  devatä,  d.  h.:  zur  Gottheit,  welcher  das 
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Lied  gilt,  angeblich  den  Indra  in  der  Gestalt  des  kapifijala. 
Besonders  hervorzuheben  ist  für  uns,  daß  in  ersterem  Liede 
Vers  3  und  letzterem  Vers  1  der  Glaube  hervortritt,  daß  der 
zur  rechten  des  Gehöftes  und  der  aufhorchenden  Person 
singende  Vogel  Glück  bedeuten  soll. 

Der  Geier  und  die  Eule  (cf.  2.  19)  sind  vogelfrei.  Die 
mythische  Begründung  dafür  s.  in  Padmapur.  5.  34.  112 ff.: 
zwei  Dänava  in  Vogelgestalt  wollen  den  Prajäpati  fressen. 
Visnu  erschlägt  sie: 

116  tasmän  na  grdhrasya  grham  ulükasya  tadabhavat  | 
tasmäd  grdhras  tu  vadhyo  vai  päpakarmä  parälaj'am  [j 
svlyam  karoti  päpätmä  dandaniyo  na  samsayah  | 

Die  z.  B.  Sat.  Brähm.  5.  5.  4.  4  ff.  und  oft  (s.  A.  Weber 
Ind.  Stud.  3.  464)  erzählte  Sage  von  Visvarüpa,  dem  Sohne 
des  Tvastar,  dem  Indra  die  drei  Häupter  abschlug,  gehört 
offenbar  ebenfalls  hierher.  Nach  der  späteren  Ausgestaltung 
dieser  Legende  soll  aus  dem  Kopfe,  der  den  (braunen) 
Soma  trank,  das  braune  Haselhuhn ;  aus  dem  Surä-genießenden 
Haupte  der  Sperling  entstanden  sein,  der  deshalb  zwitschert 
als  ob  ein  Schnapssäufer  stammelte;  dem  zur  Aufnahme  fester 
Nahrung  dienenden  Kopfe  aber  das  Rebhuhn  den  Ursprung 
verdanken,  dessen  Gefieder  aussieht,  als  ob  Tropfen  flüssiger 
Butter  oder  Honigs  daraufgefallen  wären;  denn  dergestalt 
war  das  Essen  des  Dämons.  —  Offenbar  handelt  es  sich  hier 
um  eine  ätiologische  Sage,  die  allerdings  nur  bei  einem 
Volke  denkbar  ist,  das  den  Glauben  an  die  Vogelgestalt  der 
befreiten  menschlichen  Seele  kannte:  Haselhuhn,  Sperling 
(s.  oben  2.  19)  und  Rebhuhn  galten  als  ominöse  Vögel.  Sie 
w^urden  zum  Totenreiche  in  Beziehung  gesetzt  und  deshalb 
als  Inkarnationen  von  Unheildämonen  aufgefaßt.  Das  gleiche 
gilt  von  der  Eule;  sie  heißt:  nairrta;  s.  H.  Zimmer,  Altind. 
Leben  92.  —  Der  Hahn  ist  als  nicht  domestiziertes  Tier 
aufzufassen.  Selbst  die  Speiseregeln  der  späteren  Zeit  ver- 
bieten seinen  Genuß  (abhaksyo  grämakukkuta  bei  A.  AVeber, 
Ind.  Stud.  13.  458),  obgleich  hier  der  „Dorfhahn"  genannt  wird. 
Bis  zum  heutigen  Tage  haben  die  Inder  Abneigung  gegen  den 
Genuß  des  Federviehs,  selbst  gegen  Eier. 
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21.  jalaväyasa-baka^)-kurkuta2)-tittibha-dätyüha-kurara'*)- 

härltäh  i 
ete  jalapaksacarä  *)  \  drstä  na  sukhävahäh  ^)  pumsäm  ^)  || 

1)  ACD  vaka  2)  AD  kakubha  B  kurkkatäh  3)  AD° 

ru  C  kurada  4)  AD°  räli  B**  ksicarä  5)  B  siibbäyahäh  painsah 

Folgende  Wasservögel:  der  Seerahe  {Ärdea  nivea),  Kranich, 
das  Wasserhuhn,  die  Parra  jacana,  das  dätynha-Huhn,  der  Meer- 
adler und  Columba  Hariola  bringen,  wenn  man  sie  {im  Traume) 
sieht,  den  Menschen  Unglück. 

baka  nach  A^D^  =  bagale,  Mol:  a  kind  of  heron,  Ardea 
Torra  and  Piitea.  Buch;  Boehtl.:  Ardea  nivea;  —  kakubha: 
A^:  nidodbliava  =  paksivisesa;  Boehtl.  (unbelegt):  ein  best. 
Vogel ;  —  tittibha:A':  tittibha ;  D  ^ :  titavl,  Mol. :  A  bird,  Parra 
Jacana  er  Goensis,  Lapwing;  — dätyuha  A^D':  dronakäka; 
Md.:  a  raven,  Corvus  corax;  nach  Boehtl.  aber  eine  Hühner- 
art; Apte:  the  gallinule;  —  kuraru  A^D^:  badaka,  Mol.: 
a  duck  or  teal;  —  harita  A^D^:  paksivisesa. 

Seerabe  cf.  Krähe:  2.  19;  Hahn:  2.  20;  Taube: 
2.  19.  Es  scheint  sich  also  meistens  um  schädliche  Vögel  zu 
handeln.  Jedenfalls  bringt  der  hamsa- Vogel,  namentlich  wenn 
er  in  weißem  Lotus  sitzt,  Glück:  c  10. 

Was  vom  Hahn  berührt  ist,  gilt  als  unrein  und  darf 
nicht  genossen  werden:  Padmapur.  1.  56.  28.  Das  Fleisch 
selbst  des  zahmen  Hahns  ist  verbotene  Speise:  ibid.  Vers  29. 

22.  pütara  -  makara  ^)  -  jalükä  '^)-kumbhTra  ^)-krarakarma  *)- 

bhekä-'Mm  1| 
jalaj antun  yah  pasyati  |  vihlyate  sa  dhanadhänyena  ^)  || 

1)  A"  rä  2)  AD  jalakä  C  jalaukäh  3)  C  kuümära 

4)  B  kürakurma  C  karma  5)  C '  nyais  ca 

Wer  Wassertiere  wie  das  pütara-  oder  das  makara- Seeungeheiier^ 
den  Blutegel,  das  Krokodil,  den  krürahirman  oder  Wasserwesen 
wie  den  Frosch  (im  Traume)  sieht,  verliert  Geld  und  Gut. 

Wer  von  Seeungeheuern  verschlungen  wird, 
stirbt:  2.  137. 

Doch  bringt  der  Biß  des  Blutegels  Geld:   a  32  in  1.  81; 
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cf.  f39  in  1.  81;  resp.  Gesundheit:  p  18  in  1.  64;  nach  b  29  in 
1.  81  bedeutet  sein  Anblick  Glück. 

Über  den  makara  s.  J.  Brandes,  de  makara  als  haar- 
tressieraad,  in  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-Land  en  Volken- 
kunde,  Deel  48  (1905),  21j0f.  Der  makara  ist  ursprünglich 
ein  Seeung-eheuer  mit  Elefantenrüssel.  In  Indien  und  Siam 
erfreut  er  sich  einer  großen  Popularität;  er  wird  z.  B.  häufig 
in  hölzernen  Nachbildungen  als  Kinderspielzeug  benutzt.  Für 
den  älteren  Typus  s.  J.  Burgess,  the  Buddhist  Stupas  of 
Amaravati  and  Jaggayyapeta,  London  1887,  Tafel  26,  Bild 
Nr.  4;  28  Nr,  6;  —  für  den  jüngeren  Typus  (makara  in 
reiner  Haifischgestalt,  ein  Boot  verschlingend)  s.  Cimningham, 
Stüpa  of  Bharhut,  London  1879  Tafel  34  Abb.  2;  Tafel  22. 
Eine  tibetische  Replique  findet  sich  z.  B.  bei  Grünwedel, 
Bibliotheka  buddhica  VI  Tafel  32.  Sie  bezieht  sich  auf  eine 
Sage  im  Dsanghin,  hrgg.  von  J.  J.  Schmidt,  IL  126. 

Erwähnenswert  ist  ferner  Räjendralalamitra,  Buddhagayä, 
Kalkutta  1878  Tafel  46. 

23.  paksacarä  ^)  jhillTkä^)-salabhä(h)^)  satcarana  *)-masaka- 

damsädyäh  || 
na  subhäh  kitä  ^j  matkuna-ytikä  ^)  -  pramukhäs  ^)   ca  ') 

pädacaräh  ^)  || 

1)  A  paksicarä  2)  AD  jhalllkä  B  jhalllkäh  C  bhalllkä 

3)  AD  säragha  B  sarabhüdyäh  C  saradyä  4)  A  sadvarana 

5)  C  kita  6)  Ä  pükä  7)  AD°  mukhäh  svapäda» 

Der  Text  ist  unsicher. 

Es  bringen  hesclnvingie  Tiere,  iiämlich  Grillen,  HeKSchrecJcen, 
ferner  Bienen,  Mücken  oder  Bremsen  u.  a.  m.,  desgleichen  Würmer 
und  auf  Füßen  sich  fortbewegende  Wesen  ivie  vor  allen  die  Wanze 
oder  Laus  Unheil  (wenn  sie  im  Traume  erscheinen). 

Würmer  aller  Arten:  2.  11. 

Biene  cf.:  2.  107. 

Nach  AP  68.  2.  47  ist  der  Anblick  von  kriechendem  Ge- 
würm und  Schlangen  unheilvoll. 

Die  Heuschrecke  wird  in  der  Mantik  häufig  mit  der 
Maus  zusammengenannt;   s.  oben   2.   17;   Paräsara  in  Adbh. 


224  Julius  V.  Negelein 

587 :  suka-salablia  -  müsaka  -  vidäla  -  pannagänäm  abhipatanam 
sasya-durbhiksäya;  cf.  Brh.  5.  52. 

Bienen  gelten  in  der  Mantik  als  verhängnisvoll:  Yoga- 
yäträ  3.  6;   Mayüracitra  in  Adbli.  588;   Kathasruti  ibid.  725. 

24.  svapne  jananl-yonyäm  [  apy^)  anucitäyäm  ^)  ca^)  yo 

naro  visati  || 
paficähorätränäm  )  na  ^)  sa  -)  jlvati  ^j  niscitam  -)  paseät  || 

1)  B  atha  cintyäyäm  ca  C  vädhavisyäm  väpi  2)  AD  na  jlvati 

niscayam 

Wenn  ein  Mensch  im  Traume  in  den  Leih  der  eignen  Mutter 
oder  einen  anderen  verbotenen  Leib  {zum  Zicech  des  Beischlafs) 
eingeht,   lebt  er  nicht  länger  als  fünf  Tage  hindurch. 

Die  Lesart  von  C  ist  wohl  aus  vadaväyäin  verderbt. 

Cf.  2.  4. 

Nach  V 17  bringt  Leid:  jananyäm  (ca)  pravesanam; 
ominös  ist:  mätuh  praveso  jathare:  h5  cf.  k8;  AP  68.  5.  1^; 
nach  p  12  stirbt,  wer:  viset  küpam  (v.  1.  kuclyam)  ca  mätaram. 

Srisülapäni  Präyascittaviveka  (Weber,  Cat.  d.  Berl.  Hdschr. 
327  Nr.  1148  Ch.  328)  Bl.  IIb  nennt  folgende  Handlung  ein 
mahäpätakam :  mätaram  yadi  gacchet  tu  snusäm  vä  purusä- 
<lhamah  .... 

25.  päkasthäneraktaprasüna-vipine  ^)prasiltikä-bhavane^):| 
yo  ^)  visati  vikrtagätro  *)  |  yamapura-yäträm  ^)  sa  vida- 

dhäti6)l| 

1)  AD  vitäne  C  vapane  2)  bhuvane  3)  A  yä 

4)  C  vitatagätro  5)  B  yamapuri-"  C  yamam  upari  yäträ  6)  B 

vidhadäti 

Wer  in    eine  Küche,  einen    Wald   voll   roter   Blumen^   in 


1  Hier  wird  (Vers  Icd,  3 cd,  4 ab,  5ab(?))  eine  ganze  Anzahl  solcher 
widernatürlichen  Handlungen  aufgezählt:  wer  das  Semen  virile  in  ein 
flammendes  Feuer,  den  Mund  eines  Mädchens,  in  eine  Äffin,  die  Kehle  des 
raktakantha  (Kuckuck- Art),  in  ein  Messinggefäß  ergießt,  der  .  .  .  .;  die 
Verse  Id  und  2cd  finden  eine  Parallele  in  u55: 

svapne  Sgnipravesyas(!)  tu  yo  na  nirgamate(!)  punali  | 
jalapravesa(!)  drsyamte  dravyam  tasya  vinasyati  |1  cf.  S.  119  Anm. 
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ein  Haus,  in  dein  eine  Frau  soeben  gehören  hat,  eintritt,  tritt  den 
Weg  in   die  Stadt  des  Todesgottes  als  Krüppel  an. 

Entstellter  Körper:  2.  110. 

Die  Küche  (Schlachtstätte)  ist  durch  das  vergossene 
Blut  besudelt;  rote  Blumen  sind  ominös:  2.  38,  52,  69,  120; 
vgl.  2.  33;  sind  günstig:  1.  66. 

Wald  voll  roter  Blumen  cf.  e8: 

vanapuspam  raktavarnam  palä^am  ca  supuspitam  | 
kärpäsam  ^uklavastram  ca  drstvä  duhkham  aväpnuyät  || 

^uklavastram  kaum  richtig,  zumal  weiße  Gewänder  Glück 
bedeuten:   1.  30;   cf.  känane  raktakusume  (maranam):  v  16. 

Unter  päpakarmanivesane  (maranam)  v  16  sind 
wohl  unreine  Gebäude  (Schlachthaus,  Wöchnerinnenhaus  usw.) 
zu  verstehen. 

Die  Wöchnerin  und  deren  Haus  gilt  als  unrein  (s.  die 
Belege  im  Petersb.  Wb.  unter  sütaka ;  sütikägära  u.  d.  folg.  W.). 
Wer  die  Speise  einer  Wöchnerin  genossen  hat,  soll  sich  zur 
Abwehr  von  Unheil  an  den  Agni  tantumant  wenden  (Ait. 
Brähm.  7.  9).  Jedenfalls  muß  er  Buße  tun  (ibid.).  Mit  einer 
Wöchnerin  und  einer  Menstruierten  soll  man  nicht  sprechen : 
Sänkh.  Gr.  S.  4.  11. 

26.  yah  küpa-vivara-kandara-gartäsu  tamovrtäsu  timire  ca|| 
vidhivasato  visati  pumän  |  samasta-vipadäm  padam  sa 

syät  II 

Päda  cd  lauten  bei  C:  vidhivasatah  khalu  purusah  samastavipadam 
hitasya  syät 

Wer  infolge  einer  Schicksalsfügung  in  eine  Schlucht,  ein 
Loch,  eine  Höhlung  oder  Grube,  die  von  Finsternis  umhüllt  sind, 
oder  {sonst  in  den  Bereich  der)  Finsternis  eintritt,  dürfte  der 
Sammelpunkt  alles  Mißgeschickes  sein. 

D^:  timire  ca  ==  kimvä  anyatra  gädha  timirämta. 
Cf.  1.  30;  2.  52. 
c34:  uccaih  patanti  gartesu  bhasmä-'hgära-yutesu  ca  | 

ksära-kundesu  cürnesu  rartyus  tesäm  na  samsayah  || 

k8:  sterben  muß,  wer  von  einer  Bergspitze  herab   in  eine 

Religionsgeachiclitliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  lo 
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finstere  Grube  fällt.  Caraka  in  Adbh.  510 :  sterben  muß,  wer : 
kaluse  Smbliasi  panke  vä  küpe  vä  tamasä"vrte  |  svapue  majja- 
ti  .  .  .;  cf.  Caraka  in  Adbh.  509  zu  2.  98. 

Auch  die  Verehrung  (das  Aufsuchen?)  stehender  Gewässer 
(anüpanäm  sevanam)  würde  Unglück  bedeuten:  AP  68.  5.  11. 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  503  ist  ominös:  pravesas  tamasi. 
Leid  erfolgt  beim  Bedrängtsein  durch  Finsternis  (?) :  v  17.  — 
Schon  im  Veda  gelten  natürliche  Gruben  und  Rinnsale  als 
der  Sitz  der  Todesgöttin:  Taitt.  Samh.  5.  2.  4.  3  und  Petersb. 
Wb.  u.  Irina.  Eäuber  ergreifen  im  Walde  einen  begüterten 
Reisenden,  schleppen  ihn  zu  einer  Grube  (karta  wohl  nur 
dialektisch  für  garta),  nehmen  ihm  seine  Habe  und  laufen 
weg:  Ait.  Brähm.  8.  11. 

27.  bhaksanam  Iksanam  äptih  |  pakvänna-vipakva-mäm- 

sayor  yasya  1| 
kraya-vikrayam  ca  tasya  ]  pravinaso  vä^)  "rthanä^o  vä|[ 

1)  vä  fehlt  bei  B 

Wer  gargekochte  Speisen  oder  gargeJcochtes  Fleisch  ißt,  sieht 
oder  erlangt,  und  wer  (damit)  Handel  treibt,  geht  zugrunde  oder 
verliert  sein  Vermögen. 

Mit  ca  des  Päda  c  schließt  Bl.  18b  des  Ms.  C  ab.  Bl.  19—20  fehlen; 
der  Text  beginnt  mit  V.  3.  55  („naram")  des  Ms.  C;  s.  u.  2.  49  a. 

Der  Anblick,  Genuß  oder  Empfang  von  rohem  Fleisch 
dagegen  ist  heil  voll:  1,  36. 

Der  Empfang  oder  Genuß  von  gekochten  Speisen  ist  ver- 
hängnisvoll (k  13 ;  n  14). 

Der  Genuß  von  gekochtem  Fleisch  bringt  Verderben : 
h5;  qll;  q46;  Fleisch  als  solches  aber  bedeutet  Glück: 
w  10 ;  der  Genuß  von  Fleisch  bringt  Gutes :  q  5. 

28.  ^askulikä  i)-'püpa  2)-polikä  2)-sräna-"dln  abhyavaharati 

reto  ^)  yah  || 
baliuso  Spi  soka-sahkä  maranam  vä  *)  tasya  na  cirena  || 

1)  B  sakkulikä  2)  B  püpalikä  D  poli-o  3)  B  rato 

4)  AC  tat  D  tä 
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Päda  a  zählt  U  statt  12  Silben;  die  Lesung  von  B  wäre  metrisch 
möglich;  doch  ist  das  Wort  pupalikä  unbekannt. 

A*  D^:  svapnamadhyem  kamjim  athavä  puri,  poll,  sikharaiui  ityädi 
padSrtha  .  .  .  p  u  r  I ,  Mol. :  a  raised  wheaten  cake  fried  in  butter  or  oil ;  — 
poll,  Mol.:  a  piain  wheaten  cake:  also  a  cake  composed  of  rice-flour  and 
roUed  up  with  wheaten;  —  5ikharana  Mol.:  a  dilute  mixture  of  plau- 
tains,  melons  etc.  in  curds  or  milk,  with  sugar  and  spices;  das  entspr. 
Sanskritwort  sikharini  erklärt  Boehtl.  Wb :  gekäste  Milch  mit  Zucker 
und  Gewürz. 

Wer  das  sashdiJui-Gebäd',  Kuchen,  das  2^oMä-BackicerJc, 
Beishrei,  ähnliche  Speisen  oder  das  semen  virile  genießt,  erleidet 
alshald  heftigen  Schmerz,  Kummer  oder  den  Tod. 

Reis:  1.  96;  alle  mit  Öl  g-ebackenen  Kuchen  verheißen 
Ung-lück,  wie  dieses  selbst:  2.  31. 

V  8 :  apüpa-saskullr  jagdhvä  vibuddhas  tadvidham  vaman  | 
na  jlvat}^;  Ölkuchen  usw.  (pinyäkädlni)  verheißen  Unglück: 
w4;  kl2;  kl7;  qlO;  Caraka  in  Adbh.  510 f.: 

saskullr  vä^'py  apüpän  va  svapne  khädati  yo  narah  |    ... 

Der  bloße  Anblick  von  Ölkuchen  und  Öl  ist  verderblich : 
AP  68.  2.  46.    Ein  Reißgericht  bringt  Unglück:  q  34  in  1.  150. 

29.  svapne   hrdaj^a-sarasyam  |  yasya   prädurbhavanti  pa- 

dmäni  || 
kustha-vinasta-sariro  |  yaraa-v'^asatim  yati  sa  tvaritam  | 

Wenn  im  Traume  inmitten  seines  Herzens  ivie  in  einem 
Teiche  Lotusblumen  entstehen,  so  entfernt  sich  {der  Träumer)  mit 
einem  vom  Aussatz  vernichteten  Körper  schleunigst  zur  Wohnung 
des  Todesgottes. 

A^D^:  svapnämta  äpalem  hrdaya-rüpa  puskarinimta  .  .  . 
cf.  1.  108;  2.  34  ff. 

In  wessen  Brust  Lotusbluraen  im  Traume  erstehen,  der 
geht  an  Aussatz  zugrunde  (Caraka  in  Adbh.  510 f.): 

padmäny  urasi  jäj'ante  svapne  kusthair  marisyati  || 

30.  yah   ^vapaca-pisäcä-"dyaih  |  sardham   vidadhäti   sT- 

dhunah  pänam  || 
martyah    satyam   labhate  [  sa   däruna  ^j-jvara-rujä- 
maranam  II 

1)  B  »nam 

15* 
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Wer  im  Traume  mit  HutideJcöchen,  Leichendämonen  usw. 
zusammen  Branntwein  trinkt,  erleidet  geivißlich  durch  Fieber  und 
Schmerzen  einen  grauenvollen  Tod. 

A^D^:  svapaca  hmanaje  hmara,  mämga;  —  pisäca: 
pisäca-ädi-sabdem-karüna  itara  yavauädika  inca  Jana;  —  sT- 
dhuriat  pänam:  A^:  madyapräsaua  D^:  barabara-madya". 

Genuß  von  Branntwein  im  Traume:  1.  36;  —  svapaca  und 
pisäca:  2.  77. 

V  1 :  svapne  madyam  saha  pretair  yah  pibet  krsj-ate  suna  | 

sa  martyo  mrtyuna  sTgliram  jvararüpena  nlyate  || 

V  5 :  madyam  sa  nasyet  kusthena  candalaih  salia  yali  pibet  | 
v6cd:  apasmärena  yo  martyo  nrtyan  pretena  nlyate  (erg.: 
mriyate);  cf.  AP  in  68.  2.  92;  die  Umkreisung  durcii  Toten- 
geister und  Leichendämonen  bringt  den  Tod:  v  10. 

Nach  k  15  bringt  die  Freundschaft  mit  Hunden  den 
Fieberkranken,  mit  Affen  den  Schwindsüchtigen,  mit  Raksasa's 
den  Wahnsinnigen,  mit  Leichendämonen  den  Verblödeten  Ver- 
derben. "Wer  im  Traume  überirdische  Gestalten  wie  Yaksas, 
Raksas,  Pretas  oder  Pisäcas  sieht,  stirbt  im  neunten  Monat. 

» 

31.  pibati  ca  yah  sneham   vai  |  saha  cändälaih  sa^}  pra- 

raehato  mriyate  || 
krsaram-)  yo  bhaksayati  |  ksaya-rogät  tasya  mrtyuh 

syst  II 

Päda  ab  lauten  bei  B :  pibati  sneham  yah  saha  candalaih  sa  pra"  . .  .  || 
1)  fehlt  bei  AD  2)  B  krsa« 

Werferner  mit  Cändäla^s  zusammen  Öl  trinkt^  stirbt  an  Barn- 
Jiranhheit;  wer  ein  Gericht  aus  Reis  und  Sesamkörnern  genießt, 
an  Auszehrung. 

Das  Kochen  der  Speisen  in  Öl  (2.  88),  der  Genuß  von 
Fett,  frischer  Butter  und  Mark  (2. 106,  cf.  2.  107),  die  Salbuug 
namentlich  des  Kopfes  (2.  152),  jedoch  auch  des  Körpers  über- 
haupt (2.  67)  mit  diesen  Mitteln  (2.  106),  ferner  mit  Öl  oder 
anderen  fettigen  Substanzen  (2.  107),  resp.  mit  Öl,  das  einen 
Farbzusatz  erhalten  hat  (2.  69),  ja  der  bloße  Anblick  des  bei 
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der  Arbeit  befindlichen  Ölmüllers  (2.  97)  sind  verderblich  \ 
ebenso  der  Genuß  des  Reises  in  manchen  Formen  (1.  96) ;  — 
Mensch  niederer  Kaste:  2.  108;  Reis:  1.  96. 

Wer  den  Körper  mit  Öl  gesalbt,  Reis  mit  Sesam  genießt, 
stirbt:  AP  68.  5.  1. 

Wer  im  Traume  zusammen  mit  Candäla  viel  Öl  trinkt 
und  infolgedessen  erbricht,  alsdann  aber  erwacht,  bleibt  nicht 
am  Leben  (Caraka  in  Adbh.  510 f.): 
sneham  bahuvidham  svapne  cändälaih  saha  yah  piban  | 
sa  cet  prachardayet  tädrk  pratibuddho  na  jTvati  H 

desgl.,  wer  von  einem  Hunde  entführt  wird  (ibid.): 
pretaih  saha  piben  madyam  yah  svapne  krsyate  suna  | 
sughorajvaram  äsädya  prayäti  yama-mandiram  || 
sneham  bahuvidham  svapne  cändälaih  salia  yah  pibet  | 
budhyate  sa  pramehena  grhyate  sa  ca  manavah  |1 

Genuß  von  Reis  mit  Sesam  bringt  Verderben:  h5: 
bringt  Glück:  m27  in  1.  96. 

In  der  Mantik  bedeutet  es  Unglück,  wenn:  ksiyante 
tailanäyakäh  (Saun.  Kär.  69  b). 

Solche  Motive,  wie  sie  der  obige  Vers  gibt  —  der 
Träumer  zusammen  mit  Leichendämonen  oder  den  diesen 
gleichgeachteten  Cändäla  Öl  oder  Branntwein  trinkend  (s.  o. 
2.  30)  —  werden  vom  Epos  häufig  als  Vorboten  des  Unglücks 
genannt.  In  charakteristischer  Weise  häuft  deren  Kompilator 
dann  eine  Menge  von  Omina,  so  z.  B.  im  Sundarakända  des 
Rämäyana,  wenn  dieses  dem  Tode  des  Kumbhakarna  einen 
Traum  vorausgehen  läßt,  in  dem  derselbe  auf  einem  von 
Büifeln  und  Aifen  gezogenen  Wagen  nach  Süden  geht.  Er 
und  seine  Umgebung  trägt  gelbe  Gewänder  und  spielt  in 
einem  Teiche  aus  Kuhmist.  Das  Gefolge  tanzt,  singt  und 
macht  Musik,  trägt  kahlen  Kopf  und  rote  Kleider.  Die 
Frauen  trinken  Öl  und  lachen  laut.  Sie  alle  sind  Räksasi. — 
Die  gleiche  Situation  gibt  das  Agnipur.  Nach  ihm  versinkt 
ganz  Lanka  im  Meere.  —  Rämäy.  2.  69  in  Adbh.  511  f.  heißt 
es:   „Ich  habe  einen  Traum  gesehen.    Der  Mond  ist  auf  die 

1  Das  Sesamöl  war  bereits  den  Alten  als  indisches  Produkt  bekannt: 
Lassen,  Indische  Altertumskunde^  1.  293  Anm.  4. 
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Erde  gefallen.  Das  Meer  war  ausgetrocknet  und  die  Sonne 
von  Ealiu  verschlungen.  Icli  sah  ferner  meinen  Vater  in 
rotem  Gewände,  wie  er  von  Männern  gebunden  nach  Süden 
entführt  wurde,  und  abermals  sah  ich  ihn  mit  Öl  gesalbt, 
mit  rotem  Haar,  von  einem  Berge  in  einen  unergründlichen 
Sumpf  von  Kuhmist  fallen.  Aus  diesem  nackt  wieder  auf- 
tauchend trank  er  mit  der  hohlen  Hand  Öl,  immer 
wieder  lachend.  Den  ganzen  Körper  mit  Öl  gesalbt, 
tauchte  er  in  Öl  .  .  .  usw. 

32.  abhitaptam  ^)  pänTyam  |  sa-gomayam  gudalam  ^)  ausa- 

dhena  yutam  jj 
yah  pibati  so  Spi  niyatam  |  mriyate  Stisara-rogena  ^)  \\ 

1)  B  atita°  2)  B  gadulam;  D  sagudam  3)  D  Sti» 

Wer  erhitztes  Wasser  mit  Kuhmist  oder  Rum  samt  Ärzeneien 
genießt,  stirbt  sicherlich  an  Durchfall. 

D^  übersetzt:  gudayukta. 

Genuß  von  Eauschtrank:  1.  36;  Kubmist  als  Salbungs- 
mittel ist  verderblich:  2.  103. 

Ärzeneien:  f28;  cf.  ausadhäni  cayuktäni:  wl  in  1.  70; 
w  1  f.  ist  durch  Umstellung  der  Päda's  und  darauf  erfolgte 
Korruption  zerstört;  gomayam  von  w2b  ist  jedenfalls  in  ver- 
änderter Form  1  c  vorausgegangen,  was  schon  daraus  hervor- 
geht, daß  Kuhmist  und  Schätze  gute  Omina  zu  sein  pflegen, 
während  sie  hier  unter  den  bösen  fungieren. 

33.  yasya  jatu  ^)-dliätu-kuükuma-sindüra  ^)-rasah  ^)  patati^) 

grhe  ^)  n abhasah  || 
grhadähas  tasya  bhavec  |  coraih*)  sasträ-'bhighäto  vä  || 

1)  fehlt  bei  B        2)  AD  sludüram        3)  ABD  «ti  khalu        4)  D  cau» 

Auf  icessen  Haus  vom  Himmel  das  Naß  der  LacJcfarbe, 
von  Safran  oder  Mennig  herabfällt,  dessen  Wohnsiätte  dürfte 
durch  einen  Brand  zerstört  iverden  oder  er  selbst  dürfte  durch 
die  Waffen  von  Räubern  seinen  Tod  finden. 

A^D':  kunkuma  -=  kesara  Croc.  sat.;  —  sindüra  = 
sindüra  Mennig. 


Der  Traumschlüssel  II  31—35  231 

Rote  Blumen  sind  ominös:  2.  25;  speziell  Lack,  Mennig 
und  Saffran:  2.  104. 

34.  tälall  kicaka-g-ulmali  j  kliarjüro  rohito  ^)  drumo  vikrtah  || 
kantakavän  phala-hlnali  [  susko  ^)  vä  raktapuspo  vä  || 

35.  udayati  mürdliani  yasya  |  svapne  5pi^)  vanaspatih '^) 

sphuto  miilät  \\ 
hrdi  Vä  gulma-granthis  ^)  \  cä  'nye  Siige  ^)  vä  tad-aiiga- 

bliayam  || 

1)  D  rohita«  2)  B  suklo  3)  B  sa  vinasyati  3)  B  «nther 

4)  B  anyäüge ;  —  B  fügt  hinter  bhayam  |1  ein  „yugmam"  ein. 

Wenn  eine  Weinpahne,  ein  Rokrschilfbiischel,  eine  Phoenix 
sylvestris  Boxb.,  eine  Andersonia  Rohitaka  Roxh.  in  entarteter 
Gestalt,  mit  Dornen  versehen,  ohne  Früchte,  verdorrt,  oder  rot 
blühend  im  Traume  aus  jemandes  Kopf  {hervorgeht)  oder  gar  ein 
ganzer  Baum  aus  [jemandes)  Herzen  von  der  Wurzel  aus,  oder 
ein  Strauchbüschel  an  einem  anderen  Glieds  entspringt,  so  be- 
deidet  dies  Gefahr  für  das  betreffende  Glied  {des  Träumers). 

Cf.  1.  108;  2.  29,  36. 

täla  D^  =  tälavrksa  Mol.:  tlie  Palmyra  or  Fanpalm; 
cf.  Drag.  94  u.  Borassus  flabellifer  L.,  Roxb.  3.  790;  farbige 
Abbildung  bei  Roxbourgh,  Plauts  of  Coromandel,  Tafel  71—72. 

kicakagulma  D^  =  venuvrksäcem  beta;  klcakaMoL: 
a  large  sort  of  bamboo;  venuvi'ksa  Mol.:  a  bamboo;  —  viel- 
leicht die  in  Indien  vertretene  Bambusa  arundinacea  Willd.; 
nach  Boehtl.  ist  kicaka  =  Amphidonax  Karka;  nach  Sabda- 
kalpadruraa:  hohles  Rohr:  sarandhrakavamsa. 

D^:  kharjnra  =  kharjürl,  the  wilde  date  tree,  Phoenix 
sylvestris  R,  cf.  Roxb.  3.  787;  Drag.  93,  cf.  himtäla  2.  111;  — 
rohita  hmanaje  pllha-näsaka  vrksa  (jyäcem  dädimä  särakhem 
puspa  to  vrksa)  he  (A^:  athavä)  avikrta(!)  hma''  vikära  na(!) 
pävalele  .  .  .  (A^-  avikrtakantakayukta) !  nach  Drag.  363  u. 
Amoora  Rohituca  W.  et  A.  wird  die  Rinde  bei  Drüsen- 
anschwell.,  Leber-  und  M  i  1  z  1  e  i  d  e  n  benutzt ;  cf.  Roxb.  2.  213  ff. 

Das  Besteigen  des  Täla-Baumes  ist  charakteristisch  für 
den  Sanguiniker:  1.  14;  der  Anblick  seiner  Frucht  bedeutet 
Unheil:  e6  in  2.  7. 
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V  3 f.:  lata  kantakini  vam^as  tälo  (so  statt  täll  des  Textes) 
vä  hrdi  jäyate  |  yasya  tasyä"su  (maranam) :  wenn  eine  dornige 
Schlingpflanze,  ein  Rolir,  eine  Weinpalrae  im  Herzen  jemandes 
entspringt,  so  stirbt  er  sclmell. 
V  4  (Text  kaum  richtig) :  gulmena  yasya  vahnim  anarcisam  | 

juhvato  ghrtasiktasya  nagnasyo'rasi  jäyate  || 
durch  ein  Strauchbüschel  (stirbt  der  Träumer  schnell),  wenn 
in  seiner  Brust  (ein  solches)  entspringt,  und  er,  mit  flüssiger 
Butter  besprengt  und  in  nacktem  Zustande,  in  ein  Feuer  ohne 
Flamme  einen  Opferguß  tut(?). 

Nach  v9  bringt  das  Entstehen  vou  Rohr  und  Schling- 
pflanzen usw.  auf  dem  Kopfe  des  Träumers  diesem  Verderben.  — 
h  1 :  das  Herauswachsen  von  Gräsern  und  Bäumen  aus  einem 
Körperteil  mit  Ausnahme  des  Nabels  ist  gefährlich. 

k7:  in  wessen  Brust  ein  Schilf,  Rohr  oder  Weinpalme 
entsteht,  der  muß  sterben.  Aus  wessen  Kopf  Rohrbüschel, 
Schlingpflanzen  usw.  entstehen,  der  wird  krank  und  erleidet 
Unheil  (Caraka  in  Adbh.  509) :  yasyo'ttamänge  jäyante  vamsa- 
gulma-latä-"dayah  |  .  .  .  . 

86.  giri-gulma  i)-druma-vallT-valmIkä  vapusi  yasya  jäyante  || 
darbhä-'Mlni  trnäni  ca  1  tasyä'py  angasya  vinipätah  ||  • 

1)  B  o-gulyu-o 

Wenn  Berge,  Gestrüpp,  Bäume,  Schlmgpßanzen  oder  Ameisen- 
haufen im  Körper  eines  Menschen  entspringen,  oder  {wenn  dort) 
Gräser  ivie  das  Kusa-Gras  (hervonvachsen),  so  hedeutet  dies  Ver- 
lust des  Körpers. 

Eine   Erweiterung    und   Verallgemeinerung    der    beiden 
vorausgegangenen    Verse;    cf.   2.   34 f.;  cf.   aber    1.   108.  — 
Schlingpflanzen:  1.117.  Das  Ruhen  auf  einem  Ameisen- 
haufen   oder   Besteigen   desselben   gefährlich:    2.   99,   39 
Ameisen  bedeuten  Unglück:  2.  17;  Würmer  überhaupt:  2.  11 
Gräser:  der  Anblick  oder  Genuß  mancher  Gräser:   2.  119 
das  Ruhen  auf  ihnen:  2.  100. 

Wenn  bei  Leibesauftreibungen  am  Unterleibe  oder  bei 
Kopfkrankheiten  am  Kopfe  ein  Berg  entsteht,  so  bedeutet 
dies  Unglück:  k  16. 
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Gräser  bedeuten  Unglück:  e  18  in  2.  40;  bedeuten 
Krankheit:  f  28. 

37.  krsnani  ha3'am  ärüdhali  ]  krta-krsna-vilepano  ^)  lulita- 

kesah  || 
yah  krsnapato^)  gacchati  |  yämj'^äm  ca^)  sa  särayati 

tvaritam  1| 

1)  A  "nä  2)  B  «pathe  3)  A  him  D  hi 

Wer  auf  schwarzem  Pferde,  mit  schicarser  SchminJce  hedecli, 
fliegenden  Haares,  und  mit  schwarzem  Gewände  bekleidet,  nach 
Süden  geht,  stirbt  bald. 

Cf.  2.  67.  Bedeutung  der  schwarzen  Farbe:  2.  66; 
des  verworrenen  Haares:  1.  57. 

Wer  fliegenden  Haares  nach  Süden  oder  Westen  entführt 
wird,  erleidet  den  Tod:  AP  68.  2.  44. 

38.  kinisukam  asoka-masanam  ^)  |  sälmali-vrksam  ca  päri- 

jätatarum^)  || 
yah   puspitam  ärüdhah  |  sa  cirän   na   citäm  ^)   alarii 

kurute  || 

11  ABD  masanam  2)  AD  päribhadra"  3)  A  cisäm 

Wer  eine  Bidea  frondosa,  Jonesia  Asohi  Boxb.,  Vernonia 
anthehninthica ,  den  SeidenivoJlbaum  oder  Erythrina  indica  in 
blähendem  Zustande  {im  Traume)  bestiegen  hat,  ziert  alsbald  den 
Scheiterhaufen. 

A^D^:  kirnsuka  =  palasa  (palasa)  Mol.:  =  Sanskrit 
paläsa:  But.  frond. ;  s.  Roxb.  3.  244:  die  Grundfarbe  der 
Blüten  ist  ein  schönes,  tiefes  Rot,  „shaded  with  orange  and 
silver-coloured  down,  which  gives  them  a  most  elegant 
appearence";  cf.  Drag.  334,  Q.  Craufurd  166:  the  flowers 
raceme-fascicled,  large,  red,  silvered  with  down. 

A  ^oka  =  as^oka;  Strauch  mit  roten  Blüten  s.  Roxb.  2. 
218;  Drag.  298;  cf.  oben  1.  141;  unten  2.  111,  141. 

masana  D^  =  citraka,  Boehtl.  Wb.  und  Mol:  Ceylon 
leadwort,  Plumbago  Zeylanica  Lin.;  nach  Pet.  Wb.  ist  masana 
=  soraarajT:  Apte:  a  species  of  medicinal  plant.  Cf.  Drag. 
516;  nach  Roxb.  1.  463  sind  seine  Blüten  völlig  weiß. 
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Sälmali  =  senivarl  (''ra)  Mol.:  Silk-cotton  tree,  Bombax 
heptaphyllum  L.;  sälmali  ebenso  bei  Boehtl.,  Mol.  und  Apte; 
(ein  Baum  mit  Dornen  und  roter  Blüte  s.  Boehtl.)  vgl.  Roxb. 
3.  167;  Drag.  428. 

päribhadrataru  A^D^  ==  nimba,  Mol.:  a  tree,  the 
bitter  nimba.  —  2)  In  Sanskrit:  The  name  of  other  trees,  the 
coral  tree  .  .  .;  letzteres  offenbar  richtig,  denn  pärijäta 
(dies  die  v.  1.  von  BC)  nach  Mol.  =  the  coral-tree,  Erythrina 
fulgens,  ebenfalls  rot  blühend,  nach  Dragendorf  333  =  Erythr. 
ind.  Lam.,  cf.  Roxb.  3.  249.  —  Diese  Identifikation  ist  annehm- 
bar. Doch  ist  sanskr.  parijätaka  auch  =  Nyctanthes  arbor 
tristis ;  s.  Drag.  527 ;  J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  VII  551 ;  ibid. 
p.  94;  aaO.  551  heißt  der  Baum  auch  „the  Sephälikä  or  the 
night-flowering  Jessamine  or  the  Deserted  Sweetheart".  Nach 
einer  von  Garcia  erzählten  Sage  ist  er  die  Transformation 
eines  jungen  Mädchens,  das  von  der  Gottheit  der  Sonne 
geliebt  und  dann  verlassen  wurde,  weshalb  es  sich  aus  Kummer 
in  einen  Baum  verwandelte,  der  während  der  Nacht  blüht, 
sich  der  Sonne  aber  verschließt.  —  Die  Blüten  sind  Jasmin- 
ähnlich und  versenden  einen  süßen  Duft.  —  Eine  andere 
Entstehungsgeschichte  s.  aaO.  94;  Apte,  Sanskrit  -  Dikt.  u. 
pärijäta. 

Bei  vielen  dieser  Bäume  wiegt  also  die  rote  Farbe  vor, 
cf.  2.  25.  Das  Besteigen  von  Bäumen  mit  roten  Blüten  bringt 
Unheil  (h  4),  also  auch  das  Erklimmen  des  Sälmali,  Kimsuka 
und  Päribhadraka  (kll);  des  Kimsuka  und  Päribhadra  (qlO). 
Paräsara  in  Adbh.  505:  kusumita-kimsuka-kovidära-karavlra- 
caitya-yasti-rüpä-'dhirohanam  .  .  .  märanäya.  Häufig  wird 
beim  Paläsa  die  rote  Farbe  erwähnt:  bahuraso  lohitarasah 
paläsah  Sat.  Brähm.  13.  4.  4.  10 ;  Säyana  zu  Ait.  Brähm.  2.  1. 
Nur  seiner  roten  Blüte  kann  der  Baum  seine  ominöse  Be- 
deutung verdanken,  denn  im  übrigen  ist  er  hochheilig.  In 
der  Sat.  Brähm.  1.  3.  3.  19  gegebenen  Wertordnung  steht  er 
an  erster  Stelle.  Er  ist  der  Mutterleib  (Säy.:  kärana)  aller 
Bäume  (Ait.  Brähm.  2.  1).  Aus  ihm  besteht  der  Opferpfosten 
(ibid.  Kaus.  Brähm.  10.  1),  aus  ihm  der  Stab  des  Brahmanen 
(Sänkh.  Grh.  2.  1).    Ein  aus  den  Blättern  dieses  Baumes  her- 
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gestelltes  Dekokt  wird  bei  der  Fertigung  von  Ziegeln  benutzt, 
die  zum  Agnicayana  dienen  (Sat.  ßrähm.  6.  5.  1.  1). 

Eine  antike  Abbildung  des  Paläsa  s.  Griffiths,  Ajantä 
Fig.  72;  eine  moderne:  W.  Eoxbourgh,  Plauts  ofthecoast 
of  Coromandel,  London  1795  Blatt  21. 

39.  suska  -  taru  -  däru  -  vallT  -  kllaka  -  valmlka-gulma-kanta- 

kiual.i  ^)  II 
ärüdho  yal.i  svapne  |  sadyo  yyasanam  bhavet  tasya  1| 
1)  AD  «tah 

Wer  trocl'ene  Bäume,  BoUscheite,  Schling  pflanzen,  Pflöcke, 
Ameisenliaufen,  Gestrüpp  oder  Dornbüsche  im  Traume  bestiegen 
hat,  dürfte  sofort  Mißgeschick  erleiden. 

A^D'  kllaka  =  dhasa. 

Das  trockene, saftlose, stach  liehe  Gewächs  bringt 
immer  Unglück:  2.  34f.,  63,  111,  121. 

Schlingpflanzen:  1.  117. 

Ameisenhügel  und  Dornen  sind  als  Ruhelager  ge- 
fährlich: 2.  99. 

Das  Besteigen  eines  Ameisen hügels  bringt  Verderben: 
kll;  q  10;  desgl.  der  Anblick  oder  das  Besteigen  von  ver- 
dorrten Bäumen:  Paräsara  in  Adbh.  503. 

40.  catvara-tarum  sraasänam  |  sülam  yüpam  savani  ^)  samä- 

rüdhah  || 
tasya  -)  caramä  ^j  nisä  'sau  '^)  \  jvalanam  tatre'ksate  *) 

no  cet  II 

1)  A  sava  B  sabam  2)  D  vertauscht  diese  Worte  3)  D  sä 

4)  AD°  'syate 

Wenn  jemand  einen  auf  einem  Kreuzwege  stehenden  Baum, 
einen  Leichenhügel,  eitlen  Spieß,  Opfer pfalil  oder  Leichnam  be- 
stiegen hat,  so  ist  es,  falls  er  dort  keine  Flamme  sieht,  dessen 
letzte  Nacht. 

A^D^:  svapnamadhyem  jo  purusa  cavathyä  varacyä  ta- 
rüvara  cadhalom;  —  caväthä  m.  a  spot  on  whicli  four  roads 
meet.  Heuce  any  place  of  assembly  for  gossips  or  scamps, 
answering  to  Alehouse,  barber's  shop,  village-tree  etc. 
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Zu  Kreuzweg-Baum  s.  caitj^adruma  in  2.  59 ; 
Leiche  und  Leichenhügel:  Leichnam  bedeutet  Glück: 

1.  116;  der  Tod  eines  Freundes  Geld:  1.  131;  wer  aber  bei 
einem  Verstorbenen  im  Bette  schläft,  erleidet  Mißgeschick: 

2.  102;  —  der  Träumer  liegt  auf  einer  Leichenstätte:  1.  55; 
genießt  dort  Speise:  2.  48;  besteigt  ein  Grabdenkmal:  1.  95; 
—  der  Spieß:  cf.  2.  132. 

e  17:  patitam  nakhakesam  ca  nirvänä-'ngäram  eva  ca  | 

bhasma-pürnäm  citäm  drstvä  labhate  mrtyum  eva  ca  || 

e  18 :  sma^änam  ^uskakästhara  ca  trnäni  loham  eva  ca  | 

masTm  ca  kimcit  krsnam   ca   drstvä   duhkham   labhed 

dhruvam  || 

(v.  1.:  smasäna-trna-kästham  und  lauham). 

Dagegen  bringt  der  Empfang  des  Leichenfeuers  (marana- 
vahniläbha)  nach  r  (angeblich  Zitat  aus  Matsyapur.  Visnupur. 
Visnudharm.)  Glück. 

Nach  V  11  ist  das  Liegen  in  Erdspalten  und  auf 
Leichenstätten  gefährlich.  Nach  gö  in  1.  114  der  Genuß 
(?  Anblick  ?)  eines  Leichen br an dfeuers  (?  von  Knochen 
und  Feuern ?)  ominös.  Das  Besteigen  einer  Leichenbrand- 
stätte bringt  Unheil:  h6;  eines  Scheiterhaufens:  kl2; 
Lihgapur.  in  Adbh.  509.  Ferner  ist  unheilbringend:  das  Be- 
steigen eines  Opferpfahls:  kll;  qlO;  AP  68.  5.  6:  wer,  nach- 
dem er  einen  Opferpfahl  bestiegen,  alsdann  ein  Schiifsverdeck 
besteigt,  besteigt  alsbald  die  Spitze  eines  Marterpfahls.  Ver- 
hängnis bringt  auch  citaprapäta  (Varäh.  in  Adbh.  504);  caitya- 
yasti-rüpä-'dhirohanani  (Parä^ara  in  Adbh.  505);  das  Fallen 
auf  eine  Begräbnisstätte  oder  in  eine  Grube :  Caraka  in  2.  98. 

41.  sükara-yuktä  närl  |  grivä-bähv  ^)-antare  ^)  prakarsati-) 

yam  ^)  \\ 
sä   tasya  pascimä  syan  ]  nisä  na  ced  bhavati  giri- 

srnge  |I 

1)  B  °-baddham  naram  2)  A.  «rsayati  3)  B  yä 

Wenn  eine,   von   einem   Schwein   gezogene  Frau  jemanden 
zwischen  Hals  und  Armen  mit  sich  fortzieht,   so  dürfte  es  {des 
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Träumers)  letzte  Nachi  sein,  sofern  er  (sie  ?)  sich  nidit  auf  einem 
Bergesgipfel  befindet. 

A^D^:  liem  jara  parvata  sikliarävara  pähilem  tara  do- 
sävaha  Dähim;  anyatra  pahilem  tara  tyac3''ä  äyusyäci  tl 
^evatacl  ratra  jänavl. 

Weibliche  Dämonen:  2.  4;  Schweine:  ihr  An- 
blick (2.  16),  die  Entführung  durch  sie  (2.  82)  oder  eine 
Frau,  die  von  einem  wilden  Schwein  gezogen  wird  (2.  41), 
der  Angriff  (2.  151)  und  die  Verwundung  (2.  78b)  durch 
ein  solches  sind  ominös. 

Die  erhabene  Stellung  (auf  einem  Reitelefanten:  1. 
150,  cf.  1.  25;  einem  Hause:  2.  14;  einem  Baume:  2.  52; 
einem  Felsen:  1.  136)  steigert  das  gute  und  mildert  das  böse 
Omen;  cf.  1.  33. 

42.  yo  ^)   mänavam    ärüdhah  ^)   |  preta  -  yutam    damstri- 

samyutam  svapne  1| 
yämyäbhimukham ")  gacchati  |  sa  mriyate  niscitam 

na  cirät  || 

1)  A  yo  Snyam  2)  AD  Mham  3)  AD  yasyä» 

Wer  einen  Menschen,  einen  von  einem  Toten-Gespenst  oder 
Rauhtier  gezogenen  (Wagen)  im  Traume  bestiegen  hat,  und  (auf 
ihm)  nach  Süden  fährt,  stirbt  sicherlich  alsbald. 

D^:  jo  svapnämta  manusyävara  ärüdha  purusa,  sava- 
yukta  Eni  damstrisahita  asä  äpale  samora  yeta  ähe  asem 
pahäto 

A^:  .  .  .  purusa  va  sava  äni  väghädi  (1.:  vyäghrädi)  .  .  . 

Entführung  durch  Tiere  mit  langen  Fangzähnen: 
2.  89. 

Besteigen  von  Menschen:  1.  25. 

Paräsara  in  Adbh.  505:  damstri-nakhi-kravyädänäm 
adhirohanam  nagnam  vä'dhiruhya  yamyä-"sä-'bhigama(na)m 
rnajjanam  vä;  der  Text  liest  zv/eifellos  falsch:  adamstri-". 

43.  hasane   socanam    acirät  |  pravarttate   nartane  M    Spi 

vadha-bandhah  || 
pathane  kalahas  ca^)  nrnäm-) '  etat  präjiiena  vijiieyam  || 

1)  AD  namdite  2)  AD  ca  vrnoty 
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Beim  Lachen  erfolgt  bald  Schmers,  beim  Tanzen  Tod  oder 
Gefangenschaff,  beim  Lesen  Streit  unter  Männern;  so  wisse  der 
Verständige. 

Singen  bedeutet  Weinen:  2.44;  Freude  Trauer:  2.74. 

Eine  lachende  Gottheit  (2.  94)  oder  eine  sonstige 
lachende  Traumerscheinung  weiblicher  (2.  65)  und  männlicher 
(2.  69)  Art  bringen  Verderben;  Tanzen:  2.  69,  71. 

Umgekehrt  bringt  Weinen  usw.  Glück:  1.  70. 

Varäha  in  Adbh.  504 f.: 

läsye  prapnoti  vadhaui  |  rudite  häsye  pragltake  rogah  || 
pavanam  kalaha-priyamjpratiloma-phalah  kila  svapnah  j| 

n  16 :  hasite  kalaham  brüyad  gite  ruditam  ädiset  | 
aiijane  uetrarogam  .  .  .  rogo  gached  varäm  ü 

cf.  a  17 :  hasite  ruditam  vidyät  glte  ruditam  eva  ca  } 

ailjane  netra-rogas  tu  roga-cheda-dhana-ksayam  || 
Wer  von  lachenden  oder  tanzenden  Verwandten  um- 
geben ist,  erleidet  Mißgeschick :  AP  68.  2.  42 ;  Lachen  bringt 
Unglück:  AP  68.  5.  18. 

Danach  bedeuten  also  die  Träume  das  Gegenteil:  wer 
lacht,  muß  später  weinen;  wer  tanzt,  wird  sterben  usw.  — 
eine  auch  dem  deutschen  Traumaberglauben  bekanntlich  ge- 
läufige Weisheit;  cf.  ibid.: 

vyävalgita-vikrldita-  1  vilasita-samglta-nrtya-hasitäni  || 
svapne  pratibuddhanäm  1  ayäsa-karany  abhihitäni  \\ 

Vgl.  oben  1.  149. 

Tanz  bringt  Unglück:  e26;  AP  68.  5.  13;  s6. 

Tanzen  von  Unheildämoninnen  in  des  Träumers  Hause: 
dl8;  ein  Fest  voller  Tanz  und  Gesang:  d21;  ein  tanzen- 
der Mann:  d22in2.  65;  tanzende  Götterbilder:  elO 
in  2.  94 ;  wer  mit  Eaksasa's  zusammen  tanzt,  stirbt  im  Wahn- 
sinn:  v6;  Tanz,  Lautenspiel  und  Gesang  bringen  Unglück: 
ul2;  Tanzen  und  Lachen:  h8;  eine  tanzende  Unheil- 
dämonin  :  k  4. 

Daß  Lesen  Streit  bringt,  ist  überraschend,  da  Veda- 
studium  Glück  bringt:  g  11  in  1.  135,  cf.  Wortindex  unter 
vedadhvani. 
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44.  desatyägo  rogo  [  virecane  chardane  ^)  punar  mütre  |I 
maranam  ^)  vä  ~)  bliavati  ^)  nrnam  |  rodanam  api  gTi- 

yane  niyatam  || 

1)  AD  "ne  Spi  ca  2)  B  %am  bha» 

Verbannung  resp.  Krankheit  erfolgt  sicherlich  heim  Laxieren 
resp.  heim  Erbrechen;  heim  ürinlassen  tritt  der  Tod  ein,  und 
Weinen  heim  Gesang. 

Cf.  2.  43;  Kot  und  Urin  bedeuten  Gutes:  1.  34;  Ge- 
sang: 1.  73. 

Wem  sich  im  Traume  Ausgebrochen  es,  Urin  oder 
Kot  in  messingener,  silberner  oder  goldener  Form  zeigt, 
stirbt  in  zehn  Monaten:  eil.  Wenn  jemand  im  Traume  Gold 
oder  Silber,  Kot  oder  Urin  erbricht,  so  lebt  er  nur  noch  zehn 
Monate  lang  (Adbh.  506,  angeblich  nach  Visnudharm.,  Paräsara, 
Devala).  Beim  Erbrechen  und  Laxieren  tritt  der  Tod 
ein:  vl3;  hlO;  k  11. 

Beim  Laxieren  verdirbt  die  Nahrung  (annam):  Paräsara 
in  Adbh.  503. 

Plötzliches  ürinlassen  ist  verderblich:  Paräsara  in  Adbh.  503. 

Gesang  ist  ominös:  AP  68.  4.  2,  5.  13. 

Auf  Sympathiewirkung  beruht  der  AP  68.  2.  31  f.  aus- 
gesprochene Glaube,  daß,  wenn  ein  mit  verschiedenen  Gebrechen 
behafteter  Mann  Urin  entströmen  läßt  und  wenn  sich  (dann  ?} 
aus  einer  Zwischengegend  eine  Woge  heranwälzt,  dieses 
Regen  bedeutet. 

45.  yo  mütrayati  svapne  |  hadate  ^)  vä  lohitam  bhrsam 

bahusah  || 
bhavati  dhana-dhänya-näso  |  maranam  vä  ranabhayam 

tasya  || 

1)  B  hatate.    Die  Lesart  von  ACD:  dahane  sicherlich  falsch. 

Wer  im  Traume  häufig  stark  Blut  uriniert  oder  scheißt,  der 
erfährt  Verlust  an  Geld  und  Gut  oder  den  Tod  resp.  Kampfes- 
gefahr. 

Kot  und  Urin:  1.  34;  cf.  2.  44;  Blut:  L  37. 
Auch  das  Bluterbrechen  bedeutet  Unheil:  d22. 
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46.  simlio  nägah  puruso  |  grähali   karsati   yadä    uaram 

padbliyäm  || 
■baddhasj^a  sapadi  mokso  |  muktasya  ca  tasya  bandhah 

syät  II 

Wenn  ein  Löwe,  ein  FAefant,  ein  Mensch  oder  ein  KroJcodil 
jemanden  an  den  Füßen  entlang  schleift,  so  erfährt  er,  wenn  er 
gefesselt  ist,  Befreiung,  wenn  er  frei  ist,  Fesselung. 

grähali  D^:  susara,  Mol.:  Alligator. 

Löwe:  1.  94;  Elefant:  1.  150.  Das  Besteigen  eines 
Menschen  gilt  nur  als  Vorbedingung  einer  Wundertat  für 
heilvoll  (1.  79).  Als  Entführer  ist  der  Mensch  ominös  wie 
das  Leichengespenst  (2.  42)  oder  das  Raubtier  (2.  46),  als 
„Zugtier"  aber  Glück  bringend  (1.  25). 

47.  pitrtarpana  -  parinayanä  -  "dy  -  utsava  -  samvatsarlya- 

krtyesu  || 
bhojanam  api  yah  kurute  |  syän  maranam  tasya  na 

cirena  || 
Wer  beim  Manenopfer,  hei  der  Hochzeit  und  ähnlichen  Festen, 
oder  Hier  bei  den  jährlich  iviederkehrenden  Zeremonien  Speise  ge- 
nießt, stirbt  alsbald. 

Hochzeiten  weissagen  Unglück:  2.  74,  wie  alle  feier- 
lichen Zeremonien;  2.  148. 

Der  Anblick  von  Zusammenkünften  und  Familienfestlich- 
keiten ist  ominös:  AP  68.  5.  10. 

48.  nivasati^)  saila  -  ^iläyäm  ^)  |  smasäna-vesmani  ca  yah 

pumän  bhuhkte  || 
nihsvo  bhavati  sa  sadyah  |  ^asvan  madyena  -)  mädyati 

väll 

1)  B  vasati  silasalayam  2)  B  mamdyeua 

Wer  auf  einem  Bergfelsen  sich  niederläßt  oder  an  einer 
Leichenhrandstätte  Speise  genießt,  wird  sofort  arm  oder  ist  be- 
ständig betrunJien. 

A^D^  saila-siläyam  nivasati  =  silevara  vasaloni;  bhunkte 
=  bhojana  kelem;  sasvan  madyena  mädyati  =  satata  madya- 
pänänem  unmatta  hoüna  marato  (D^  hoto  statt  hoüna  raarato). 

Leichenstätte  2.  40. 
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49.  yasya  svapne  raktam  |  mälyam  sütram  tatha'runam 

vasanam  || 
badliyeta  vapusi  yasmims  |  tad  aügam  apakrsyate^) 

tasya  || 

1)  AD  api  kr« 

Wenn  ini  Traume  um  jemandes  Körper  ein  roter  Kranz, 
Faden  oder  rotes  Geivand  gelegt  wird,  dem  geht  das  {hetre-ffende) 
Glied  desselben  verloren. 

Mit  dieser  Strophe  schließt  die  Lücke  von  C. 

Bedeutung  des  rotenKranzes  und  roten  Gewandes:  2.69. 
Cf.  d4  in  1.  141. 

49  a.  naram  bähubahulena  marttyali  |  svapne  vihanti  bahu 

garjamänam  \\ 
ya(h)  syat  sa  nünam  parimuktadeho  |  graho-'ttha-pldä- 

""pauayaUi  samastaili  || 

Nur  bei  C,  cf.  2.  78 ab;  Metrum:  Upajäti;   desgl.  der  folgende  Vers; 
d.    h.   es   wechselt   die   Quantität   des  ersten   Päda,    also:    ^  _ -^  !  -_^  [ 


^  —  '•^ 


Wenn  ein  Mensch  im  Traume  einen  laut  brüllenden  Mann 

mittelst  vieler  Anne  niederschlägt,  dessen  Körper  dürfte  frei  sein 

durch  die  Wegnahme  von  allen,  durch  Dämonen  hervorgerufenen 

Beschiverden. 

Gehört  sachlich  nicht  hierher,  weil  es  sich  ja  um  die  Unglück  ver- 
heißenden Träume  handelt;  ebenso  49b. 

Die  Dämonen  werden  häufig  vielarmig  dargestellt.  Der 
Träumer  tritt  hier  als  Dämon  auf. 

49  b.  tädrk  striyam  yo  vinihanti  marttyali  |  svapne  gajam 

päpamdi(?)  ^ükaram  vä  || 

sa  mucyate  mrtyubhayair  ^)  vikärair  |  nirogadehah  sa- 

tatarn  sukhl  syat  1|  yavanah  || 

1)  C  °vair.  —  Unter  Yavana  ist  wohl  der  Verfasser  eines  astrologischen 
Lehrbuchs  zu  verstehen. 

Wenn  ein  solcher  Mann  eine  Frau,  einen  Elefanten  oder 
einen  Eber  im  Traume  niederschlägt,  bleibt  er  von  lebensgefähr- 
lichen Erkrankungen  frei,  dürfte  einen  gesunden  Leib  behalten 
und  immer  glücklich  sein. 

Religionsgcschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  16 
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50.  yo  Styanta ')-pandurä-'ngam -)  |  savyädhim^)  linginam 

vikrta-vesam  || 
budhj'eta  viksya  purusam  |  tasyäpi  syäd  vapur-glänil.i  1| 

Fehlt  bei  C. 

1)  B  tisaya  2)  D  »- nga  3)  AD  vyädhini 

Wer  unmittelbar  vor  dem  Erwachen  einen ,  mit  überaus 
bleichem  Körper  versehenen,  oder  mit  einer  KranJcheit  behafteten, 
oder  einen  {Abzeichen  tragenden)  Asketen  oder  einen  Menschen  von 
abnormer  Tracht  sieht,  erleidet  ebenfalls  körperlichen   Verfall. 

D^  yo  svapnämta  atisaya  subhra  amga  jhalelä  vyädhistlia 
kimvä  käpälädika  limgadhärl  va  .  .  .  .  kapälika  Mol.  =  That 
worsliips  Shiva  after  the  vämamärga  order.  He  carries  half 
a  kapala  or  skull  as  a  drinking  cup  etc. 

Cf.  2.  51;  Mönche  und  Menschen  mit  abnormen 
körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  sind  verhängnis- 
voll: 2.  93;  Krüppel:  2.  110. 

51.  jatilam  mundam  rüksam^)  [  malinä-'ügam  rakta-nlla- 

vastram  vä  || 
svapne   samiksate   yas  [  tasya   bhayam  mänahanih-) 

syat  ■')  II 

=  C  3.  57 

1)  AD  bhaiksyam  C  bhiksum  2)  AD°  nis  ca 

Wer  im  Traume  einen  Flechten  tragenden,  kahlköpfigen, 
mageren,  mit  schmutzigen  Gliedern  oder  rotem  resp.  blauem  Ge- 
wände bekleideten  Mann  sieht,  erfährt  Bedrängnis  und  Verlust 
seines  Ansehens. 

D^:  svapnämta  jatila,  mumda,  bhiksätana  karanärä,  mala- 
yukta  sarlri,  kimva  tämbadyä  nilyä  vasträcä  asä  bhayamkara 
purusa  pähilyäsa  .  .  . 

Haare  (Kahlkopf):  1.  57;  Schmutz:  2.  75;  Gewand: 
1.  93;  rotes  G.r  2.  62. 

Wer  eine  mit  blauem  Gewände,  blauen  Parfüms  und 
Salben  bekleidete  Frau  im  Traume  sieht,  wird  ermordet: 
f  23: 

nilämbaradharäm  närim  nllagandhä-'nulepanäm  | 
anudrsyati  yah  svapne  tasya  hatyä  vinirdiset  || 
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i  37 :  nllämbaradharä  närl  nllagandhänulepanaih  | 

avagühajati  yali(!)  sarve(!)  brahinahatyädi  nirdiset  || 
0  31  (Schluß  sicherlich  falsch) : 

nilämbara-dharä  närl  nila-gandhä-'nulepanä  | 
avagühati  yam  svapne  tasya  srTh  sarvatoraukhl  || 

Traumerscheinimgen,  die  den  Charakter  bösartiger  Tiere 
oder  Unheil  verkündender  Menschen  trageu,  besteigen  bis- 
weilen das  Bett  oder  den  Körper  der  von  Krankheiten  Be- 
drohten; dazu  scheint  der  „rotbraune  Mann",  entsprechend 
der  „roten  Frau"  in  der  Aura  des  epileptischen  Krampfes, 
ferner  der  Wolf  und  die  Eidechse  (AP  68.  2.  53)  zu  gehören. 
Sicherlich  ist  dazu  die  Erscheinung  des  Kahlköpfigen,  des 
Mannes  mit  rotem  oder  weißem  Gewände,  des  die  mönchischen 
Flechten  Tragenden,  von  tierischen  Gestalten  die  des  Schlangen- 
ungeheuers, der  Riesenschlange,  des  Hundes,  der  Eidechse, 
Hyäne,  des  Stachelschweins,  des  Hirsches,  Tigers  und  Elefanten 
zu  rechnen:  AP  68.  5.  7-9. 

Das  Tragen  von  roten  und  blauen  Gewändern  ist  un- 
heilvoll und  wird  bisweilen  verboten;  cf.  Präyascittaviveka 
(Weber,  Cat.  d.  Berl.  Hdschr.  327  Nr.  1148  Chambers  328 
Bl.  151b):  atha  uTlavastraparidhäne  (ibid.:  nach  dem  Bha- 
visyottarapuräiia  wird  ein  Opfer,  selbst  ein  mahäyajüa,  da- 
durch wertlos,  daß  ein  bei  ilim  fungierender  Brahmane  ein 
blaues  oder  rotes  Gewand  trägt,  s.  o.  1.  12);  Präyascitta- 
mayükha  (Berl.  Königl.  Bibl.  ZW  14470)  S.  111  E.  15 ff.: 
anucchistasya  nllTvastraparidhäne;  Agnipuräna  170.  40 : 

nilavasträ-"di-dharanam  tapaniyam  hi  viprasya  | 
tribhUi  krcchrair  visudhyati  || 

SrIsulapänT,   präyascittaviveka   Chambers  328  Bl.  97  b: 
parihita-nilavastrasya  bhojanapräyascittäni;  Adbh.  528: 
svavastram  amalam  suklam  raktam  pasyet  tathä'sitam  | 
yah  pumän  mrtyum  apannam  tasyapi  hi  vinirdiset  |I 

52.  yah  kusumita  -  bhümiruhäm  ^)  j  äruhya  -)  sikha  -  'gram 

aruna-kusumäni  ^)  || 
avacinute*)   dhärayati   ca^)   |   sa    uiscitam    mucyate 

pränaih  || 

16* 
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1)  AD  "ham  C  ohän  2)  C  avaruhya  3)  BC  puspäni 

4)  C  anuci"  5)  fehlt  bei  BC 

Wer  die  Krone  Mühender  Bäume  besteigt  und  dort  rote 
Blumen  pflückt  und  trägt,  verliert  sicherlich  das  Leben. 

Das  Besteigen  von  Gegenständen,  wie  überhaupt  die  Be- 
wegung nach  oben,  bedeutet,  falls  es  sich  nicht  um  ominöse 
Dinge  handelt,  meist  Glück.  Es  werden  im  Traume  erklettert: 
Bäume.  Unter  diesen  bringt  Glück:  das  Früchte  tragende 
(1.  85 f.)  Gewächs,  der  Baum  mit  Milchsaft  (1.  43,  86),  die 
Schlingpflanze  (2.  39),  der  Wunschbaum  (1.  136);  Verhängnis 
aber  der  rotblühende  (2.  38),  verdorrte,  dornige  (2.  39)  oder 
auf  den  ominösen  Kreuzwegen  stehende  (2.  40)  Baum..  Auch 
Häuser  (2.  14)  und  Berge  (1.  136)  werden  im  Traume  er- 
klettert, desgleichen  Menschen  (2.  46),  Tiere  (2.  89)  und 
viele  Gegenstände,  namentlich  Insignien  der  Götter  und 
Könige  (1.  87 f.;  1.  72),  Wagen  (1.  87),  Mauern  (1.  88),  Grab- 
denkmäler (1. 95,  cf.  aber  2. 40),  Ameisenhaufen  (2.  39),  Leichen 
und  Leichenhügel  (2.  40);  spitzige  Gegenstände  wie  Spieße 
und  Opferpfähle  (ibid.),  Dornen  (2.  99),  zertrümmerte  Bauwerke 
(2.  142),  Unrat  und  Abfälle  alleff  Art  (2.  100—102).  —  Die 
erhabene  Stellung  auf  Tieren  oder  Gegenständen  steigert 
das  Omen  (2.  41). 

Die  Bewegung  nach  oben  liegt  im  Temperament 
des  Sanguinikers  (1.  14).  Sie  führt  zum  Wandeln  im  Luft- 
raum (1.  13).  Verderblich  ist  das  Herabfallen  und  der 
Zusammenbruch:  Das  Untersinken  des  Träumers  in 
schmutzigem  Wasser  (2.  70),  das  Herunterfallen  von  Bäumen, 
Felsen,  Lagern  und  Bauwerken  (2.  80),  sowie  der  Zusammen- 
bruch vieler  Werke  von  Menschenhand  (2.  139  f.).  Dies  ver- 
sucht Parä^ara  in  Adbh.  503  zusammenzufassen :  ratha-sikhara- 
yäna-chatträ'-vapatanam   majjanam   vä   kalusajale   (klesäya). 

Cf.  f48  (verderbt):  wer,  einen  weißen  Lotus  in  der 
Hand,  einen  Baum  besteigt  .  .  . 

vrksam  ärohayed  yas  tu  grhitvä  svetapadmakam  | 
svetamanyäni  sirasä  svapnämte  ca  dhruvärthikara  || 

Wer  einen  Baum  mit  weißen  Blüten  besteigt,  erfährt 
Gutes:  h20. 
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Nach  AP  68.  2.  34  f.  bringt  das  Besteigen  eines  Stieres, 
Menschen,  Baumes,  Elefanten,  Berges  und  Hauses  Glück,  be- 
sonders, wenn  es  sich  um  weiße  Dinge  (cf.  1.  30)  handelt. 
Wer  Paläste,  Kühe,  Berge,  Elefanten  und  Wagen  besteigt, 
hat  Glück :  p  16.  Das  Besteigen  von  Stieren,  Bergen  und  Bäumen 
mit  Milchsaft  bringt  Glück:  q  8.  Wie  das  Steigen  meist 
Glück  bringt,  so  auch  das  Aufstehen  vom  Fall  (patito- 
'tthäna):  v  31;  cf.  h  21  nach  Adbh.  S.:  patito-'dbhavah ;  ebenso 
s22  in  der  v.  1.  des  Adbh.  S.;  am  richtigsten  die  v.  1.  der 
gedruckten  Ausgabe  von  s  (22) :  phalito-'dbhava ;  die  Lesart 
von  r:  palitodbhava  ist  abzuweisen.  Hingegen  ist  das  Herab- 
fallen von  oben  verderblich;  h3;cf.  r:  uccät  prapatanam ; 
cf.  V  11  in  2.  100. 

In  Indien  findet  sich  ein  sehr  ausgeprägter  Baumkultus, 
der  mit  der  abergläubischen  Furcht  vor  seltsamen  Erschei- 
nungen des  Pflanzenlebens  im  Zusammenhang  steht,  wenn 
nicht  daraus  hervorgegangen  ist.  Er  scheint  durchaus  volks- 
tümlich zu  sein  und  macht  es  uns  verständlich,  warum  die 
Inder  so  schlechte  Naturbeobachter  waren:  ihr  Verstaudes- 
leben  lag  viel  zu  tief  in  den  Ketten  einer  dämonologischen 
Furcht,  als  daß  es  sich  zur  freien  Naturbeobachtung  hätte 
durchringen  können.  Die  Unterscheidung  zwischen  heiligen 
und  ominösen  Bäumen  ist  der  Sanskritliteratur  weitaus  ge- 
läufiger als  die  zwischen  schädlichen  und  nützlichen  Pflanzen 
im  wirtschaftlichen  Sinne  \  Daher  die  strenge  Auswahl  der 
Holzarten  beim  Opferfeuer :  s.  AP  26.  5. 1  fi". ;  daher  das  Verbot, 
einen  Ritus  an  anderen  als  solchen  Orten  zu  veranstalten, 
die  mit  Glück  bringenden  Bäumen  bestanden  sind:  AP  21. 
3.  5 — 4.  1 ;  cf.  19  b.  1.  4.  Selbst  Vögel  werden  schon  dadurch 
ominös,  daß  sie  auf  verabscheuten  Bäumen  sitzen  (Agnipur. 
231.  7).  Mächtig  greift  die  Erscheinung  der  Baumgottheit 
(rukkhadevata)  in  das  aus  den  volkstümlichen  Päli-Texten 
eruierbare  Milieu  des  älteren  indischen  Buddhismus  ein.    Des- 


^  Über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Baumsorten  im  Aberglauben 
Indiens  berichtet  z.  B.  Joum.  of  the  As.  Soc.  Bengal.  vol.  39  p.  223 f.;  als 
heilvoll  gelten  vor  allem  die  Bäume  mit  Milchsaft:  Hultzsch,  Proleg.  zu 
einer  Ausgabe  von  Vasantaräjä's  Öäkuna  52;  ihr  Holz  wird  zum  Opferfeuer 
verwendet:  AP  70b.  22.  1.  —  Cf.  unten  Wortindex  u.  ksiratara  usw. 
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halb  gilt  die  Beobachtung-  der  Vorschrift  vieler  Texte  ^  man 
solle  sich  des  Baumfrevels  enthalten,  zunächst  als  religiöse 
Observanz  (etwa  für  die  Vollzieher  des  Brahman-Opfers:  AP 
19  b.  5.  5),  sodann  als  Pflicht  überhaupt.  Der  Baum  trägt 
eben  eine  lebendige,  menschenähnliche  Seele.  Namentlich 
Feigenbäume  waren  geheiligt.  Selbst  Ravana,  ein  Götterfeind, 
rühmt  sich  im  Rämäyana  (s.  Journal  of  the  Asiatic  Society, 
Bengal.  39.  220 f.):   „Ich  habe  niemals  einen  Feigenbaum  im 


^  Unter  den  zahllosen  Analogien  sei  hier  nur  des  deutschen  Spruches 
gedacht:  „Schäl  keinen  Baum,   deut'   keinen   Traum,    piep   kein 
Brot,  so  hilft  dir  Gott  aus  aller  Not."     (Die  Traum  deuterei,  als  Beruf  aus- 
geübt, wird  hier  also  noch  als  heidnisch  empfunden.)     Auf  indischem  Boden 
siehe  Agnipur.  in  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  39.  223: 
tasmän  na  chedayed  vrksän  supuspa-phalitän  kadä  | 
yadi'cchet  kulavrddhim  ca  dhanavrddhim  ca  säsvatam  || 
Manu  verbietet  den  Baumfrevel  (11.  143  nach  J.  Anthrop.   Soc.   Bombay 
VII  (1904 — 7)  530).     Nach  Mitäksarä  by  Vijüänesvara  ed.  by   Sri  Laksmi 
Näräyana  Nyäyälatnkära  (1829)  301  Regel  Nr.  230  f.   wird   die  Verletzung 
von  Zweigen  und  Stämmen  von  lebenden  Bäumen  bestraft.     Doppelte  Strafe 
erfolgt  bei  Beschädigung  von  Friedhofsbäumen  usw.  (caitya-smasäna-simäsu 
puuyasthäne   surälaye  |  jätadrumänäm   .  .  .).     Die  Verletzung   der  Bäume 
gilt  als  eine  der  kleinen  Sünden:  Srisülapäni's  präyascittaviveka  Bl.  76 a, 
s.  A.  Weber,  Cat.  d.  Sanskr.  Handschr.  S.  327  Nr.  1148  Chambers  328.    Sie 
erfordert  Sühne:  Ms.   Chambers  328  Bl.   76a.   —  Das  Verbot  der  Baum- 
beschädigung findet  sich  in  der  Pali-Literatur  wieder:   wer  Gras,   Bäume 
usw.  verletzt,  begeht  eine  Sünde,  die  Sühne  verlangt  (Pätimokkha  VII  11, 
übers,  in  Journal  E.  Soc.   Gr.  Britain  and  Ireland  New  Ser.  VIII  110). 
Die   Baumgottheit  der  Jätaka's   (rukkhadevatä)    verläßt    wehklagend  den 
gefällten  Baum,  um  sich  auf  einen  anderen  zu  flüchten.     Einzelne  Gewächse 
stehen  unter  besonderem  Schutze.     Nach  Paräsara  in  Adbh.  503  bedeutet 
das  Niederschlagen  des  setu-Baumes  Verderben.    Hanns  Örtel  erwähnt  Stud. 
z.  vergl.  Lit.- Gesch.  8.  120  die  Stelle  Jaiminlyabrähmana   1.  43   (Journal 
of  the  American  Oriental  Society   15.   236):    „Wenn  jemand  Waldbäume 
niederschlägt  und  ins  Feuer  wirft,    so  fressen  ihn  in   jener  Welt  diese 
Waldbäume  in  Menschengestalt."     AP  58  b.  4.  3:   caityavrksä  - 'bhighätesu 
satkrtyänäm  mahad  bhayam  |    Padmapur.  6.  151   wird  die  Heiligkeit  und 
Unverletzlichkeit  der  Bäume   dadurch  begründet,   daß  einzelne  Gottheiten 
zu  ihnen  ihre  Zuflucht  nehmen.    Bei  dem   vedischen  Nirüdhapasu   (s.  Sat. 
Erähm.  3.  6.  4.  7;  A.  Hillebrandt,  Ritualliteratur  121)  wird  der  Baum,  aus 
dem  man  den  Opferpfosten  herstellen  will,  schmeichelnd  angeredet;  ein  darbha- 
Schößling  soll  ihn  schützen.     Das  Beil  soll  ihn  nicht  verletzen.     Der  erste 
Splitter  wird  aufgehoben ;  cf.  Chänd.  Up.  6. 11. 1.   Selbst  wer  im  Traume  einen 
Baum  fällt,  muß  sterben :  AP  68.  5.  3.  —  Vgl.  W.  Crooke,  Popul.  Rel.  2.  87. 
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Vai^äkba-Monat  niedergeschlagen.  Warum  denn  kommt  dies 
Unglück  über  mich?-'  Oft  werden  Feigensorten  als  Inkarna- 
tionen von  Göttern  dargestellt:  im  Padmapuräna  gilt  Visnu 
als  im  Asvattha-,  Rudra  im  Yata-,  Brahman  im  Paläsa-Baume 
verkörpert. 

Im  Asvattha-Baume,  dem  „Könige  der  Gewächse",  wird 
die  indische  „Dreieinigkeit",  Visnu,  Siva  und  Brahman, 
wohnend  gedacht  (J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  YII.  88).  Die 
uralte  rituelle  Feuererzeugung  durch  Reibung  des  männlichen 
asvattha-  in  dem  weiblichen  (liegenden)  saml-Holze  ist  nur 
aus  dem  Glauben  heraus,  daß  jenen  Bäumen  eine  Paarung 
nach  Menschenart  zukäme ,  verständlich  ^  Noch  heutigen 
Tages  glauben  kinderlose  Eheleute  einen  Sohn  zu  bekommen, 
wenn  sie  die  Hochzeit  des  Asvattha  mit  dem  Neem-Baume 
(Melia  azadirachta)  feiern  (J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  VII.  88). 
Das  Pflanzen  von  heiligen  Bäumen  in  Gruppen  —  eine 
hochverdienstliche  religiöse  Handlung,  da  manche  Feigensorten, 
wie  namentlich  der  Banyanenbaum,  seines  dichten  Schattens 
wegen  oft  die  Rettung  des  Wanderers  ist,  weshalb  Asoka  in 
seinem  siebenten  Edikt  sich  dieser  landesväterlichen  Fürsorge 
rühmt  —  dient  dem  Zwecke,  eine  geschlechtliche  Vereinigung 
verschiedener  Baumsorten  zu  ermöglichen.  Deshalb  werden 
der  Banyan-,  Pipal-  und  Neem-Baum  zu  einer  Gruppe  ver- 
einigt; oder  man  pflanzt  eine  Fünfheit,_  durch  diese  Ge- 
wächse im  Verein  mit  dem  Mango  und  Äonlä  (Phyllantus 
Emblica)  gebildet,  —  die  berühmte  Paücavatl  (s.  J.  Anthrop. 
Soc.  Bombay  VII  531),  d.  h.:  die  Vereinigung  von  fünf  Arten 
heiliger  Feigenbäume.  Unter  dieser  zu  leben,  betrachten  die 
orthodoxen  Hindus  als  einen  Akt  großen  Verdienstes.  Bereits 
das  Rämäyana  kennt  solche  Gruppen,  und  zahllos  sind  deren 
Nachbildungen  (J.  As.  Soc.  Bengal.  39.  220  f).  Ihre  Verletzung 
wird  noch  heute  als  schwerer  Frevel  empfunden.  Von  ihren 
Früchten  zu  nehmen,  ist  streng  verboten,  ehe  man  nicht  den 
einen  dieser  Bäume  mit  dem  anderen  durch  einen  Akt,  der 
völlig  dem   Hoch  Zeitsritual   gleicht,   verbunden  hat  (J. 

^  Cf.  J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  vol.  7  p.  90:  the  sacred  fire  for  the 
Performance  of  sacriiices  is  always  produced  by  churniug  Aswatha  and 
^ami,  the  former  s  y  m  b  o  1  i  b  i  n  g  (?)  the  male  dement  and  the  latter  the  female. 


248  Julius  V.  Negelein 

Anthrop.  Soc.  Bombay  VII  (1904—7)  530  f.).  Eine  zwischen 
einem  Menschen  und  einem  Arka-Baume  abgeschiossene  „Ehe 
Zeremonie"  scheint  sogar  rechtsverbindlich  zu  sein  (s.  unten 
2.  115).  —  Dem  Baume  als  solchem  wohnt  eine  Heiligkeit 
und  Verehrungswürdigkeit  (s.  oben  1.  146)  inne.  Der  über 
den  Pipal-  oder  Neem-Baum  streichende  Wind  hat  einen 
im  körperlichen  und  psychischen  Sinne  heilsamen  Einfluß: 
J.  Anthr.  Soc.  Bombay  VII  89. 

Die  einzelnen  Teile  des  Baumkörpers  werden  in  der 
Sagenwelt  mit  solchen  des  menschlichen  oder  tierischen  Leibes 
identifiziert:  nach  dem  Channabasavapuräna  57  in  J.  R.  A. 
Soc.  Bombay  br.  VIII  Nr.  24,  196  fochten  zwei  heilige  Bullen 
einmal  auf  einem  Platz.  Der  eine  von  ihnen  stirbt  dabei. 
An  dieser  Stätte  wächst  ein  großer  Feigenbaum  auf.  „Wenn 
man  seine  Frucht  ißt,  schmeckt  sie  wie  Fleisch;  wenn  man 
ihn  anschneidet,  fließt  roter  Saft,  d.  h.:  Blut,  aus  der  Rinde. 
Der  milchige  Saft,  der  aus  jeder  Stelle  des  Baumes  strömt, 
wird  zu  Blut."  Solche  Erzählungen  sind  wahrscheinlich  durch 
Ideen  des  Volksaberglaubens  nichtarischer  Stämme  beeinflußt, 
deren  manche  in  diesen  Formen  des  Naturkultus  geradezu 
aufzugehen  scheinen  K  Der  deutschen  Dorflinde  entsprechend, 
die  weissagende  Träume  verleiht,  wohnt  im  besonderen  dem 
alleinstehenden,  als  Heiligtum  gepflegten  und  verehrten  Dorf- 


1  J.  As.  Soc.  Bengal.  vol.  25  Jahrg.  1856  p.  300  berichtet,  daG  z.  B. 
der  wilde  Stamm  der  Puttooas  oder  Juanga  nur  einen  Naturkultus  ohne 
Anbetung  bestimmter  Götter  oder  Götterbilder  zu  kennen  scheint:  „their 
religious  homage  they  assured  us  was  confined  to  the  nameless  spirits  which 
they  believe  inhabit  the  woods  aud  mountains.  When  they  find  a  wild 
grape  vine  or  a  wild  plum  tree  more  than  usually  fruitful,  .  .  .  they  make 
an  oöering  to  the  genius  loci  of  a  fowl,  a  goat,  or  a  little  rice  and  spirits  . . ." 
Doch  hat  der  überall  hervortretende  Polytheismus  oder  Polydämonismus 
(bisweilen  fälschlich  Pantheismus  genannt)  bereits  die  ältesten  europäischen 
Beobachter  des  indisch-arischen  Religionslebens  zu  der  Auffassung 
geführt,  dal)  auch  den  höchsten  und  reinsten  Kasten  eine  fast  animistische 
Natnrbetrachtung  nicht  fern  läge.  Die  Inder  leugnen  es  zwar,  „Panthe- 
isten"  zu  sein,  der  Baumkult  aber  beweist  das  Gegenteil,  —  so  glaubt  ein 
moderner  Pandit;  vgl.  J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  VII  83 ff.;  Q.  Craufurd, 
Eesearches  concerning  the  laws,  theology,  learning  .  .  .  of  India,  London 
1817, 1 144  versichert :  „In  India,  as  formerly  in  Greece,  every  wood  and  Moun- 
tain, every  fouutain  and  stream,  is  sacred  to  some  divinity." 
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bäum  (s.  Petersb.  "Wb.  u.  caitya;  grämadruma)  eine  große 
Wunderkraft  inne;  meist  war  und  ist  er  eine  Feigenart  ^ 
AP  70  b.  7.  2—4  faßt  die  von  ihm  entnommenen  Omina  zu- 
sammen: „Wenn  in  den  Städten  ^  Bäume,  die  von  ihrer 
Gottheit  dazu  veranlaßt  worden  sind,  weinen,  lachen,  man- 
cherlei Säfte  vergießen,  in  gesundem  Zustande  oder  bei 
Windstille,  ohne  erschüttert  zu  sein,  ihre  Zweige  herabfallen 
lassen,  trotz  ihres  geringen  Alters  Blüte  und  Frucht  tragen, 
jeden  Zustand  (des  Jahres  zugleich,  d.  h.:  Blüte  und  Frucht 
zu  gleicher  Zeit)  zeigen,  oder  beide  zur  unrichtigen  Jalireszeit 
zeitigen,  entsteht  sofort  furchtbares,  vierfältiges  Unglück." 
Es  ist  also  ominös:  das  Weinen  der  Bäume:  AP  70b. 
8.  5;  Paräsara  in  Adbh.  441:  vrksänäm  rodane  vyädhih; 
Adbh.  441  (augeblich  nach  Vrddhagargasamhitä,  Matsyapur., 
Visnudharmottara):  vyädhim  äkhyäti  rodane  (drumah);  wenn 
Dorfbäume  einen  Mißton  von  sich  geben:  AP  71.  10.  1; 
weinen:  ibid. 

Ihr  Lachen:  Bärh.  in  Adbh.  441  f.  (=  AP  70b.  8.  1, 
wo  aber:  nardane  desanasah  syäd  gelesen  wird).  AP  70  b.  8.  1; 
71.  10.  1;  Paräsara,  Vrddhagarga,  Matsyapur.,  Visnudha- 
rmottara nach  Adbh.  441:  hasane  desavidravam. 

Singen:  AP  71.  10.  1. 

Sprechen  (Plappern):  AP  70b.  8.  5  =  Bärh.  in  Adbh. 
447;  Adbh.  441,  angeblich  nach  Vrddhagarga,  Matsyapur. 
Visnudharmottara:  jalpatsv  api  ca  vrksesu  rodatsu  (!)  ca  dhana- 
ksayam  \. 

Von  d  e  r  S  t  e  1 1  e  r  ü  c  k  e  n :  AP  71. 10. 1 ;  Paräsara  in  Adbh. 
441:  sthänät  sthänäntarägame  desabhangabhayam  bhavet  [ 


^  Nach  J.  As.  Soc.  Bengal  40.  138  wird  noch  heute  in  jedem  Dorfe 
Bhägalpür's  und  der  benachbarten  Distrikte  ein  Dämon  durch  Gaben 
besänftigt,  die  an  dem  Fuße  des  Baumes  dargebracht  werden,  wo  er  weilend 
gedacht  wird.  —  Caitya-Bäume  gibt  es  bei  den  meisten  indischen  Dörfern. 
Nicht  nur  der  allein  stehende  indische  Dorfbaum,  sondern  beinahe  jeder 
isolierte,  große  Baum  außerhalb  (in  der  Nähe)  der  Ortschaften  ist  heilig 
und  wird  durch  Darbringungen  von  Blumen,  Guirlanden,  Reis,  Milch  usw. 
verehrt;  s.  Garbe,  Beitr.  zur  indischen  Kulturgeschichte  259. 

*  AP  70  c.  32.  19  wird  aber  zwischen  dem  puradruma  und  caitya- 
drama  unterschieden. 
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Vergießen  von  Säften:  =  vrksaprasravanäni  AP 
64.  3.  7;  Ausanasäni  in  Adbh.  445  (=  AP  70  b.  7.  10—12) 
lesen   (es  handelt  sich  um  den  Dorf  bäum  (caityadruma)) : 

ghrte  madhuni  dugdhe  ca  snehe  caiva  tathä'mbhasi  | 
ksaudre  dadhini  pnye  vä  vyädhayah  syuh  sudärunäh  || 

cf.  AP  64.  8.  1,  5;  70b.  7.  23 f.,  8.  3 f.;  Adbh.  444  zitiert  nach 
Vrddhagargasamhitä,  Matsyapur.  und  Visnudharmottara  (cf. 
AP  70b.  8.  3): 

ksayam  sarvatra  goksTre  snehe  durbhiksa-laksanam  | 
vähanä-'pacayam  madye  rakte  samgrämam  Ediset  || 
madhusräve  bhaved  vyädhir  jalasräve  ca  varsati  \ 

(AP  liest  besser :  n  a  varsati  |). 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  737  bedeutet  es  aber  Kegen, 
wenn:  ksTravrksänam  (ca)  snehä  bhavanti;  cf.  AP  64.  6.  8; 
70b.  8.  3;  das  Herabfließen  von  Wasser:  AP  70b.  9.  1; 
72.  3.  9;  71.  19.  5;  von  Milch  und  Blut  bei  Bäumen,  die 
zur  unrechten  Zeit  Früchte  tragen:  Agnipur.  263.  18;  Eeis- 
branntwein  fließt  aus  Bäumen:  AP  70b.  7.  24,  8.  3.  — 

Es  wird  also  als  möglich  gedacht  die  Ausscheidung  von: 
Wasser,  Blut,  Öl,  flüssiger  Butter,  Honig,  süßer  und  saurer 
Milch,  Eiter  und  Eauschtränken.  Die  weitaus  wichtigste 
Rolle  unter  den  erwähnten  Substanzen,  die  namentlich  aus 
dem  Dorfbaum  fließen  können,  spielt  das  Blut:  AP  64.  8.6  = 
70  b.  7.  12  =  71.  10.  5;  70  b.  7.  24,  8.  3;  71.  19.  5;  70  c.  32.  24; 
Ausanasäni  in  Adbh.  704: 

stambha-vrksa-dhvajä  yatra  sraveyü  rudhiram  vasäm  [  . . . 

Mayüracitra  in  Adbh.  449: 
raktaseko  drume  caitye  bhayäya  nrpater  bhavet  ] 

Das  Bluten  der  Bäume  bedeutet  für  ein  Heer,  in  dessen 
Bezirk  es  sich  ereignet,  Unheil:  Yogayäträ  3.  11  bei  A.  Weber, 
Indisch.  Stud.  10.  174.' 

Die  Omina  des  Ausfließens  von  Säften  aus  Bäumen  und 
des  Entstehens  von  Blüten  und  Früchten  werden  in  den  beiden 
Frühlingsmonaten  unwirksam:  AP  64.  9.  2.  —  Unter  dem 
Bluten  der  Bäume  ist  natürlich  die  Ausschwitzung  eines  sich 
zu  Harz  verdickenden,  roten  Saftes  zu  verstehen,  dessen  Genuß 
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konsequenterweise  verboten  ist:  Archiv  f.  Religionswissenschft. 
Jahrg.  1903,  246  f. ;  cf.  R.  Smith,  Religion  der  Semiten,  Übers. 
S.  94.  Schon  im  Veda  zeigt  sich  eine  abergläubische  Scheu  vor 
jeder  Tötung,  namentlich  aber  vor  Blutvergießen,  — jene  Furcht, 
welche  die  Tötung  selbst  von  Ungeheuern  als  bedenklich  er- 
scheinen ließ,  die  zur  Vermeidung  der  blutigen  Schlachtung  sogar 
im  Opfer,  dem  Erfordernis  einer  Einwilligung  des  Opfer- 
wesens und  dessen  tierischer  „Verwandten"  ^  in  die  Tötung 
(daher  der  Ausdruck:  sam+jnä  Caus.  „jemanden  darin  ein- 
stimmen lassen"  =  schlachten),  und  dem  Wunsche,  das  Opfertier 
möge  ein  metaphysisches  Leben  genießen  (Taitt.  Samh,  1.  3. 
8.  lif.),  es  möge  Glied  für  Glied  in  der  Himmelswelt  wieder- 
geboren werden  (R.  V.  1. 162.  8  ff.),  führte.  Sie  hat  den  Genuß  von 
animaliscliem  Blut  (cf.  unten  in  2.  101 ;  s.  auch  Kaus.  S.  13.  7) 
als  verabscheuenswert  erscheinen  lassen.  Doch  auch  in  den 
Pflanzen  wird  ein  Schonung  erheischendes  Leben  gesehen. 
Der  häufig  vorkommende  Satz :  „im  Baume  liegt  Lebensodem" 
(z.  B.  Ait,  Brahm.  2.  10;  Kaus.  Brähm.  12.  7)  wird  von  dem 
indischen  Komm,  erklärt  (Säj^  zu  Ait.  Brähm.  2.  10):  „weil  er 
mit  einer  Seele  erfüllt  ist,  hat  er  Leben"  (jlvä-"vistatvät 
pränarüpatvam).  Daher  die  so  häufig  wiederkehrende  Idee, 
daß  man  das  Somagewächs  quäle,  indem  man  seineu  Saft 
auspresse;  daher  die  bei  dem  Ausreißen  von  Kräutern  not- 
wendige  Sühnezeremonie  (Sat.  Brähm.  1.  2.5.  10);  daher,  wie 
gesagt,  das  im  Veda  bereits  vorfindbare  Verbot,  das  Blut  des 
Baumes,  sein  rotes  Harz,  zu  genießen:  „Vom  Harze  soll  man 
nicht  essen,  denn  es  trägt  die  Farbe  des  Brahmanenmordes. 
Freilich  natürlich  dann,  wenn  es  rot  ist  und  aus  dem  Baum- 
stumpfe quillt,  darf  man  es  nicht  essen,  sonst  aber  nach  Be- 
lieben" (Taitt.  Samh.  2.  5.  1.  4).  Das  vergossene  Blut  gehört 
in  solchen  Fällen  zweifellos  der  Baumgottheit  an,  die  in  den 
Palitexten  so  sehr  hervortritt,  sich  aber  bereits  im  Veda 
nachweisen  läßt.  Einige  heilige  Bäume  werden  die  „Wohn- 
stätten" der  Nymphen  und  Gandharven  genannt  (Taitt.  Samh. 
3.  4.  8.  4).     Der   Parna-Baum   belauscht  die  religiösen  Ge- 

*  Nach  Ait.  Brähm.  2.  6  spricht  der  Opferer  vor  der  Schlachtung: 
„Einverstanden  damit  sei  die  Mutter,  der  Vater,  der  leibliche  Bruder,  der 
Freund,  der  Herdgenosse." 
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spräche  der  Götter  (ibid.  3.  5.  7.  2),  was  der  Komm,  so  wieder- 
gibt: parnavrksäbhimäni  devah  tad-vrksachäyäyäm  upavistä- 
näm  deväiiäm  vacanam  asrnot.  Die  Szenerie  entspricht  hier 
offenbar  genau  der  in  den  Jätaka  so  häufig  gegebenen:  die 
in  der  Krone  des  Baumes  sitzende  Gottheit  mischt  sich  in  die 
Angelegenheiten  der  Wesen,  die  unter  diesem  Schutz  suchen. 
Der  heutigen  Glaubenswelt  fehlt  die  Idee  von  dem  Ruhen  von 
Gottheiten  in  oder  unter  bestimmten  heiligen  und  deshalb 
verehrten  Bäumen  (namentlich  kommt  der  Pipal-,  Banyan-, 
Bael-Baum  (=  Aegle  marmelos)  hier  in  Betracht)  keineswegs : 
J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  VII  (1904—7)  530  f. 

Unter  den  „Baum wundern''  sind  ferner  folgende  zu 
erwähnen:  Die  Bäume  zeigen  (abnormerweise)  Blumen: 
Garga  in  Adbh.  449: 

dhavä-'svattha-kadambänäm  puspitani  yadi  drsyate  ] 
tadä  svämi-vinäsah  syän  naiva  tatra  tu  cä'nyathä  1| 

Närada  ibid.: 

iksus  ca  puspito  yatra  srngavero  Sthavä  yadi  | 
grham  tatra  vinasyeta  sadbhir  mäsair  na  samsayah  |I 

Sie  zeigen  Blüte  und  Frucht  zur  unrichtigen 
Jahreszeit:  AP  67.  4.  3;  70b.  7.  4,  23,  8.  2,  17.  5,  23.  4; 
71.  2.  1,  11.  1,  15.  1—2;  Varähasamhitä  in  Adbh.  445: 
püjita-vrksesv  anrtau  kusuma-phalam  nrpabhayäya  nirdistam] 

Ausanasäni  in  Adbh.  443  =  AP  71.  15.  1  f. ;  Mayüracitra 
in  Adbh.  449: 

akäle  phalapuspadi  desa-vidrava-käranam  j 

Sie  zeigen  eine  Entartung:  AP  70b.  17.  5  (AP 
69.  3.  4:  ein  Baum  trägt  die  Frucht  einer  anderen  Spezies; 
Blüte  und  Frucht  gehören  verschiedenen  Baumsorten  an  usw.: 
AP  70  b.  4.  5);  70  c.  30.  2;  cf.  Mayüracitra  in  Adbh.  449: 
vaiparltyam  vanaspatäv  rtünäm  ca  viparyayah  |  räjEmätya- 
vadham  prähur;  Saun.  Kär.  Bl.  69b:  trna-gulma-latä-vrksä 
viparltaphaläny  api  | 

Sie  stürzen  ohne  äußeren  Anlaß  um:  Paräsara 
in  Adbh.  445:  püjya-pädapänäm  patanam  avanipati-vinäsaya; 
Harivamse  (116.  67)   bänaparäjayanimittam  nach  Adbh.  445: 
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aneka-^äkha^  caityas  ca  nipapäta  malntale  | 
arcitah  sarva-kanyäbhir  dänaväiiäm  mahätmanäm  || 

Cf.  AP  70  b.  7.  25  c;  72.  3.  9. 

Kathasruti  in  Adbh.  725 :  . .  .  vanaspatayo  bhidyante  . . . 
(als  böses  Omen).  Cf.  AP  70  c.  32.  19,  27 ;  A.  Weber,  Omina 
und  Portenta  §  12. 

Bhägavatapur.  3.  18.  13  nach  Adbh.  709:  drumäh  petur 
vinä'nilam. 

Sie  verlieren  Zweige  (Blätter):  Mayüracitra  in 
Adbh.  448: 

akasmäd  grämamadhye  tu  säkhäbhango  mahlruh  ah  | 
grämah  prallyate  tatra  .  .  .;  cf.  Närada  ibid.: 
madhyähne  cä'rdharätre  ca  ^äkhäbhango  bhaved  yadi  | 
grämo-'tsädo  bhavet  tatra  .  .  . 
cf  AP  70  b.  7.  24,  8.  4;  72.  3.  9;  Vrddhagarga  in  Adbh.  442. 
Paräsara,    Vrddhagargasamhitä,   Matsyapur.    und   Visnudha- 
rmottara  nach  Adbh.  441 :  säkhäprapatane  5kasmät  (v.  1. :  ku- 
ryat)  samgräme  yodhaghätanam ;  Bärh.  in  Adbh.  441  f.  lesen 
besser  als  AP  70  b.  8.  1:  yodhä  nasyanty  asäkhayä. 

Gefallene  Bäume  heben  sich  wieder  in  die 
Höhe:  AP  70b.  8.  5  =  Bärh.  in  Adbh.  447,  die  aber  „bhedas 
ca  patito-'tthäne  rüdhesv  atra  ksayo  bhavet"  haben,  während 
Bärh.  in  Adbh.  442:  rüdhesv  annaksayo  bhavet  |  lesen;  soll 
wohl  heißen:  Zwietracht  bedeutet  es,  wenn  ein  gefallener 
Baum  wieder  aufsteht;  —  wenn  sie  weiter  wachsen,  so  be- 
deutet es  aber  Untergang  beziehungsweise  Hungersnot.  — 
Auch  Vrddhagarga  soll  nach  einer  Glosse  in  Adbh.  442 
„annaksayo"  lesen,  die  daselbst  gegebene  Textstelle  aber 
lautet:  utthäne  patitänäm  tu  vaded  vyädhikrtam  bhayam  ].  — 
Närada  in  Adbh.  456:  suska-kästha-prarohe  tu  .  .  .  cf  oben 
S.  16  Anm.  2.  Saun.  Kar.  Bl.  69  b:  ^uskavrksäh  prarohanti; 
cf  AP  70  b.  7.  25;  64.  4.  1,  9.  5;  71.  1.  4,  16.  3;  Ms.  Brit. 
Mus.  155  G  Vers  5.  Besonders  ominös  ist  das  unerwartete 
Ausschlagen  des  Opferpfostens :  Ath.  Präyascittäni  2.  6 :  atha 
yasya  yupo  virohed  asamäpte  karmani  tatra  juhuyät  /yüpo 
virohan  (Kaus.  125.  2). 

Tote  Zweige  erholen  sich  wieder:  AP  70b.  7.  24f; 
72.  3.  9,  11;  Yogayäträ  3.  11;   Brhatsamhitä   46.  88;  Bäume 
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mit  unbeschädigten  Zweigen  bedeuten  dagegen  Glück :  Brhat- 
samhitä  21.  17. 

Bäume  verlieren  Blüte  und  Frucht:  AP  57. 1.  7. 

Bäume,  namentlich  der  D  o  r  f  b  a  u  m ,  b  r  e  c  h  e  n  ab:  AP 
71. 10. 1  =  Adbh.  446;  cf.  Adbh.  745 :  pura-caityä-"di-bhangesu 
....  phalam  mäsäd  vipacyate  | 

Stürzen  um  (Saun.  Kar.  Bh  70a):  käle  vä'py  atha 
Vä'käle  mahävrksä  patanti  ca  .  .  . 

Sie  sterben  ab:  Ausanasäni  in  Adbh.  443  =  AP  71. 
11.  1:  anrtau  cet  phalam  puspam  yatra  vE  mriyate  drumah  ] 
vindyäd  dvädasame  mäsi  räjnas  tatra  viparyayam  ||  (AP  liest 
In  Päda  b:  süyate  drumah). 

Sie  zeigen,  selbst  wenn  sie  blau  oder  rot  bemalt  sind, 
keine  Frucht:  AP  57.  1.  7. 

Sie  zeigen  in  zu  frühem  AlterBlüte  und  Frucht: 
Mayüracitra  in  Adbh.  708: 

bälah  phalati  vrkso  vä  phalam  badhnäti  cä'py  asau  [  . . . 

cf.  71.  15.  2;  die  Päda's  a  b  von  AP  70  b.  8.  2  kehren  an- 
geblich in  Vrddhagargasamhitä ,  Matsyapur.  und  Visnudha- 
rmottara  wieder:  s.  Adbh.  443. 

Sie  sprossen  an  einem  Ameisenhügel,  dem 
Lager,  dem  Hause  in  die  Höhe:  AP  72.  3. 11  und  öfter. 
Nach  AP  68.  2.  22  würde  das  gleiche  Phänomen  im  Traume 
Glück  bedeuten ;  doch  ist  dies  ganz  unglaubwürdig,  der  Vers 
sicherlich  an  unrichtiger  Stelle. 

Lotus  oder  ähnliche  Wasserpflanzen  ent- 
sprießen auf  ihnen: 

Mahäbhärata,  kurupändava-ksaya-nimittam  in  Adbh.  444: 
padmo-'tpalEni  vrksesu  jäyante  kumudäni  ca. 

Sie  leuchten:  AP  70b.  2L  3;  7L  19.  5. 

Zeigen  Bauch  und  Staub:  AP  72.  3.  9;  7L  19.  5; 
die  caitya-Bäume  zeigen  Kauch  ohne  Flamme:  AP  70b.  21. 1; 
cf.  ßärh.  in  Adbh.  445:  piijitänäm  phale  dhümo  räjno  mrtyum 
samädiset;  |  Vrddhagarga  ibid.:  yadi  vä  püjitäs  caityä  dhümä- 
yanti  divänisam  |  vikrtä-'nyarttu-puspä  vä  räjno  mrtyubhayam 
bhavet  ||. 

Sie   tragen   Gewänder:    Wenn   der   Dorf  bäum  mit 
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eiuem  1.  weißen,  2.. roten,  3,  gelben,  4.  schwarzen,  5.  blauen, 
6.  bunten  (vielfarbigen)  Gewände  bekleidet  ist,  so  bringt  er 
nach  der  Reihe  1.  den  Brahmanen,  2.  den  Ksatriya,  3.  den 
Vaisya,  4.  den  Sudra,  5.  den  Saaten,  6.  den  Tieren  Unheil. 
Ist  das  Gewand  raißfarbig  (vivarna),  „so  wehen  furchtbare 
Winde" :  AP  70  b.  7.  15  if.  =  71.  11.' 3-5  =  Aus.  in  Adbh.  446, 
wo  statt  väyavas  =  vyädhayas  gelesen  wird:  „so  entstehen 
furchtbare  Krankheiten".    Bärh.  in  Adbh.  446: 

nlla-pitä-'runair  vastrair  akasmät  krsnapänduraih  | 
caityavrksäh  parivrtä  dvijä-"dibhyah  sitä-"dibhih  |} 
citrail.i  khaga-pasu-vyäla-v3^ädhih  sasya-pariksayah  | 
trivarnair  vyädhayas  tivrä  dasa-raäsät  param  smrtäh  |i 

Bärh.  in  Adbh.  447  schließt  die  Aufzählung  der  Baum- 
wunder mit  den  Worten: 

iti  vrksa-vikäresu  laksanam  parikirttitam  | 
pakam  ca  dasame  mäsi  krostukam  (!)  vacanam  yatha  \\ 
Ausanasäni  ibid.: 

päko  Ssya  dasame  mäsi  sukrasya  vacanani  yathä  | 

Die  Autoritäten  sind  sich  also  darüber  einig,  daß  ein 
Baum-Omen  innerhalb  zehn  Monaten  zur  Reife  kommt.  Eine 
Zusammenstellung  dieser  AVunder  findet  sich  Matsyapur.  232. 
1—12. 

Als  spezielle  Gottheit  der  Baumwunder  gilt  häufig  neben 
Rudra  auch  Siva;  s.  z.  B.  Agnip.  263.  18;  Matsyapur.  230. 
6—8 ;  Baumwunder  gelten  als  Staats- Wahrzeichen  und  richten 
sich  deshalb  gegen  den  König:  Matsyapur.  232.  11;  sie  richten 
aber  auch  anderes  Unheil  an:  Matsyapur.  232.  5—11. 

Interessant  ist  die  bei  Baumwunderu,  speziell  bei  dem 
ominösen  Ausfließen  von  Saft  aus  Verehrung  genießenden 
Bäumen  angewendete  Zeremonie  (Bärh.  in  Adbh.  448  =  AP 
70  b.  9.  1 — 10.  1).  Man  soll  einen  solchen  Baum  umhüllen, 
mit  Salben  und  Kränzen  schmücken,  den  Brahmanen  Geschenke 
geben,  ein  Vollopfer  (AP  Blätteropfer)  darbringen,  eine  Opfer- 
speude,  Tanz  und  Gesang,  Kranz,  Weihrauch,  Fackel,  Gebet 
(japya;  so  in  Adbh.  S.)  weihen,  Speise  und  Trank  dem 
Rudra  geben.  Die  Rudra -Sülmehandlung  vernichtet  das 
Baumwunder.  —  Besser  ist  die  von  Vrddhagarga  in  Adbh.  448 
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gegebene  Fassung,  in  der  wir  allerdings  statt  cätram  sivam 
entweder  cä'tra  ^ivam  zu  lesen  haben  —  es  wird  also  eine 
Säule  des  Siva  an  dem  Platze  errichtet  — ,  oder  nach  Matsya- 
pur.  232.  12—15,  cf.  Matsyapur.  in  Adbh.  447  („ächädayitvä 
tarn  vrksam  . . .  vrksopari  tathä  chattram  kuryät")  korrigieren 
könnten:  chattram  saivam;  — danach  wäre  also  ein  Schirm 
über  den  Baum  zu  stellen: 

ächädayitvä  tarn  vrksam  gandha-mälyair  vibhüsitam  j 
samsthäpayec  cä'tra  sivam  pasum  cä'sya  nivedayet  |1 
mülebhya  iti  sad  dhomän  hutvä  rudram  japet  tatah  \ 
madhu-sarpisä  tathä  bhojyäh  pä3'asena  dvijätayah  || 
bhüpradänam  ca  kartavyam  evam  nasyati  kilbisam  | 
vrksasyo'pari  chattram  tu  deyarri  päpaprasäntaye  || 
gita-väditra-nrtyam  tu  rudrasyo'paharen  nisi  | 

Vergleicht  man  damit  die  Quelle  in  Adbh.  432: 

devatärcä-vikäresu  sucir  vidvän  purohitah  i 
trirätro-"posito  bhütvä  navasuklämbarah  sucih  || 
devatäm  snäpya  cä"chädya  gandhamälyair  vibhüsayet  | 
madhuparkena  vidhivad  upatisthet  samantatah  || 
dhüpadlpaih  sanaivedyais  tila-läjä-'ksatais  tathä  | 
bhaksyair  bhojyais  ca  peyais  ca  mantravad-balibhis  tathä  |[ 
godänam  bhümidänam  ca  glta-nytyotsava-kriyä  | 
raudri  cätraiva  hotavyä  sarvädbhuta-vinäsini  |I 
nrpa^  ca  gurave  dadyäd  istäm  bliümim  sadaksinäm  ], 

so  zeigt  sich  deutlich  in  der  Umkleidung  des  Baumes, 
seiner  Beschützung  durch  einen  Schirm,  der  Verehrung  durch 
Blumenketten,  Salben,  Weihrauch,  Lichter,  Speisen,  dem 
nächtlichen  Umtanzen  der  Rudrastatue  usw.  ein  dem  Ritus 
der  Verehrung  von  ominösen  Götterbildern  völlig  analoger, 
und  in  diesen  übergehender,  höchst  volkstümlicher  Baum- 
kultus. —  Von  Blutopfern  für  Bäume  erfahren  wir  aus  der 
Pali-Literatur  ^ 


^  Mahilsutasomajätaka  (537).  —  Nach  dem  Padumajätaka  (261)  sollen 
dem  von  Änanda  gepflanzten  Bodhibaum  Blumenopfer  in  Form  von  Kränzen 
dargebracht  werden.  Ein  Mann  gibt  dazu  Büschel  von  Nymphaen  her.  — 
Wie  die  Verehrung  heiliger  Bäume  entsteht,  läßt  uns  in  sehr  interessanter 
Weise    das  Mahäsntasomajätaka  (537)    erfahren.      Einem  Könige    kommt 
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Als  bäum  kultische  Handlung  ist  ferner  die  inter- 
essante Beschreibung  der  zeremoniellen  „Festigung  der  Bäume" 
Aguipur.  70.  Iff.  zu  erwähnen.  Man  salbt  die  Bäume  mit 
Wasser,  in  dem  sich  Kräuter  aller  Arten  befinden,  besprengt 
sie  mit  wohlriechenden  Pulvern,  schmückt  sie  mit  Kränzen, 
bekleidet  sie  mit  Gewändern,  nimmt  mit  einer  goldenen  Nadel 
die  (bei  Menschen  zum  Zwecke  der  Abwendung  eines  Todes- 
falles vollzogene)  Zeremonie  der  Ohrdurchbohrung  vor,  salbt 
mit  einem  goldenen  Spahn  auf  der  Opferbank  sieben  Arten 
von  Früchten  (7  Früchte?),  versieht  die  Krüge  mit  Wohl- 
gerüchen, macht  von  dem  Opfer  Meldung,  und  bringt  nach 
der  Beräucherung  Indra's  usw.  dem  Baume  das  Opfer  dar. 
Alsdann  veranstalten  die  Priester  und  Auftraggeber  des  Ritus 
mit  Versen  bacchantischer  und  schauriger  Art,  die  den  Veda's 
entstammen  und  dem  Varuna  geweiht  sind,  durch  Krüge,  die  zu 
den  Bäumen  gehören  und  der  Opferbank  entnommen  sind,  die 
zeremonielle  Reinigung  an  jenen  und  dem  Opferherrn.  Auch 
soll  ein  Opfer  mit  Brennhölzern  aus  Paläsa-Holz  voller  Sesam 
und  flüssiger  Butter  dargebracht  werden. 

Ganz  andere  Formen  der  Sühne  zeigen  sich  bei  ominösen 
Entartungen  im  Bilanzen-  und  Tierleben,  namentlich  beim 
Übergehen  von  einer  Gattung  in  die  andere  (vaikrtya)  usw.: 
Bäume  müssen  ausgegraben  werden  (Närada  in  Adbh.  449). 


folgendes  iu  deu  Sinn :  „die  Baumgottheit  hat  mir  viel  geholfen.  Ich  werde 
ihr  ein  großes  Opfer  bringen".  Deshalb  läßt  er  nicht  weit  von  einem 
mächtigen  Feigenbaume  (dem  Gegenstände  seiner  zukünftigen  Verehrung) 
einen  großen  Teich  herstellen,  siedelt  dort  viele  Leute  an  und  gründet  eine 
Ortschaft.  Den  Platz  unterhalb  des  Baumes  läßt  er  glätten  und  in  eine 
rings  umzäunte,  mit  Toren  versehene  Terrasse  verwandeln.  Dort  wohnt  von 
da  an  die  Gottheit  zufriedenen  Sinnes;  cf.  Authrop.  Soc.  Bombay  VII  88: 
Of  all  the  trees  in  India  there  is  none  more  sacred  to  the  Hindus  thau  the 
peepul  or  Aswatha  (Ficus  religiosa).  It  is  known  to  them  as  Vriksha 
Kaja  (King  of  trees).  Brahma,  Vishuu  and  Maheswar  Hve  in  it,  and  the 
worship  of  it  is  the  worship  of  the  Triad.  Almost  every  Indian  village 
has  an  Aswatha  selected  for  such  a  purpose  aud  a  raised  platform  or  altar 
erected  around  it.  The  god  Gauesha  and  cobras  carvcd  in  stone  are  always 
found  on  this  altar.  Every  Hindu,  whether  high  or  low,  removes  his 
shoes  and  bows  down  iu  front  of  it  before  he  moves  on.  Generally  the 
village  panchayats  (1.  paficavati's)  are  held  on  this  platform,  and  many  a 
complicated  question  iu  the  administration  of  justice  is  settled  there. 
ReligioESgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  1.  17 
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Blumen  und  Früchte  dieser  Art  soll  der  Fürst  aus  der  Dorf- 
gemeinschaft entfernen  (AP  70  b.  6.  3;  Varähasamhitä  in 
Adbh.  454);  wenn  es  sich  um  Getreide  handelt,  soll  man  das  Feld 
mitsamt  den  Früchten  an  die  Brahmanen  wegschenken  (ibid.). 
Tiere  müssen  ausgesetzt^  (AP  70b.  11.  1,  3;  Matsyapur.  235)^ 
resp.  an  andere  Stellen  gebracht  oder  weggeschenkt  (AP  70  b. 
12.  5)  werden.    Entsühnend  wirkt  auch  der  Regen  2. 


^  In  AP  70  b.  11.  2—3  handelt  es  sich  um  Zwilliugsgebnrten.  Si& 
gelten  überall  (nicht  nur  in  Indien)  als  verderblich.  Bereits  das  Agni- 
hotraritual  zeugt  von  dieser  Auffassung.  Wenn  in  einem  Hause  Zwillinge  von 
der  Gattin,  der  Kuh  oder  der  Stute  geboren  werden,  so  soll  man  die  Frau 
des  Hauses  mit  einer  Opfergabe  loskaufen:  Agnihotraprakarana  in 
Adbh.  566.  Bereits  nach  Kaus.  109.  1  (cf.  Kathabruti  in  Adbh.  724 ;  Vaija- 
väya  und  Mayuracitra  in  Adbh.  566;  AP  67.  3.  2)  bringt  die  Geburt  von 
Zwillingen  schlechthin  Unglück.  Die  tierische  Mutter  soll  man  wegschenken, 
das  menschliche  Mutterwesen  loskaufen  (Kaus.  110  f.).  Nach  Saun.  Kär. 
Bl.  69b  ist  ominös  das  Entstehen  von  Doppelfrüchten  bei  den  kadall-,  püga-, 
und  ähnlichen  Bäumen,  sowie  die  Zwillingsgeburt  bei  Kuh,  Stute,  BüSelkuh 
und  Gattin:  kadall-püga-vrksä-"di-kästhe  garbha-phala-dvayam  ..  .  gävo(!)- 
Ssvä-mahisl- bhäryä-yugala(m)-prasave  sati;  in  AP  70  b.  11.  2  (=  Agnipur. 
263.  22 f.;  cf.  Vrddhagargasarnhitä-Bürhaspatya- Visnudharmottaresu  nach 
Adbh.  563)  bedeutet  die  Geburt  von  Zwillingen  bei  Stute,  Elefantin  oder 
tuh  Unglück;  nach  Mayuracitra  in  Adbh.  565  ist  dies  bei  Elefantinnen  uni 
Stuten,  aber  auch  bei  menschlichen  M^eibern ;  nach  Kathasruti  in  Adbh.  725 
bei  Stuten,  Kühen,  Sklavinnen  und  Gattinnen  der  Fall.  Der  Vergleich 
solcher  Stellen  wie  AP  70b.  11.  2  und  Kaus.  11.  1.  11  miteinander  ergibt 
mit  Sicherheit,  daß  die  Aussetzung  der  Frucht  des  tierischen  Weibchens 
ehemals  auch  das  Los  der  Kinder  der  menschlichen  Zwiliingsgebärerin  war.  — 
Die  Vielgeburt  überhaupt  (AP  69.  5.  2).  ganz  besonders  die  Geburt  von 
zusammengewachsenen  Zwillingen  oder  Vierlingen  (AP  70  b.  10.  2)  ist  ominös. 
Dies  erstreckt  sich  bis  ins  Pflanzenreich:  Verderben  erfolgt,  wenn  sich  an 
Blumen  oder  Früchten  (cf.  Varähasamhitä  nach  Adbh.  454;  AP  64.  8.  7; 
70b.  7.  14;  71.  11.  2)  resp.  an  Blättern  (cf.  AP  70b.  7.  14)  Doppelwesen 
zeigen,  oder  wenn  Lotusse  (cf.  Quelle  in  Adbh.  726)  oder  ähnliche  Wasser- 
pflanzen in  mehreren  Exemplaren  aus  einem  Stengel  hervorwachsen :  AP 
70b.  4.  3f. ;  cf.  Archiv  f.  Religionswissenschaft  5.  271  ff. ;  s.  auch  Ait. 
Brähm.  7.  9;  Taitt.  Samh,  7.  1.  1.  3.  —  Der  Mythus  kennt  übrigens  diesen 
Aberglauben  nicht,  wie  die  Sagen  von  der  Zwillinge  gebärenden  Sita,  von 
Yama  und  Yami,  den  beiden  Asvin,  beweisen.  In  erstaunlicher  Kasuistik 
ist  diese  Idee  im  alten  Babylon  zu  finden,  wo  die  Geburt  von  Zwillingen 
bisweilen  als  gutes  (M.  Jastrow,  Religion  of  Assyria  and  Babylonia  391), 
meist  jedoch  als  schlechtes  Wahrzeichen  (ibid.  385  f.)  auftritt. 

^  Agnipur.  263. 14 :  saptähäbhyantare  vrstäv  adbhutam  nisphalam  bhavet. 
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53.  väde   kalahe  yuddlie  |  särddham  ripubliih  paräjayo  ^) 

yasyall 
nirbhartsanam-)  ca^)  baiidhädaj^o^)  Spi^)  tasyä  'subhain 

prasabhät*)  || 

1)  C  "räbhavo  2)  BC  »tsanavadliabandhädayo  3)  fehlt  bei  BC 
4)  C  «bhä  syät  || 

Päda  cd  unrichtig. 

Wer  ifi  der  Disputation,  im  Streite  oder  Kampfe  mit  Feinden 
(im  Traume)  eine  Niederlage  resp.  Schmähungen  und  Gefangen- 
schaft usw.  erleidet,  der  hat  TJnlieil  durch  gewaltsame  Hand- 
lungen zu  erwarten. 

A^:  tyäsa  balätkärem  karüna  akalyäna  präpta  hotem. 
Streit:  2.  147.  ' 

54.  madhumaksikä  visanti  ^)|sYapne  divase  Stbava  grharn^) 

yasya  || 
sa  paräsur  ^)  äsu  no  ^)  cet  *)  |  kalayati  kalyäna-vaika- 

lyam  || 

=  C  3.  eo 

1)  AD  vasamti  C  praviseti  -         2)  B  grhe  3)  C  °sur 

4)  BC  no  Tä 

Ein  Mensch,  in  dessen  Haus  im  Traume  oder  am  Tage 
Bienen  eindringen,  verliert  gar  bald  das  Lehen  oder  erfährt  einen 
Umschwung  seines  Glückes. 

Bienen  bedeuten   ohnehin  Unglück:   2.  23;   Genuß  von 
Honig-  ist  verhängnisvoll:  2.  107. 
Cf.  k27  in  1.  64.  • 

55.  citrä-"likhitä-"kärain  |  svarbhanum   candra-mandalä- 

"nucaram  || 
yo  viksate  Smtarikse  |  sa  duhsaliam  duhkham  äpnoti  || 

Wer  [im  Traume)  den  unheiveglichen  Svarbhänu  im  Luftraum 
der  Mondscheibe  nachfolgen  sieht,  erfährt  unerträgliches  Leid. 

A^D^:  svapnämadhyem  citräce  pari  äkä^ämta  camdragra- 
hana  lägalem  .... 
Cf.  2.  12. 

17* 
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Svarbliäiui  spielt  die  Eolle  des  späteren  Rähu.  Nach 
Taitt.  Samli.  2.  1.  2.  2  (schon  RV)  schlägt  er  die  Sonne  mit 
Finsternis.  Diese  Stelle  ist  deshalb  besonders  interessant,  weil 
bereits  hier  eine  „Entsühnung"  gelehrt  wird,  mit  der  man 
die  Sonnenfinsternis  vertreiben  kann. 

56.  samcälanam^)  katham  api  |  svapne  sphutam^)  ista'^)- 

deva  ^)-bimbasya  ^)  1| 
j^adi  bhavati  svasthäuäd  ^)  ]  acirena  tato  Spi  maranam 

syät  !! 

1)  A*'  nä  ßo  nam  ca  CD^  nät  2)  B  sphutim  C  sphutanam 

3)  C  deva»  4)  AD«  nät 

Wenn  man  im  Traume  das  Bild  der  ScJmfzfjotiheü  auch 
nur  um  ein  Weniges  von  seinem  Platze  sich  entfernen  sieht,  er- 
leidet man  bald  darauf  den  Tod. 

Die  Gottheit  greift  in  das  Traumleben  ein.  Wer  Gott- 
heiten überhaupt  (1.  83),  namentlich  einige  Gottheiten,  unter 
denen  Siva  hervortritt  (1.  130)  oder  diesen  allein  (1.  103) 
erblickt,  wer  vor  der  Statue  Siva's  kultische  Handlungen  ver- 
richtet (1.  129),  Nektar  genießt  oder  den  Göttervogel  besteigt 
(1.  132),  wird  Glück  haben.  Wenn  aber  die  Glieder  von 
Götterbildern  sich  von  selbst  bewegen  (2.  56)  oder  abfallen 
(2.  58),  knirschen  (2.  57),  wenn  die  Statuen  lachen  (2.  94), 
oder  die  den  Göttern  gespendete  Gabe  herabfällt  (2.  58),  steht 
dem  Träumer  der  Untergang  bevor. 

Der  Träumer  erleidet  Not,  wenn  er  ein  Götterbild 
schwanken  sieht  (a40):  ...  devakampane  .  .  .  mahäbhayam 
svapne  drste  prajäyate;  cf.  f  32  in  2.  94;  k  10.  —  Einer  Götter- 
statue brechen  die  Attribute  ab: 

o68:  bhagna-liüga-pratimäm  ca  patitam  räjaraandiram  | 
yadi  pasyati  svapnäute  tat-ksanäc  chäntim  äcaret  || 

174  (korrupt): 

tat  palimgam  hi  pratimä  patitani  räjya-mandiram  | 
jadi  pasyati  svapnämte  tatksanät  säntim  äcaret  || 

57.  yadi  pajanlyadeva-pratimä-'iigäny  eva  katakatäyante  || 
na  punah  prayänti  bhaiigam  tato  SngapTdä  bhaven  nibidäH 


] 
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Wenn  die  Glieder  der  Statue  der  Schutzgoitlieit  zu  knirschen 
heginnen,  aber  nicht  zerbrechen,  so  ist  {dem  Träumer)  Körper- 
beschiverde  sicher. 

Cf.  2.  56;  s.  f  32  in  2.  94. 

Nach  AP  71.  1.  4  erfolgt  Unheil: 

lihgä-"yatana-citränäm  rodane  gaijaue  tathä  || 

58,  ahgä-'vayava-nipätah  |  püjä-pato  Spy  abhlsta-devasya  [[ 
yadi  jäyeta  svapne  |  parusam  ^)  purusasya  tad  duhkham  || 

1)  AC  puo 

Wenn  im  Traume  die  Glieder  der  Schutzgottheit  abfallen 
oder  die  dargebrachte  Verehrungsgabe  herabfällt,  so  bedeutet  dies 
für  den  Menschen  schweres  Leid. 

Cf.  2.  56. 

Das  Herabfallen  oder  Zugrimdegehen  der  Götterbilder 
bedeutet  Leid:  vlöf. 

59.  pesalam  akala-jatam  ]  puspam  ca  phalam  ca  kalajam 

vä^pi  II 
garhitam^)  ahitam  niyamat-)  |  p  umsah    klesävaham 

bahusah  || 

1)  C  nähr  (dr?)  tarn  2)  AD«  niyatam 

Eine  Blume  und  eine  Frucht,  die  anmutig,  aber  zur  unrechten 
Zeit  entstanden,  oder  zur  rechten  Zeit  entstanden  aber  häßlich 
und  schädlich  ist,  bringt  dem  Menschen   zweifellos  viel  Unglück. 

Bäume  und  Strauch  er:  1.108.  Nur  wenn  die  Blume 
zur  rechten  Zeit  entstanden  und  ihrer  Natur  nach  heilvoll 
ist,  bringt  sie  Glück,  cf.  1.  65a,  76 f.;  manche  ominösen 
Pflanzen  bringen  immer,  also  auch,  wenn  sie  zur  rechten 
Zeit  blühen  und  Früchte  tragen  (2.  116),  Verderben;  doch 
gilt  die  allgemeine  ßegel,  daß  schön  und  vollblühende  Ge- 
wächse stets  Gutes  geben  (1.  145),  während  das  trockene, 
saftlose,  stachlige  Gewächs  immer  Unheil  bedeutet  (2.  34  f, 
39,  63,  111,  121).  Schön  duftende  Blumen,  zum  Kranze  ver- 
einigt (1.  90,  133),  schöne  Blumen  und  Früchte  überhaupt 
(1.  39)  oder  ein  mit  diesen  geschmückter  Baum  (1.  102),  saftige 
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Früchte  (1.  66)  und  weiße  Blüten,  als  Spenden  dargebracht 
(1.  71),  bedeuten  aber,  zumal,  wenn  sie  dem  Träumer  in  den 
Schoß  fallen  (1.  65  a,  66),  Glück.  Das  gleiche  ist  bei  einem 
Baum  mit  Milchsaft  (1.  43,  86,  146),  vielen  Früchten  und 
dichtem  Schatten  (1.  59),  namentlich  wenn  der  Baum  auf 
einem  Berge  steht  (1.  77),  der  Fall. 

Der  Verlust  von  Früchten  ist  verderblich  rphalänäm 
upahanis  ca;  Adbli.  S. :  phalo  -  ""pahäras  ca  tathä,  so  auch  r): 
hll;  (r  kommentiert  diese  Worte  durch:  anyakrta-svaphala- 
caurj'am). 

60.  patitah  sthalisu  purusah  |  padavim  ^)  adaviyasim  ^)  na 

jänäti  II 
näsam  vä  labhate    Smbhasi  |   sa  ^)    vinasyati   bhaya- 

yuto  ^)  vä  syät  || 

1)  0  padaviyaslin  2)  fehlt  bei  A  8)  AD  laya-« 

Wenn  jemand,  nachdem  er  auf  dem  Festlande  (in  Erdspalten) 
gefallen  ist,  Jceinen  Ausiveg  ivetß,  ivenn  er  auch  nahe  ist,  oder 
iver  im  Wasser  zugrunde  geht,  der  stirbt,  oder  ivird  von  Be- 
drängnis gequält. 

A^D^:  svapnarnta  konl  purusa  khalTrrita  (A^:  athavä 
anyakuharämta)  padalom  asem  pähüna  müdha  hoto  sejäracem 
stliala  hl  jänata  nählm  aseni  pahato  (A:  svapnlm  pahilyäsa 
statt  pahäto)  to  purusa  udakämta  (A  padüna)  athavä  sthalä- 
vara  marana  pävato  kirnvä  lapüna  rähato. 

Sthalisu  übersetzen  A^D^  mit  khallmta;  khalT  (dem  sthalT 
des  Textes  graphisch  ähnlich)  Mol.:  a  pit,  hole  or  liollow, 
was  dem  Sinne  nach  richtig  sein  muß.  Vgl.  die  Parallele 
Ling.  Pur.  nach  Adbh.  509  (s.  S.  276).  Jedoch  irrt  der 
Kommentar,  wenn  er  den  Nachsatz  bereits  mit  Päda  c  be- 
ginnen läßt. 

padavim  adaviyasim  cf.  1. 59 ;  vgl. auch  1.  63;dasHerab- 
stürzen:  2.  52. 

Wer  einen  schwierigen  Weg  geht,  dem  widerfährt  Un- 
glück: AP  68.  5.  11. 
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61.  3'0  vädyani  vädayati  |  svapne   patahä  -  "di  -  karpara  ^)- 

vihlnah  || 
mundita-kesah  sa  pumän  |  na  cirät  pancatvam  upa- 

yäti^)|| 

1)  BC  °ta  2)  C  äyäti 

Wenn  jemand  im  Traume  Musik  macht,  ohne  ein  Instru- 
ment uie  etica  eine  Trommel  oder  eine  Schildkrötenschale  zu  Imben, 
so  verliert  er  die  Kopfhaare  und  stirbt  bald  darauf. 

Das  Spielen  auf  einer  richtigen  Vinä  aber  gilt  als  heil- 
voll: 1.  73.     Tonsur:  2.  65f. 

Eine  singende,  lachende,  schwarzgekleidete  Frau 
(Dämonin)  bedeutet  Unglück:  e9;  desgl.  ein  singendes 
Götterbild:  elO  in  2.  94;  Saiten  spiel,  Tanz  und  Gesang: 
e26(=vl2);  der  Ton  der  Trommel:  ibid.;  e26;  nöOa  in 
1.  44;  cf.  aber  1.  127;  Gesang:  h  3,  8;  Unterhaltung  mit 
Saitenspiel  und  Gesang:  ibid.;  Musik  ohne  Laute  und 
Instrumente:  h8;  s7;  der  Ton  von  Instrumentalmusik,  deren 
Klang  unterbroclien  und  furchtbar  ist  (?  deren  Trommel? 
1.  bhurbluira  onomatop.  =  Klang?  oder  jharjhara?):  w  5. 

Unheimliche  Töne  haben  die  Aufmerksamkeit  und  Furcht 
des  Inders  in  hohem  Grade  erregt.    Häufig  scheinen  sie  — 

von  Musikinstrumenten,  die  unangeschlagen  Töne 
hervorbringen,  herzurühren:  AP  67.  6.  5: 

anähatäni  vädyante  nadante  sabdam  äturam  | 

AP  70  b.  2.  2  (=  Adbh.  469): 

bheryo  mrdangäh  patahä  vädyante  vä'py  anähatät  | 
ähatäs  ca  na  vädj'ante  .  .  . 
cf.  Yogayäträ  3.  6;  AP  70c.  32.  7;  71.  2.  2,  15.  6f  =  Adbh.469. 
Paräsara  in  Adbh.  469;  anähatänäm  vädyänäm  sravanam 
ähatänäm  asravanam  mahate  bhayäya. 

Oder  sie  dringen  aus  dem  Luftraum  an  das  Ohr: 
Matsyapur.  236.  3  (cf.  Agnipur.  263.  26):  äkase  türya-nädas 
ca  glta-gandharva-ni(h)svanah  (sind  ominös).    AP  64.  4.  2: 

gltanäm  ca  mrdangänäm  väditränäm  ca  ni(h)svanäh  | 
bhaveyur  akäsa-pathe  sa-gandharva-purogamäh  1| 
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Cf.  AP  71.  15.  4  =  Au^an.  in  Adbh.  470  (nach  der  Les- 
art des  Adbh.  S.): 

nadantj^  aranye  türyäni  srüyante  vyomni  nityasan  | 
na  vaset  tatra  rajä  tu  samagamya  diso  dasa  i| 

Komm.:  tu-^abdo  Spy-arthe  |  da^a  dis^o   Spi  saraägamya  tatra 
na  vaset  |  etad  uktam  bhavati  |  krtä-'khila-digvijayo  Spy  etad 
utpatavati  de^e  vasan  ^atrubhir  jiyeta  iti. 
Cf.  AP  71.  13.  2  =  Aul  in  Adbh.  469  f. 

Sie  scheinen  von  Bergen  oder  Wäldern  zu 
kommen:  AP  64.  9.  8:  glta-väditra-nirghoso  vaua-parvata- 
sänusu.  AP  71.  15.  4 :  vadanty  aranye  türyäni  (cf.  Ausan.  in 
Adbh.  470). 

Oder  aus  dem  Wasser  (Bärh.  in  Ad bli.  470  =  AP 
70b.  2.  3 f.)  zu  erklingen: 

aranj'e  türya-nirghosah  ^rüyate  yadi  va'mbhasi  | 
Srüyante  ca  mahäsabdä  gita-gandharva-uihsvanäh  || 
sarlram  vyathate  tatra  | 

Sieverkünden,  im  Inneren  eines  Hauses  wahrgenommen, 
dem  Besitzer  desselben  den  Tod:  Paräsara  in  Adbh.  468: 
antar  vesmany  asarlra-glta-väditra-nilisvanais  tat-svämi-vinä- 
^am  viudj^atl;  cf.  AP  71.  15.  5,  8  =  Ausan.  in  Adbh.  468; 
AP  70  b.  2.  3d. 

Noch  heute  vermuten  die  Hügelstänime  des  Paujab  ein 
herannahendes  Unheil  für  ein  Haus,  in  dem  man  die  Stimme 
von  einem  Verwandten  oder  Freunde  hört,  während  nichts 
zu  sehen  ist,  was  auf  die  Anwesenheit  eines  solchen  schließen 
läßt:  Ind.  Ant.  36.  307. 

Magische  Musik  läßt  den  Tod  befürchten: 
Matsyapur.  234.  5 :  (yadi)  samgltasabdäh  srüyante  janamära- 
bhayam  bhavet  | 

Stimmen  kommen  von  irgendwoher  (Mahäbli.  Udyoga- 
parvani  (156.  29 f.):  bhismäbhiseke  bhlsmavadhanimittam  in 
Adbh.  710):  väcas  cä'py  asaririnyo  .  .  .  ferner:  Mahäbh.  Gada- 
parvani  duryodhana-vadha-nimittam  nacli  Adbh.  483: 

asarira  mahänädäh  srüyante  sma  tadä  nrpa  | 
Halb  göttliche  männliche  oder  weibliche,  dem  Luftraum 
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angeliörige  Wesen  scheinen  sie  hervorzurufen:   AP 
64.  9.  7:  divyastrl-gita-gandharva-vimänä-'dbhuta-nihsvanäh. 

Lauter,  unerklärlicher  Lärm  ließ  sich  deshalb  im  Luft- 
räume  hören,  als  die  Söhne  Öailiisa's,  eines  Fürsten  der  Ga- 
ndharven  (Luftgötter)  ihren  Tod  fanden  (Sailüsa-sutänäni  va- 
dhanimittam  in  Adbh.  483): 

prädur  äsln  mahän  chandah  khe  sarlram  na  dr^yate  | 

Unerklärliche  Töne,  mögen  sie  kommen,  woher  sie  wollen, 
werden  oft  den  Göttern  zugeschrieben.  So  heißt  es  im  Mahä- 
sutajätaka:  (Man  hatte  den  Ruf  der  Baumgottheit  vernommen), 
„denn  den  Ruf  der  Götter  hört  man,  ihre  Gestalt  aber  sieht 
man  nicht". 

Noch  heute  glaubt  man  in  Lidien,  daß  an  den  Stätten  großer 
Kämpfe  zu  nächtlicher  Zeit  Geräusche,  wie  das  Rasseln  von 
Wagen  usw.  gehört  werden.  Diese  Meinung  herrscht  z.  B. 
in  der  Gegend  von  Birbhum,  Bengal:  Lid.  Ant.  9.  79  f. 

Eine  Reihe  von  Gesichts-  und  Gehörstäuschungen 
zählt  das  Ädityapur.  in  Adbh.  529  f.  auf.  Daneben  spielen 
auch  Halluzinationen  des  Geruchsinns  (Caraka  in  Adbh.  531) 
und  des  Tastsinns  (sito-'snasya  viparyayam;  oft)  eine  Rolle. 

Wenn  die  verworfenen  Bewohner  der  Leichenbrandstätten, 
die  sich  von  rohem  Fleische  nähren,  ein  Geschrei  hören  lassen, 
so  verkündet  dies  das  Aufsteigen  eines  Unheil  bringenden 
Sternes  (Vrddhagarga  in  Adbh.  170): 

smasäna-nilayanäm  ca  smasäne  co'pajTvinäm  | 
sattvänäm  äraisä-\läuäm  srüyate  sumahän  svanah  |j 

Alle  d i e s  e  E r s  c  h  e i n  u n  g e n  s  i n  d  V e r h  ä n g n  i s  V ol  1. 
Ominös  ist  es  auch,  wenn  ein  Trommelschlag  einem  ins  Feld 
ziehenden  Heere  entgegentönt  (AP  1.  36,  1):  senäm  ced 
abhyutthitäm  mandrah  pratigarjed:  »räja  vä'mätyo  va  ma- 
risyatT»-'ti  vidyät. 

Dagegen  bedeutet  es  Glück,  wenn  der  Schall  nicht  von 
der  entgegengesetzten  Richtung  kommt  (Adbh.  468  zitiert 
Mahäbh.  Säntiparv.  102.  7f): 

gambhira-sabdäs  ca  mahäsvanäs  ca  sahkhä  mrdahgäs  ca 

bhavanti  yatra  jl 
yuyutsava^  cä'pratipä  bhavanti  jayasyai"tad  bhävino 

rüpam  ähuh  |1 
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62.  racita-raktä-'ügarägä ^)  [  raktä-'msuka-mälya -)-dharinI 

ramanl  || 
svapne  yadi  parirabhate ")  ]  tat  satyam  brahmahatyä 

syst  II 

1)  AD  °go  B  •'ügaräga  2)  mala  3)  B  paribhavate 

Wenn  eine  schöne  Frau  mit  rotgeschminMen  Gliedern,  rotem 
Gewand  und  rotem  Kranz  im  Traume  jemanden  nmarmt,  so  he- 
deidet  dies  sicherlich  Brahmanenmord. 

Cf.  2.  4,  69,  75.    Stets  sind  die  mit  rotem  Gewände 
bekleideten   Wesen,   so   z.   B.   Männer   mit    roten   Kleidern, 
ominös:  d21.    Der  Anblick  eines  Mannes  mit  rotem  Gewände 
bringt  Unheil:   e26;  in  a 9  ist,  wie  f8  beweist,  statt  rada- 
vastram  (rakta")  vielmehr  dadhivastram  zu  lesen. 
a22  (Text  rekonstruiert;  der  Schluß  falsch): 
raktämbara-dharä  näri  rakta-mälyä-'nulepanä  j 
avagühati  yam  svapne  tasj^a  srih  sarvato-mukhl  1| 
Daß  a22d  falsch  ist,  lehrt  die  Variante  f  21  (ähnlich  i36): 
raktämbara-dharäm  närlni  raktagandhä-'nulepanäm  | 
anudrsyati  yah  svapne  tasya  hatyä  vinirdiset  jj 
e  16 :  .  .  .  rakta-mälyä-'nulepanäm  |  upagühati  .  .  . 
n25  Schluß:  tasya  mrtyum  vinirdiset  (ebenso  q42);  o28: 
tasya  brahmahatyä  vinirdiset ;  m  38 :  tasya  vyädhim  vinirdiset. 
Männer  mit  roten  oder  schwarzen  Kleidern  als  Tranm- 
erscheinungen  ominös:  p7;  das  Tragen  roter  Kleider  ominös: 
qll;  vl2:  rakta-srag-vastra-dhäranam  maranäya;   wer  rote 
Salben,   Kränze   oder   Kleider  trägt,    stirbt  in    6   Monaten: 
Kälävall  in  Adbh.  506.     Das  Tragen  von  roten  Gewändern 
und  das  Spiel  mit  ihnen  bringt  Unglück:  h  13.    Ein   rotes 
Kleid   ist   ominös:   AP  68.   4.   1.     Wer   einen  Asketen  mit 
rotem  Gewände  sieht,  erfährt  Unglück:  e  21. 
n  56  (korrupt) : 
suvastram  samalam  suklam  rakta  pasyetha  krsnakam  j 
tasya  mrtyus  ca  drsyeta  satyam  svapnena  bhäsitam  || 

m  35  f  (ganz  korrupt) : 

raktavasträm  krsnavasträm  muktakesTm  virüpinim  | 
yämyä-disä-''sritä  rauti  gäyate  vä'nudhävati  || 
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athä  .  .  .  yati  '.samkruddhäm  älingati  ca  carg-lia(?)  ti  | 
pasyaty  asru-mukhim  iiärim  vyädhito  mrtyum  rcchati  || 

Soll  heißen:  wer  eine  rot-  oder  schwarzgekleidete  Frau  mit 
aufgelösten  Haaren  und  entstelltem  Körper  nach  Süden  ziehen, 
wer  sie  klagen,  singen,  nachlaufen,  den  Träumer  umarmen, 
ihr  Auge  voller  Tränen  sieht,  der  stirbt;  cf.  2.  65,  66,  76; 
rote  Frau  und  Frau  mit  erkranktem  Körper:  Yogayäträ  in 
1.  113,  Das  Tragen  von  roten  und  schwarzen  Kleidern  ver- 
boten: Mark,  34.  54.  Der  blaurote  Faden  ist  zauberkräftig: 
Z.  d,  V.  f.  Volksk,  1911.  159. 

63.  suska-ngalatä  ^)  bälä  ^)  |  krta  2)-krsna-vilepanä   "tha^) 

krsnapatä  *)  || 
svapne  yady  upagühati  |  tad^)-yamagrha-gamanam 

äsannam  || 

1)  B  mnktakacälä  bälä  C  muktalabäläbälä  (kacäla  wohl  falsch  statt 
kajjalä)  2)  fehlt  bei  C  3)  »tha  fehlt  bei  BC;  C  schiebt  ca  ein. 

4j  A  °ta  5)  C  tasja 

Wenn  ein  junges  Mädchen,  deren  {am)  Körper  {getragene) 
Schlingpflanzen  {oder:  deren  Glieder,  die  Schlingpflanzen  gleichen) 
trocken  sind,  die  mit  schtvarzen  Salben  geschmückt  ist  und  ein 
schivarscs  Gewand  trägt,  im  Traume  jemanden  umarmt,  so  ist 
ihm  der  Gang  in  das  Haus  des  Todes  nahe. 

Cf.  2.  4;  schwarzer  Mann:  2.  37. 

e  9 ;  gäy an tim  ca  h asantlm  ca  k  r s  n ä  m  b  a  r  a-d  h  a  r  ä m  s  t  r  i  y  a  m  ] 
drstvä  krsnäni  ca  vidhaväm  naro  mrtyum  aväpnuyät  || 

el2  ähnlich  f  24;  134;  n  24;  o  27: 

krsnämbaradharEm  närim  krsnamälj'anulepanäm  \ 
upagilhati  yah  svapne  tasya  mrtyur  bhavisyati  |1 

e29  (Text  unsicher): 

mrto  väpi  mrtä  väpi  krsna  mlecchä  bhayanakä  | 
upagühati  yam  svapne  tasya  mrtyur  viniscitah  || 

n75  (Text  korrupt): 

krsnä  närl  kare  dhrtvä  kunjanam  daksinäni  disam  | 
ya  svapne  saptarätrena  mriyate  nä'tra  samsayal.i  |1 
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Nach  Saun.  Kar.  73  a  erleidet  man  den  Tod,  wenn  man  sieht : 

striyam  krsna-su-(l.  sva-?)  rüpäm  ca  vividham  (l.  vidhaväm?) 

^oka-samyutäm  | 
ibid. :  (yah  striyam)  krsnängäm  krsna-vasträm  ca  pasyen  ma- 

ranam  äpnuyät  | 
Adbh.  507,  angeblich  nach  Väyapur.,  Liügapur.: 
krsnämbaradharäh  syämä  gäyantyo  Spsaro-Sngauäh  | 
nayeyur  daksinäm  asäm  svapne  Spy  evam  na  jlvati  i| 
(ähnlich  Devala,  Märkand.).    Susriita  nach  Adbh,  S.  aaO.: 
krsnämbaradharä  närl  hasanti  muktamurdhaja  \ 
yam  cäkarsati  baddhvä  stri  nrtyanti  daksinämukham  1| . . . 

64.  vikaräla-netra  ^)  -  patträ  2)  |  dhrta-pitämbara-vilepanä 

lalanä  ij 
svapne  yady  älingati  |  bhavet  tato  bahuvidho  ^)  vyädhih  1| 

1)  A  naitra  2)  C  yaträ  3)  C  «dhä 

Wenn  eine  junge  Frau  mit  schrecEichen  Augenbrauen  und 
gelber  Kleidung  und  Salbe  im  Traume  jemanden  umarmt,  dann 
dürfte  mannigfache  KranJcheU  entstehen. 

Cf.  2.  4,  62. 

Gelbe  Kleidung,  sonst  häufig  Glück  bedeutend: 

b36:  pitambaradharäm  njirTra  pita-mälyänulepaiiäm  || 
avagühati  yah  svapne  kalyanam  tasya  jäyate  !| 

cf.  b58  zu  1.  68;  c5  in  2.  91;  c8  in  2.  4;  n  23. 

i35:  pTtämbaradharä  närl  pita-gandhä-'nulepanaihO)  I 

avagühayata  (!)  yal.i(!)  svapne  dravyaläbho  na  samsayah  || 

a55  (ähnlich  f22;  o29): 

pltämbara-dharä  närl  pita-gandhä-'nulepanä  | 
älihgane  maithune  vä  tasya  laksmT(r)  vinirdiset  || 

0  30 :  haritämbara-dharä  närl  harita-gandhänulepanä  [ 
avagühati dravyahänim  vinirdiset  \\ 

Gelbe  Kleidung  ominös  (dl5): 
pitavastra-paridliänä  sukla-candana-carcitä  | 
bibhratl  mälati-mäläm  ratnabhüsana-bhüsitä  || 
Die  Umarmung  durch  Unheildämonen  bringt  Unglück : 
d  6  in  2.  66.    Nach  r  würde  überhaupt  die  Umarnumg  durch 
Mädchen  (äliiiganam  kumärlnäm)  Unheil  bedeuten. 
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65.  ksIno-MarIm  ^)  hasantlm -)lping'adrsam^)  dlrgha-danta- 

nakha-roniäm  || 
uagnäm^}  upagühantim  ^)  |  yah  pasyati  tasya  mrtyuh 

syat  II 

1)  C  kslrenodarl  2)  C  tl  3)  C  pigadr-(da  ?Hana  D  pinga- 

drsäm  4)  C  la»  5)  AD  ohatlm 

Bei  C  folgt  auf  diesen  Vers  unmittelbar  2.  69  (bei  C  als  V.  2.  72  gezählt). 

Wer  sich  von  einer  Frau,  die  keinen  Bauch  hat,  lacht,  rote 
Augen,  lange  ZäJtne,  Nägel  und  Haare  hat  und  nacM  ist,  um- 
armt sieht,  den  trifft  der  Tod. 

A^D^  ksinodarlm  =  sapäta  potäcT  .  .  . 

S.  2.  4:  Lachen  gilt  als  unheilvoll:  2.  43.  Rote  Augen: 
2.  66;  Zähne:  2.  141;  Nägel  und  Haare:  1.57;  Nackt- 
heit ominös:  der  Träumer  nackt:  2.  75;  cf.  2.  67;  nackter 
Mönch:  2.  93;  nackte  Frau  als  Incubus:  2.  65;  nackte  Frau  als 
seelenentfülirende  Dänionin:  2.  66;  —  cf.  abnorme  Tracht:  2.  75. 

Gespaltene  Nägel  ominös:  d  14. 

Kahlköpfige  Männer  als  Trauraerscheinungen  sind 
verhängnisvoll:  d21f..  e  17  in  2.40  (vielleicht  patita-nakha- 
kesam  zu  lesen:  wer  einen  Mann  sieht,  der  Nägel  und  Haare 
verloren  hat).  K  a  h  1  k  ö  p  f  i  g  k  e  i  t  ist  verderblich :  v  10;  h  2 ; 
w2;  k9;  p7;  Saun.  Kär.  Bl.  73a:  s.  oben  2.  7.  —  Bereits 
dem  vedischen  Ritual  gilt  ein  Mensch  ohne  Haar  als  nicht 
opferbar.  Das  ,.rksä  vä  esä'lomakä  "medhyä  jüd  vedir"  wird 
von  Komm,  erklärt:  loma-rahitatvat  rksä  parusä  sati  yäga- 
yogyä  na  bhavati.  —  Glückbringend  wäre  dagegen  das  Hervor- 
kommen von  grauen  Haaren  (palitodbhava)  r  Bl.  151a;  lies 
aber:  phali". 

Eine  Frau  mit  aufgelöstem  (d  6  in  2.  66;  k3)  oder 
s  t  r  u  p  p  i  g  e  m  (d  7 ;  d  9)  Haar  als  Traumerscheinung  ist  ominös, 
desgl.  ein  Mann  dieser  Art:  e27;  Männer  rauher  Art  mit 
losem  Haar:  d  17  in  2.  136;  und  nackte  Frauen  (d  18)  von 
gleicher  Tracht,  die  mit  entarteter  Gestalt  und  lächelndem 
(grinsendem)  Antlitz  im  Hause  tanzen;  desgl.  eine  nackte 
Südra-Frau:  d  19  in  2.  7;  ein  nackter,  ungeheurer  Mann 
(d.  22),  der  tanzt,  läuft  und  liegt;  ganz  ähnlich  d  26  in  1.  27; 
v4   in   2.   34 f.;    lange   Haare,   Nägel   und   Brüste   resp. 
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Nacktheit  bei  einer  Traumerscbeinung :  v  19  in  2.  66; 
Nacktheit:  h  2 ;  bei  dem  Träumer  selbst :  Paräsara  in 
Adbh.  503;  Anblick  eines  Nackten:  w2;  Paräsara  in  Adbh. 
503;  p7;  ein  nackter  Mann  (der  Träumer  als  u.  M.?),  der 
einen  roten  Kranz  auf  dem  Haupte  trägt:  k7;  AP  68.  5,  10; 
wer  im  Traume  einen  nackten,  lahmen  Mann  von  ungeheuerer 
Kraft  lachen  sieht  oder  gar  deren  mehrere  erblickt,  erleidet 
den  Tod  (Väyupur.,  Lihgapur.,  Markand.  nach  Adbh.  509): 

nagnam  sravanakam  svapne  hasamänam  raahäbalam  | 

ekain  vä  vlksj^a  ca  bahun  vidyän  mrtyum  upasthitam  || 

Devala  in  Adbh.  509: 

nagnam  vä  ^ravanam  drstvä  vindyän  mrtyum  upasthitam  |I 

66.  vilulita-kesT  krsnä  ]  vikrtä-^'iigl  pihga-locauä  nagnä  || 
närl  naram  vikarsati  ]  yamadisi  niyamena  sa  mriyate  || 

Die  Strophen  66—68  fehlen  bei  C. 

Wenn  eine  Frau  mit  aufgelösten  Haaren,  sclmarzer  Farbe, 
entstellten  GUechrn  und  roten  Augen,  nackten  Körpers,  einen 
Mann  nach  Süden  mit  sich  fortzieht,  so  stirbt  er  sicherlich. 

Variation  des  vorausgegangenen  Verses. 

Verworrene,  d.  h.r  nicht  in  einen  Knoten  zusammen- 
gebundene Haare  (2.  37,  65,  67}  gelten,  wie  jedes  wilde  Aus- 
sehen (2.  65),  als  verhängnisvoll ;  daher  die  ominöse  Bedeutung 
des  nackten  Körpers  (ibid.).  Die  schwarze  Farbe  ist  die 
des  Todes;  alles  Schwarze  bringt  Unglück:  1.  150.  Daher 
erscheinen  die  Unheildämonen  schwarz:  2.  37,  63,  72,  78a;  — 
der  Träumer  trägt  ein  schwarzes  Gewand:  2.  67.  Gelbe  und 
rote  Augen  sind  verderblich:  2.  65;  nicht  minder  die  Ent- 
führung durch  bösartig  erscheinende  Frauenwesen  (2.  76)  zum 
Süden  als  der  Gegend  des  Todes  (2.  74). 

Eine  Frau  mit  schwarzem  Körper  bedeutet  den  Tod: 
d  5  in  1.  141 ;  desgl.  nach  d  6  eine  Frau  mit  aufgelöstem 
Haar,  die  eine  abgeschnittene  Nase  hat,  schwarz  von 
Farbe,  mit  einem  schwarzen  Gewand  bekleidet,  Witwe  ist,, 
der  Südra-Kaste  angehört  und  den  Träumer  zu  umarmen 
sucht;  desgl.  der  Anblick  einer  Frau,  die  schwarz,  bösartig 
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und  ungewöhnlich  aussieht,  lange  Nägel,  Haare  und  Brüste 
hat,  mannigfach  gefärbt  oder  gar  nackt  erscheint:  vl9;  oder 
nach  k  8  der  Anblick  einer  schwarzen  Frau  mit  rotem  Ge- 
wände, welche  lacht  und  aufgelöste  Haare  trägt;  die  Er- 
scheinung einer  in  südlicher  Richtung  herangekommenen,^ 
schwarzgekleideten  Frau:  AP  68.  2.  44. 

Schwarzes  Gewand:  n  56  in  2.  62;  schwarze  Blumen 
und  schwarzes  Gewand  (Saun  Kar.  Bl,  73  b):  dharanam  krsna- 
puspam  ca(?j  rataküdamämbaratvacam  (1.:  rakta-krsnä-'mbara- 
tvam  ca?). 

Das  Auge  spielt  eine  Eolle:  der  finstere  Blick  ist  ominös: 
AP  68.  4.  4. 


67.  kajjala-taila-vilipto  j  gatavasanah  karabha-rasabha  ^)- 

"rüdhah  || 
mukta-keso -)    Stha^j   j^adi  yäti  j'amadisam^j   sapadi 

tau-maranam  || 

1)  A  o-räsam  ä"        2)  ABD  rnuktala-»        3)  fehlt  bei  B        4)  AD"  si 

Wenn  ein  Mann,  mit  Lampenruß  oder  Öl  gesalbt,  in  nacktem 
Zustande,  auf  einem  Kamel  oder  Esel  sitzend  und  mit  aufgelösten 
Haaren  nach  Süden  zieht,  so  bedeutet  dies  für  ihn  sofortigen  Tod. 

Päda  c  schließt  nicht  mit  dem  Wertende  ab;  der  Text  ist  nicht  in 
Ordnung:  vielleicht:  mukta-[lulita-]  keso  yadi  |  ,  da  das  „la"  in  muktala 
von  ABD   auf   einen  Sübenverlust   zu  deuten  scheint  und  Moreu  fehlen. 

kajjala  (A^D^  =  käjala) :  L  a m p  e n  r  u ß ,  als  S c h  ni i n  k e 
verwendet  (cf.  2.  152);  ihr  Träger  bringt,  wie  alles  Schwarze 
(2.  66),  Verderben;  auch  das  Schminken  der  Augen  mit 
Lampenruß  (D^j  ist  ein  böses  Vorzeichen:  2.  152.  Öl  als 
Schminke  gefährlich:  2.  31;  verwildertes  Aussehen 
desgl.:  2.  65 f.;  Kamel  (2.  15)  und  Esel  ziehen  den  Wagen 
ins  Totenreich:  2.  68;  —  der  Vers  differenziert  den  Inhalt 
von  2.  37. 

Kohlen  ruß  (angärakajjala)  ist  ominös :  d  14 ;  sowie  Bein- 
schwarz: e  18  in  2.  40;  Varäh.  in  Adbh.  504;  das  Baden  darin 
bedeutet  dasselbe  (masitoyena  snänam):  h9;  dagegen  die 
weiße  Salbe  heilvoll :  i  17  in  1.79;  1.68;  wer,  mit  Ö 1  gesalbt,. 
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auf  einem  Esel  oder  Büffel  nach  Süden  zieht,  erleidet 
den  Tod:  e4  in  2.  107;  n21;  wer  von  Büffeln,  Ebern 
oder  Eseln  nach  Süden  entführt  wird,  stirbt  bald  an  Schwind- 
sucht (1.:  yaksmatah  statt  j-aksanä  des  Textes):  v2f.;  wer 
von  Eseln,  Katzen,  Affen,  Tigern  und  Schweinen, 
von  Toten  gespenstern  und  Schakalen  entführt  wird, 
weilt  alsbald  im  Rachen  des  Todes :  v  7.  Entführung  des 
Träumers  durch  Esel,  Schwein  und  AlTen:  AP  68.  4,  3;  wer, 
den  Körper  mit  Öl  gesalbt,  von  Kamelen,  Eaubtieren 
(vyäla),  Eseln,  Ebern  oder  Büffeln  nach  Süden  geführt 
wird,  stirbt:  k  2  f. ;  neben  solchen  Wesen  ist  auch  das  schwarze 
Zugtier  verderblich:  AP  68.  1.  43;  —  ein  reiches,  hierher 
gehöriges  Material  gibt  Adbh.  507:  wer  mit  aufgelösten 
Haaren  lachend,  singend  und  tanzend  nach  Süden  geht,  stirbt 
(angeblich  Yäyupur.,  Lihgapur);  desgl.  wer,  auf  einem  von 
kleinen  Affen  gezogenen  AVagen  stehend,  singend  nach  Süden 
geht  (angebl.  Märkand.,  Yäyupur.,  Lingapur.,  Devala).  Bis- 
Vv-eilen  wird  dieses  Todesgefährt  von  Büffeln  und  Eseln 
(Väyupur.,  Märkand.),  von  Büffeln,  Hunden  oder  Eseln  (Caraka, 
Yäyupur.,  Märkand.)  gezogen. 

Der  Esel  wird  nach  der  Aufzählung  von  Agnipur.  231.  12 
nicht  zu  den  Haustieren  gerechnet.  Deshalb  gilt  es  als  ein 
ungünstiges  Omen,  wenn  Esel  in  den  Städten  ihren  Kot  zurück- 
lassen (vgl.  Schakal,  Hund):  AP  70c.  27.  6;  oder  wenn  sie 
in  Ortschaften  furchtbare  Schreie  ausstoßen  (Paräsara  in 
Adbh.  646;  Text  kaum  richtig,  auch  metrisch  zerstört): 

kharo  Snupradhävan  grämamadhj'e  ghorasvaro  bhayäya  1 
uccair  nadan  bhairavam  nardaty  akasmäc  chresthabhayäya 

mahate  jl 

vgl.  Yas.  Säk.  14.  6—9  bei  Hultzsch,  Proleg.  72;  Brh.  88.  32; 
namentlich,  wenn  der  Schrei  unnatürlich  klingt:  Agnipur. 
231.  24;  wenn  sie  nach  Menschenart  reden:  AP  67.  7.  1; 
71.  3.  5.  —  Häufig  wird  die  geschlechtliche  Yereiniguug  von 
Menschen  mit  Eseln  erwähnt.  Wenn  ein  menschliches  Weib 
Esel  (AP  71.  7.  5)  oder  Wesen  mit  Eselsköpfen  (70  c.  32.  26) 
gebiert  oder  irgendeine  unnatürliclie  geschlechtliche  Yer- 
mischung  von  Eseln  mit  Menschen  oder  anderen  Tieren  vor- 
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kommt  (70  b.  11.  4),  ja  selbst  wenn  die  (sonst  unfruchtbare) 
Mauleselin  Junge  wirft  (A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  7 
=  Adbh.  731:  (yädy)  asvatarisu  gardabhä  jäyante;  (yady^  asva- 
tarlgarbho  jäyate  .  .  .),  steht  großes  Unglück  bevor. 

68.  adhirohaty  ekäkl  [  j^o  räsabha-karabha-saniyutam 

yänam  || 
tatrastho  jägartti  ca  [  tat  satyam  tasya  mrtyuh  syätH 

Wenn  ein  einzelner  Mann  einen  von  Eseln  oder  Kamelen 
gezogenen  Wagen  besteigt,  und,  ar<f  demselben  stehend,  erwacht, 
hedeutet  dies  sicherlich  seinen  Tod. 

Variiert  den  Inhalt  des  vorigen  Verses.  Esel  und 
Kamel  entführen  den  Tnäumer  nach  Süden  (2.  67.  89);  Be- 
steigen, Anblick  und  Schrei  von  Esel  und  Kamel:  2.  15. 

el5:  ratham  kharo-'st^'a-saniyuktam  ekäkl  yo  Sdhirohati  | 
tatrastho  Spi  ca  jägartti  mrtyur  eva  na  samsayah  || 

Auch  nach  a 53  (ähnlich  132)  bringen  Esel,  Büffel 
und  Büffelkuh  als  Zugtiere  Verderben: 

kharo-'stra-mahisT-  (yuktam)  ratham  vai  yo  Sdhirohati  | 
tatrastho  yo  vibudhyet  tasya  mrtyum  vinirdiset  || 

0  25:  kharo-'stra-mahiser(!)  yukta-rathe  yo  gacchati  dhruvam  ] 
tatrasthas  ca  vibudhyeta  rariyate  nätra  samsaj^aU  || 

vgl.  a  40 :  räsabhe  karabhe  vä-'pi | 

maraue(!)  mahäbhayam  tasya  svapne  drste  prajäyatejl 

Büffelkuh  und  Büffel  bringen,  wenn  sie  den  Wagen 
des  Träumers  nach  Süden  ziehen,  den  Tod  (a20): 

mähisau-^straka-yänena  daksinasyärn  disi  nlyate  | 
acirenaiva  kälena  tasya  mrtyum  vinirdiset  j| 

austraka  statt  ostriya  des  Textes  gesetzt. 

Nach  0  9  stirbt  ein  Kranker  männlichen  oder  weiblichen 

Oeschlechts,   wenn  er  das  Besteigen  von  Büffel,  Kamel  oder 

Esel  sieht. 

k2f.:  snehä-'bliyakta-sarTras  tu  karabha-vyäla-gardabhaih  | 
varähair  mahisair  väpi  yo  yayäd  daksinämukhah  || . . . 

ReligioDSgeschiclitliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  i.  18 
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Nach  Saun.  Kär.  Bl.  73  a  bringt  es  Unglück,  wenn  man 
folgende  Tiere  im  Traum  sieht:  a^vam  ustram  kharam  väpi 
mahisam  svänam  eva  vä  |  (asva  offenbar  falsch),  m  34  (Text 
korrupt) :  vyäghro-'stra-khara-samyuktair  apy  eserabha  (1. :  atha. 
karabha-?)-sainyuktair  |  uhyamäno  disam  yämyäm  gachate  sa 
mrtim  vrajet  |1 

69.  masrna - ghusrnä - " ngarägo  ^)  |  raktä-'msuka-kusuma- 


malyadhari  yah  |j 
nrtyati  vihasati  gäyati  |  sa  mriyate  raktapittena  ^  Ij 

=  C  3,  72 

1)  A  "rämgo  C  "rägai  2)  C  pittarogena 

Wenn  ein  Mann,  der  eine  zarte  Färbung  des  Körpers  mit 
Safran  zeigt,  ein  rotes  Gewand,  rote  Blumen  und  Kränze  trägt,, 
tanzt,  lacht  oder  singt,  so  stirbt  er  an  Blutsturz. 

A^:  masrna-ghusrnä-'ngarägo  =■  osataue  mäkhalele  dägine 
ghätale. 

Der  mit  Öl  vermischte  Saft  des  Crocus  sativus  gilt  als 
Salbungsmittel  der  tanzenden  Traumerscheinung  für  ver- 
hängnisvoll. Das  Salben  mit  Safran  im  Traume  ist  be- 
drohlich: 2.  116;  das  Tanzen:  2.  43.  71;  das  Lachen: 
2.  43;  das  Singen:  2.  44;  rote  Salben  bei  der  eigenen 
Person:  2.  105;  bei  fremden:  2.  62,  72;  speziell  das  Salben 
mit  dem  Saft  derKunkuma-Pflanze:  2. 104,  vgl.  2.  152 ; 
rote  Gewänder  bei  der  eigenen  Person:  2.  49,  75;  bei 
anderen  Personen  als  Traumerscheinungen:  2.  51,  62,  76  und 
öfter;  rote  Blumen:  2.  25;  speziell  Safran:  2.  104;  rote 
Kränze:  2.  49,  62. 

v2:  rakta-mälya-vapur-vastro  yo  hasan  hriyate  striyä  | 

so  Ssrkpittena  (mriyate) 
a  42 :  kha-gäyanam  (!)  nrtyantam  sneha-mithita-kuhkumam  | 
liptam  pasyati  yah  svapne  tasya  kastharn  bhaved  dhruvam|| 

Wer  ein  lackrotes  Kleid  sieht,  erleidet  Blutsturz  (Caraka 
in  Adbh.  509): 

läksä-raktä-'mbarä-^bham  yah  pasyaty  ambaram  antikät  | 
sa  rakta-pittam  asädya  tenai"vä'ntäya  niyate  1| 


Der  Traumschlüssel  H  68-70  275 


Was  die  Bedeutung  der  roten  Farbe  anlangt,  so 
bestreitet  Pischel,  Zeitschr.  d.  deutscli.  niorgenl.  Ges.  B.  40.  118 
die  Ansicht,  daß  sie  deshalb  ungünstig  sei,  weil  sie  die  Blut- 
farbe ist,  denn  Blut  ist  günstig  (s.  1.  37).  Uttarakaniikat. 
fol.  68  b  werde  alles  Rote  als  ominös  bezeichnet  mit  Ausnahme 
von  Blut,  der  Lotusblüte,  der  Blüte  der  Butea  frondosa  (cf. 
aber  oben  2.  38)  und  dem  roten  Sandel  (cf.  aber  unten  2.  104). 
Abgesehen  davon,  daß  der  Kompilator.  wie  man  sieht,  auf 
seinem  Gebiete  wohl  nicht  recht  Bescheid  gewußt  hat,  ist 
Pischel's  Erklärung  kaum  richtig.  Blut  gehörte  eben  zu  den 
im  antiken  Sinne  des  "Wortes  „heiligen"  Dingen,  die  dem 
Menschen  sowohl  schaden  als  nützen  konnten.  Der  nämliche 
Stoff,  der,  uralten  Ideenzusammenhängen  gemäß,  mit  „Geld" 
identifiziert  wurde  und  im  kulturellen  Leben  tatsächlich  gegen 
Geld  aufgewogen  wurde  ^  (das  „Wehrgeld"  usw.),  konnte  in 
einer  Periode,  die  jedes  Blutvergießen  überängstlich  vermied  ^, 
seine  eigene  Farbe  in  der  gesamten  Natur  verabscheut  machen. 

70.  yah  ^)  svapne  ^)  kaluse  Smbhasi  |  vinimajjati  '^)  krchrato^) 

Spi^)  no-^ccalati ")  | 
daksina-disam  sa  känksati  |  räksasa-dosena  ^)  na  cirena  |1 

1)  fehlt  bei  C  2)  AD  magno  C  nimajjati  3)  B  o-chalati 

AD    Ssau  kastato    Spi   no  'chalatl    C   yo    bädham    krchrato    ya    nochalati 
4)  A  "-dosana 

Wer  im  Traume  m  sumpßyem  Wasser  untersinht  und  trotz 
seiner  Mähe  nicht  icieder  auftaucht^  strebt  infolge  der  Todesdämonen 
bald  nach  Süde?i. 

Wer  aus  einer  Vertiefung,  einer  Grube,  einem  Wasser 
oder  einer  Höhlung  zur  Erdoberfläche  emporsteigt  (1.  63)  oder 
in  Weihern,  Wassergruben,  Teichen,  Dörfern  oder  Einsiedeleien 


'  Ich  erinnere  an  das  überaus  durchsichtige  deutsche  Kiudermärchcn, 
in  dem  eine  Stiefmutter  ihrem  Pflegebefohlenen  in  dessen  Schlafe  eine 
große  Ader  öffnet:  jeder  herausfließende  Blutstropfen  wird  zu  einem  Goldstück. 

^  Cf.  die  Scheu  vor  dem  roten  Baumharz  loben  2.  52).  Selbst  die 
Tötung  des  Opferrosses  wurde  auf  unblutigem  Wege  (durch  Ersticken) 
vollzogen.  Die  weltbefreiende  Tat  Indras  (seine  Tötung  des  Vrtra)  wird 
schon  im  Ait.  Brähm.  7.  28  als  Brahmanenmord  hingestellt.  Diese  Auf- 
fassung findet  sich  noch  in  den  späten  Puränen:  Padmapur.  6.  164.  Iff. 

18* 
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umherschweift,  erlangt  Glück  (1.128);  wer  aber  in  eine  Schlucht, 
ein  Loch,  eine  Grube,  die  von  Finsternis  erfüllt  sind,  resp. 
überhaupt  in  den  Bereich  der  Finsternis  eintritt  (2.  26),  oder, 
nachdem  er  in  eine  Grube  oder  ins  Wasser  gefallen,  keinen  Ausweg 
daraus  mehr  findet  (2.  60),  oder  in  sumpfigem  Wasser  unter- 
sinkt (2. 70),  stirbt.  Jeder  Sturz  scheint  Unglück  zu  bringen:  2. 52. 
Liiigapur.  in  Adbh.  509: 

svabhre  yo  nipatet  svapne  dväram  cä'syä'pidhlyate  | 
na  co'ttisthati  yas  tasmät  tad-antain  tasya  jivitam  1| 

Die  Besudelung  mit  Schmutz  bringt  Unheil :  h  2 ;  das 
Untergehen  in  Schmutzgruben:  AP  68.  5.  2;  das  Baden  in 
Sumpf  Wasser :  h  9 ;  wenn  ein  König  in  Schmutzwasser  oder  in 
Staub  einsinkt,  soll  er  nicht  auf  einen  Kriegszug  gehen: 
AP  68.  4.  1;  der  A.nblick  von  Schmutzv/asser :  AP  68.  2.  13; 
wer  bis  zum  Kopf  in  einem  Meere  von  Schmutz  untertaucht, 
stirbt  sofort  (Quellen  in  Adbh.  509): 

ä-mastaka-talo  yas  tu  nimajjet  pankasägare  | 
drstvä  tu  tadrsam  svapnani  sadya  eva  na  jlvati  || 
Das  Untergehen  in  einer  Strömung:  h  9;  in  Wasser:  p  10; 
s8:  (snanam)  paükodakena  ca  tathä  maslto3'ena  (v.  1.:  varha- 
toyena)  cä'py  atha  .  .  . 

Glück  dagegen  bringt  das  Überschreiten  von  Uneben- 
heiten: p  16;  cf.  s31:  visamalaüghanam.  —  Wodurch  ein 
Wasser  verunreinigt  wird,  erfahren  wir  aus  Caraka  in  Adbh. 
556 ;  es  gilt  als  Todsünde,  in  das  Wasser  zu  speien  resp.  dort 
Urin  oder  Kot  hineinzulassen: 

nisthyütani  ca  purlsam  ca  retas  cä'mbhasi  majjati  | 
yasya  tasyä  "yusali  präptam  antam  ähur  manlsinah  || 

71.  nrtyan  martyo  raatto  |  vo  ^)  yamadisi  niyate  ^)  paretä- 

^Myaih  3)  II 
satyam  sa  tyajati  punali  [  pränan  unmada-dosena  || 

1)  yo  fehlt  bei  AD  2)  AD  nlyato  3)  C  paritosaih 

Wenn  ein  Mensch  in  herauscJifem  Zustande  tanzt  und  dabei 
von  Totengeistern  oder  ähnlichen  Wesen  nach  Süden  geführt  ivird, 
so  gibt  er  sicherlich  im  Wahnsinn  den  Geist  auf. 
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Ominös  ist:  der  berauschte  Zustand  des  Träumers 
(2.  30,  48;  cf.  1.  48);  sein  Tanzen  (2.  43);  die  Erscheinung 
von  Todesdäniouen  männlicher  Art  (2.  42.  77,  92)  und  die 
Entführung  des  Träumers  nach  Süden  durch  diese  (2.  74). 

Der  Berauschte   (Wahnsinnige)  bedeutet  Verderben: 
w3;  Paräsara  in  Adbh.  503;  Caraka  in  Adbh.  510: 
nrtyan  raksoganaili  särdham  yah  svapne  Smbhasi  sldati  [ 
sa  präpya  bhayam  unmädam  yäti  lokam  atah  param  || 
ibid.: 

raattam  nrtyantam  ävidhya  preto  harati  yarn  narani  H 
svapne  harati  tarn  nirtyur  apasmära-purahsarah  || 

72.  raktä-'iiga-raga-raandana-nivasanayä'j  krsnakustriyä  ^) 

saügali  II 
saha  täbhih  kridä  vä   na  hitäya  vigarhitä  punisäm  ^)  || 

1)  B  nivasana  C  nivasa  2)  B  kusumasrajäm  striyä  C  liusu- 

mastriyä  3)  AD  pamsah 

Die  Verei?iigung  mit  einer  schwarzen,  schlechten  Frau,  die 
mit  roter  Salbe  geschmücU  ist  und  rote  Kleidung  seigt,  utid  das 
Spiel  mit  solclien  Frauen,  dient,  weil  verabscheut,  den  Menschen 
zum  Verderben. 

Ominös  ist:  die  Erscheinung  einer  schlechten  Frau 
(cf.  aber  1.  113),  die  ein  schwarzes  Äußeres  zeigt  (2.  66); 
ihre  rote  Salbe  und  rote  Gewandung  (2.  69);  das 
Spiel  mit  Unheildämonen  (2.  85). 

73.  svapnam^)   pasyaty   anisam  |  dustataram  jägrad   eva 

yo  manujah  ^)  \\ 
sanivatsara-parj^ante  |  satj^am  asau  mrtyum  äpnoti  |! 

1)  AD  opne  2)  A  "syah 

Wenn  jemand  im  Erwachen  {oder:  wachend,  d.  h.  in  der 
Hcdluzination)  beständig  einen  höchst  schlechten  Traum  {oder: 
einen  beständig  schlechter  werdenden  Traum  einer  Traumredhe) 
sieht,  so  trifft  ihn  innerhalb  eines  Jahres  sicherlich  der  Tod. 

A^D^:  jo  purusa  yat  kimcit  jhompecä  bhasa  ho-üna 
jägrtaca  asatäm  sarvadäni  väramvära  dusta  svapna  pahäto  . . . 
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74:.  niyatam  harso-'tkarsah  ^)  j  parinayanä-"dy-iitsavais  -) 

tatlio'tsähah 
svapne  yasya  ")  yadi  syat  |  tan  ^)-maraimm  ^)  vyasanam 

äsannam  ^)  || 

1)  A  »rsaih  2)  BC  "tsavas  3)  C  tasya  4)  fehlt  bei  C 

5)  C  "nain  vä  D  "na-''  6)  B  äpanuam 

Wenn  jemand  ständig  im  Traume  große  Freude  empßndet 
oder  durch  Feste  ivie  etwa  Hochzeiten  sich  beglückt  fühlt,  so  ist 
ihm  Tod  und  Mißgeschick  nahe. 

A^D^  spapnämta  phara  harsa  jhalä  (A^  jahälä)  kinivä 
viväliädyutsavem  karüna  atiharsa  jhälä  (A^  jähalä)  tara  to 
laukara  marela. 

Yaraa  als  Todesgott  tritt  in  unserem  Texte  nicht  auf, 
obwohl  von  der  Gegend,  in  der  er  tront  (2.  66,  67,  71,  89,  92), 
d.  h.  dem  Süden,  der  Himmelsrichtung,  zu  der  er  den  Sterbenden 
entführt  (2.  42,  71,  92),  seiner  Wohnstätte  (2.  29,  63,  102, 
105,  128),  seiner  Stadt  (2.  25,  84)  viel  gesprochen  wird,  und 
obwohl  auch  Todesdämonen  auftreten  (2.  90).  Die  letzteren 
sind,  namentlich  wo  sie  in  sexuellen  Träumen  auftauchen, 
weiblich  gedacht:  2.  62 — 66.  —  Freude  in  jeder  Form 
bedeutet  ohnehin  schon  Leid :  2.  43,  deshalb  auch  alle  Feste, 
wie  z.  B.  Hochzeiten:  2.  47,  vorausgesetzt,  daß  der  Bräu- 
tigam nicht  mit  Blut  besudelt  ist:  1.  47. 

Der  Zug  nach  Süden  bringt  Unheil:   hll;  Hochzeiten 
sind  ominös:  vielleicht  ist  in  dem  ganz  korrupten  Verse  nöl: 
yas  tu  pasyati  svapnämte  vyavaho-yatanam  tathä  | 
amtya-mrtyur  bhavet  tasya  putram  vinäsanam  |1 

statt  vyavaho:  viväha-"  zu  lesen. 

o50:  yas  tu  pasyati  svapnämte  viväha(m)-mandalam  tatha  | 
priyainrtyur  dhruvam  tasya  dravya-putra-vinä^anam  || 

Cf.  den  korrupten  Vers  a58: 

yas  tu  pasyati  svapnänte  vivaham  pavanam  yamam  (v.  ].: 

vapanam  tathä)  | 

dhruvam  mrtyur  bhavet   tasya   (v.  1.:    antyamrtyubhayam 

tasya)  || 

Freude  bedeutet  Leid:  e26;  vl5;  AP  68.  5.  13. 
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Kamsa  sah  iu  einem  ominösen  Traume  eine  Hochzeit 
und  ein  großes  Fest  voller  Tanz  und  Gesang:  d2l; 
wer  seine  Hochzeit  sieht,  Tanz  und  Gesang  wahrnimmt,  erleidet 
Mißgeschick:  e2;  Hochzeit  bedeutet  Tod :  vl3;  h3;  h5;  i57 
in  2.  131;  AP.  68.  5.  13. 

Wenn  ein  König  sich  glücklich  fühlt  und  davon  träumt, 
daß  er  sich  ein  Mädchen  nimmt,  so  soll  er  einen  Kriegszug 
unterlassen:  AP  68.  4.  2. 

75.  pumso^)  malinä-'msukatä-)  |  dlrgha  -  nakha  -  smasrutä 

digambarata  || 
rakta-kasäyä  ^)-'mbaratä  1  nidhauäya  präyaso  bhavati  || 

1)  C  pumsäm  2)  C  »täin  3)  C  o-kapälä-» 

Wenn  ein  Mann  schmutzige  Gewänder,  lange  Nägel,  einen 
langen  Bart  trägt,  wenn  er  splitternackt  geht,  [oder  tvenn  er)  ein 
rotes  oder  rot  gelbes  Kleid  hat,  so  bedeutet  dies  in  der  Regel  den  Tod. 

Abnorme  Tracht:  2.  50  (ominöses  rotes  und  blaues 
Kleid:  2.  51);  schmutziger  Körper  bei  einem  Asketen: 
2.  51;  bei  besuchenden,  schmutzige  Blumen  tragenden,  dä- 
monischen Frauen :  2.  76  und  Beischlaf  mit  schmutzigen  Frauen 
überhaupt :  2. 146 ;  Berührung,  Salbung  und  Genuß  von 
Schmutz  aller  Art  (cf.  1.  34):  2.  103;  schmutziges 
Wasser:  Fallen  in  ein  Loch  oder  eine  Grube:  2.  26  =  2.  60. 
Untersinken  in  sumpfigem  Wasser:  2.  70;  Anblick  von  Sümpfen 
oder  Sitzen  in  diesen:  2.  98;  Versinken  in  Sümpfen:  2.  145; 
Anblick  und  Liegen  auf  Staub  und  Schmutz:  2.  146; 
Nägel  und  Haare:  1.  57;  Nacktheit:  2.  65. 

Körper  seh  mutz  bringt  Krankheit :  e20  in  2.  19;  eine 
mit  schmutzigen  Tuch  fetzen  bekleidete  Frau  mit 
rauhen  (wilden)  Haaren  legte  dem  Kanisa  in  einem  Unheil  an- 
sagenden Traume  ein  Abzeichen  aus  feinem  Pulver  auf  Kopf  und 
Brust :  d7;  schmutzige  Kleider  bringen  Unglück :  h  2 ; 
AP  68.  2.  46;  ein  schmutziges,  abgetragenes  Kleid:  AP 
68.  4.  1;  mißfarbene  Kleider:  AP  68.  2.  47;  Mann  mit 
schlechtem  Gewände:  e 23  in  2.  108;  Saun.  Kär.  Bl.  73b 
(].:  durbrahmana-kuväsasam) ;  Varäha  in  Adbh.  504:  malina- 
yivasanatvam  . . .  sokapradäni;  Bartscheeren  bedeutet  Uli- 
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glück:  vl3;  Bartscheeren  und  Salben  (unmardanam) :  Paräsara 
in  Adbh.  503. 

76.  abhisaranam  ramaninäm  j  sumalina^j-väsasäm^j  malina- 

puspänära  ^)  \\ 
kasä3^a^)-nivasanänäm|  täbliir  vä  "karsanam  nasubham  \\ 

C  zählt  diesen  Vers  fälschlich  als  79  statt  77. 

1)  AD  sumaiimasaväsasäm  B  snmalisasayäsasäm  C  musallmasavä" 
2)  BC  o-vapusäm  3)  A  ka" 

Der  Liebeshesuch  von  schönen  Frauen,  die  sehr  schmutzige 
Kleider  und  schmutzige  Blumen  {BC  einen  schmutzigen  Körper) 
haben,  und  gelbrot  gekleidet  sind,  soivie  die  Entführung  durch 
sie  bedeutet  Unglüclc. 

Ein  schmutziges  Aussehen  ist  ominös  (2.  75),  die 
gelbrote  Tracht  (2.  62,  75),  der  Beischlaf  mit  Frauen 
unheilbringender  Art  (2.63—65,146)  und  die  Entführung 
durch  sie  (2.  66). 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  503  ist  die  häufige  Heimsuchung 
durch  mißgestaltige,  menscheuunähuliche  Männer  oder  Frauen- 
wesen ominös:  vikrta-purusa-stribhir  amanusair  asakrd  abhi- 
dravanam. 

77.  ^vapaca-pisäca-preta-prakrti-pramadä-madä  ^)-'nvitah  '^) 

svapne  1| 
kanyäm  ca  yo  Sbhigacchati  =^)  ]  sa  mrtyum  rchati*) 

na  *)  samdeliah  *)  || 

1)  bei  AD  fehlen  "madä*^,  bei  C  ist  es  unsicher.  2)  B  '»täh 

3)  AD  bhivänchati  4)  C  ichaty  acirät 

Wenn  jemand  im  Traume  ferner  heimgesucht  von  liebestollen 
Frauen,  welche  wie  Hundeköche,  Leichendämonen  und  Totengeister 
geartet  sind,  mit  einem  (solchen)  Mädchen  den  Beischlaf  vollzieht, 
so  trifft  Um  zweifellos  der  Tod. 

svapaca  A^D^  =  mahära;  nach  Mol.  ist  mahära  synonym 
mit  paravärl  und  dieses:  „an  individual  of  a  low  caste  people, 
employed  mostly  as  village-watchmen,  gate-keepers,  messengers, 
guides,  porters  etc."  —  Pisäca  A'D^  =  Pisäca  Mol:   „The 
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spiiit  of  a  deceased  persou  Avliich,  liaving  at  deatli  some  uuac- 
complished  wish,  haunts  tlie  scenes  of  its  mortal  existence 
and  afflicts  people;  a  gliost,  a  gobiin,  a  sprite."  —  Preta  Mol: 
„A  gobliu  or  sprite,  esp.  oue  animating  the  carcasses  of  the 
dead".  —  Pada  c  von  A^D^  mit  „tadrsa  kauyeslm  viväha 
icchito"  umschrieben.    Übersetzung  unsicher. 

Der  Svapaca  tritt  hier  deutlich  neben  Dämonengruppen 
auf;  beide  trinken  mit  dem  Träumer  zusammen  Branntwein: 
2.  30;  sie  entführen  den  Träumer  nach  Süden:  2.  90  =  2.  92. 

Der  Anblick  von  Svapaca  usw.  gilt  als  verhängnisvoll:  w  3. 

78.  vyälair    nakhibhis    corair^)    |   bibhatsaili    krostubhir 

dvipai  ripubhih  || 
viträsanam  "^j  bhaved  yadi^)  |  tat  sapadi  s'arlra-khe- 

dali  *)  syEt  II 

1)  B  cau«  2)  B  citrä«  3j  C  yudi  (statt  yndhi?) 

4)  A  »da;  C  o-chedali(?) 

Wemi  jemand  diircli  Schlangen ,  räuberische  Krallentiere, 
eJcelhafte  Schakale,  Elefanten  oder  Feinde  in  Schrecken  versetzt 
tvird,  so  bedeutet  das  auf  der  Stelle  körperlicJies  Leid. 

A^D^:  nakhibhis'  =  vyaghrädi  nakhäyudha. 

Die  Schlange  bedeutet,  wenn  sie  den  Menschen  sticht 
(1.  81),  Gutes,  zumal,  wenn  sie  weiß  ist  (1.  26,  109).  Auch 
ihr  Ergreifen  und  Bändigen  bringt  Glück  (1.  115).  Dringt 
sie  aber  in  den  menschlichen  Körper  ein  (2.  11),  so  gibt  sie 
den  Tod.  Ihre  Haut  (2.  10)  und  ihr  bloßer  Anblick  ist  ominös 
(2. 16).  —  Der  Schakal  bringt  gleichfalls  durch  den  bloßen 
Anblick  (2.  16)  sowie  durch  seinen  Angriif  (2.  78  b)  Verderben. 
Er  entführt  den  Träumer  ins  Totenreich  (2.  82,  89). 

Wer  eine  Schlange  sieht,  wird  wahnsinnig:  f54  in 
1.  94  (die  in  1.  81  gegebenen  Stellen  widersprechen  dem  nur 
scheinbar,  denn  das  pasyati,  drsyate  jener  Verse  ist  aus  dasati 
verderbt);  Adbh.  507  in  1.  150. 

Die  Tötung  der  Schlange  bi'ingt  Unglück :  h  4. 

Schakal:  Sein  Anblick  ist  verhängnisvoll:  Saun,  Kar. 
Bl.  73a;  desgl.  sein  Schrei  (Text  sicherlich  korrupt:  i  60): 
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go-krosthära  (!)  yadi  sabdam  cämaram  mrtyusammatam  | 
yadi  pasyati  svapnämte  vitam  tasya  vinirdiset  |j;  1.:  vi'- 
ghnain  tasya; 

o53:  krostäram  yadi  vä  .  .  .  .  vänaram  nrtyasamyutam  | 
yadi  pasyati  svapnämte  viglmam  tasya  vinirdiset  || 

Nach  AP  68.  2,  18  bedeutet  überhaupt  Glück :  ghätanam 
sväpadanäm. 

Die  Schlange,  das  weitaus  gefürchteteste  Tier  Indiens; 
bereits  im  alten  Ritual  eine  große  Bedeutung  gewinnend 
(s.  Winternitz,  Der  Sarpabali,  Mitt.  Anthrop.  Ges.  Wien 
XVIII  (1888)  25—32)  und  noch  heute  durch  Feste  gefeiert,  ohne 
deren  Vollzug  es  kein  Haus,  keinen  Tempel  oder  Teich  gibt,  der 
zu  gottlichem  oder  menschlichem  Gebrauche  geeignet  wäre; 
als  genius  loci  in  jedem  Hause  verehrt,  da  sein  Verlassen 
das  Fortbesteheu  der  Familie  und  des  Geschlechtes  bedroht; 
jedoch  nirgends  und  niemals  im  Idole  oder  Bilde  verehrt, 
wenngleich  häufig  abgebildet  (s.  Fergusson,  Tree  and  Serpent 
Worship  2.  ed.  Ldn.  1873),  ist  sorgfältig  von  dem  Näga,  dem  halb- 
menschlich  gebildeten  Schlangenwesen,  zu  unterscheidend 
Bereits  der  Veda  kennt  komplizierte  Schlangenopfer,  eine  aus- 
gebildete „Schlangenwissenschaft",  verwendet  den  Namen  der 
Schlange  zur  mystischen  Bezeichnung  anderer  Tiere,  läßt  sie 

1  S.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  vol.  39  p.  199—232: 
„The  Västu  Yäga  and  its  bearings  upon  tree  and  serpent  worship  in 
India",  namentlich  S.  20.5f. ;  215;  die  Erscheinung  des  Näga  im  Traume 
bedeutet  Kindersegen:  ibid.  220;  vgl.  ferner:  Indian  Antiquary  4.  83: 
Suake-worship  among  the  Käthls;  ibid.  4.  5f. :  Tree  and  serpent  worship; 
J.  E.  A.  S.  Bombay  br.  9  (18611):  Serpent  worship  in  Western  India. 
Über  den  weit  verbreiteten  Glauben  an  Schlangeukönige  s.  J.  E.  A.  S. 
Bengal  br.  vol.  18  p.  789.  A.  Weber,  Ind.  Stud.  B.  3  S.  459.  Eine 
mystische  „S^hlangenwissenschaft":  Öat.  Brähm.  13.  4.  3.  9  und  oft.  Das 
heilige  Wort  und  die  Kuh  mystisch  als  Schlangenköniginnen  gedeutet: 
Kaus.  Brähm.  27.  4 ;  desgl.  die  Erde:  Taitt.  Samh.  7.  3.  1.  3.  Eeproduktioneu 
von  Näga's  s.  z.  B.  bei  Cunningham,  Bharhut  23ff. ;  John  Griffiths,  The 
Paintings  iu  the  Buddhist  Cave-Temples  of  Ajanta  I  London  1896  Fig.  13: 
ein  Schlangenkünig;  männlicher  Körper;  reicher  Schmuck;  über  ihti 
sieben  Schlangenköpfe  herausragend;  —  Fig.  15:  weiblicher  Körper; 
geschmückt;  über  ihn  ein  Cobra-Kopf  hinausragend;  —  Fig.  16:  Näga 
mit  einem  auf  dem  Lande  menschlich,  im  Wasser  tierisch  dargestellten 
Körper. 
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in  Staaten  zusammenleben,  nach  Mensclienart  reden,  ja  einzelne 
weise  Schlangen  (Arbiida  Kädravej^a)  Hymnen  dichten  und 
Zeremonien  erfinden,  stattet  sie  als  „Volk"  mit  König  (Sat. 
Brähm.  13.  4.  3.  9)  und  Königin  aus.  Die  bereits  in  ältester 
Zeit  verklingenden  Sagen  von  dem  „Drachen  des  Urgrundes" 
(ahir  budhnyas)  führen  zu  religiösen  Ideen  der  indopersischen 
Periode  zurück.  Als  kosmisches  Wesen  tritt  die  Schlange 
Sesa,  das  Ruhepolster  Visnu's  auf.  Bei  der  Quirlung  des 
Weltenoceans  dient  eine  Schlange  (Vasuki)  als  Quirlstrick  u.  a.  m. 
Daneben  stehen  wunderliche  Phantasiegebilde,  die  man  für 
existent  hielt  ^  Im  Traumaberglauben  wie  in  der  Omina- 
kunde  überhaupt  scheint  die  Rolle,  welche  die  Schlange  spielt, 
bei  weitem  nicht  so  groß  zu  sein,  wie  man  erwarten  sollte. 
Im  allgemeinen  gilt  sie  als  ominös.  Freilich  ist  sie  neben 
Maulwurf,  Katze  und  Fisch  das  einzige  Tier,  das  den  Kadaver 
der  eigenen  Gattung  verzehren  darf,  ohne  dadurch  ein  un- 
glückliches Vorzeichen  zu  geben  ^  (Yogayäträ  3.  12).  Wessen 
Körper  aber  von  einer  Schlange  berührt  wird,  der  erleidet 
Unglück  (Ind.  Ant.  36.  307).  Wenn  Schlangen  sich  begatten 
(sarpasya  maithuuam :  Saun.  Kar.  Bl.  70  a ;  cf.  Brh.  28.  7  nach 
Adbh.  739)  oder  Bäume  besteigen  (ibid.;  cf.  Vatakanikayäm 
in  Adbh.  738),  so  bringt  dies  Regen.  Wenn  sie  in  ein  Haus 
eindringen,   so   bedeutet   es   Unglück,   speziell   den   Tod   der 


'  So  z.  B.  die  Schlange  svaja,  der  man  spontane  Zeugimg  zuschrieb 
und  Köpfe  an  Hals  und  Schwanz  andichtete:  Säyana  zu  Ait.  Brähm.  3.  26; 
Komm,  zu  Taitt.  Samh.  5.  ö.  14.  1 ;  die  säkala-Schlange  soll  sich  in  den 
Schwanz  beißen  und  so  die  Unendlichkeit  darstellen:  Komm,  za  Ait.  Brähm. 
3.  43;  Ä.  Weber.  Indische  Studien,  B.  9  S.  277. 

-  Als  widernatürliches,  deshalb  Unheil  heraufbeschwörendes  Geschehnis 
wird  des  gegenseitigen  Fressens  von  Tieren  gleicher  Gattung  oder  des 
Verzehrens  der  Leichen  dieser  durch  die  überlebenden  Exemplare  mehrfach 
gedacht.  Als  monströs  gilt  es  auch,  wenn  Kühe  usw.  die  Liebe  zu  ihren 
Jungen  verlieren  (cf.  Vi.snudharmottare  in  Adbh.  644;  Agnipur.  232.  23). 
Nach  AP  64.  5.  4  ist  es  ein  böses  Omen,  wenn  Katzen,  Fische  und  Taucher 
(?  Text  kaum  richtig)  sich  gegenseitig  fressen.  Die  Einschränkung  des 
allgemeinen  Gesetzes  auf  diese  Tiere  gilt  also  hier  nicht  (vgl.  aber  Vas. 
Säk.  4.  42  bei  Hultzsch,  Proleg.  47).  Das  Mahäsutasomajätaka  (537)  kennt 
das  Motiv  von  einem  Fische,  der  andere  friCt.  Noch  heutigen  Tages  wird 
ein  Tier,  das  seine  eigenen  Jungen  tütet  oder  verschlingt,  verkauft  (Ind, 
Ant.  36.  306). 
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Hausfrau  (Ms.  des  Brit.  Mus.  155  G  fol.  1;  Närada  in  Adbh. 
467;  Mayüracitra  ibid.).  Aus  wessen  Hause  eine  Schlange 
kommt,  dessen  Besitzer  soll  es  innerhalb  eines  Monats  nicht 
betreten,  danach  aber  dasselbe  rituell  reinigen  und  ein  Ent- 
sühnungsopfer  vollziehen  lassen  (Saun.  Kar.  Bl.  70  b): 

tad-grhän  nirgate  sarpe  mäsän  na  praviseu  naral.i  j 
masätite  tatal.!  pascäd  gehasamsuddhim  käraj'et  | 
^äntihomam  tatah  kuryät  praviseu  mandiram  tatah  || 

Selbst  der  heutige  Volksaberglaube  kennt  diese  Idee. 
Wenn  eine  Schlange  sich  im  oberen  Teil  des  Hauses  sehen 
läßt,  so  wird  sie  durch  das  Dach,  nicht  durch  die  Türe  heraus- 
geworfen (Ind.  Ant.  36.  307),  offenbar,  weil  man  dem  Dämon 
die  Eingangspforte  verbergen  will.  —  Eine  Zusammenrottung 
von  Schlangen  gilt  als  besonders  ominös  (AP  72.  3.  2).  Zu 
diesem  Abschnitt  vgl.  Vas.  Säk.  15.  9—11  bei  Hultzsch, 
Proleg.  78  f.  Der  Veda  weiß  von  weisen,  Hymnen  dichtenden 
Schlangendämonen,  aber  auch  von  solchen  zu  berichten,  die 
durch  ihren  bloßen  Blick  wahnsinnig  machen :  Ait  Brähm.  6.  1 ; 
Sat.  Brähm.  7.  3.  2.  14. 

Der  Schakal  (Leichenfresser,  in  dieser  Hinsicht  dem 
Hunde  verwandt;  deshalb  sagt  auch  die  Quelle  von  Adbh.  655: 
svabhiU  srgäläl.i  sadrsäh,  und,  gleich  ihm,  häufig  in  die  Woh- 
nungen und  Dörfer  eindringend)  gilt  deminder  als  ein  ganz 
besonders  ominöses  Tier.  Deshalb  vermeidet  man  seinen 
eigentlichen  Namen.  Die  in  der  Omina-Kunde  durchaus  be- 
vorzugte Bezeichnung  ist  „sivä",  „der  Gnädige"  (femin.).  „Er, 
der  bei  Menschen  das  Sträuben  der  Haare,  bei  Pferden  Kot 
und  Harn  und  Furcht  vor  seinem  Gebrüll  verursacht,  der 
Gnädige  ist  nicht  Gnade  spendend"  (angeblich  Varähasamhitä- 
yäm  nach  Adbh.  658): 

yä  romancani  manusyanäm  sakrn-mütram  ca  väjinäm  i 

rävät  träsam  ca  janayet  sä  sivä  na  sivapradä  || 

Cf.  Visnudharmottare  nach  Adbh.  658:  der  Schakal,  der  Feuer 
ans  seinem  Munde  ausströmen  läßt  und  seine  Schnauze  der 
Sonne  zuwendet;  die  erstere  Eigenschaft  mehrfach,  z.  B. 
im  Rämäyana,  als  Todesbotschaft  für  Helden  erwähnt :  Laükä- 
kände    vajradamstra  -  vadha  -  nimittam ;    kumbhakarnavadha- 
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nimittara  nach  Adbh;  657;  cf.  auch  AP  70  c.  82.  30:  Varäha- 
samh.  in  Adbh.  657;  Ag:nipur.  231.  34;  s.  ii. 

Das  bloße  Auftreten  des  Schakals  vermag  ein  Unter- 
nehmen zu  vereiteln;  ein  Schakal  kreuzte  einmal  einem  Manne 
den  Weg,  um  ihn   durch  dieses  ominöse    Gebaren  an   dem 
Betreten  eines  AYaldes  zu  verhindern  (Satapattajataka  (279)). 
Der   Angaug   des   Schakals   ist  überhaupt   ominös:   Schakale 
kommen   und   kreuzen   den   Weg   des   in   den  unglücklichen 
Kampf  gegen  Siva  ausziehenden  Manmatha;  sie  schreien 
(Channabasavapuräna   Kap.    35   nach   Journal    of  the  Royal 
Asiatic  Society,   Bombay   brauch   vol.  8  Nr.  24.  165).    Unter 
den  im   Indiau  Antiquary  5.  21   genannten   bösen  Angängen 
fehlt   merkwürdigerweise   der  Schakal,   desgl.   in    der   Auf- 
zählung AP   70.  5.  2—6;   auch    Paräsara  in  Adbh.  715  läßt 
ihn  unerwähnt,  wenn  er  die  Dinge  kennen  lehrt,  die  sich  bei 
der  Beobachtung  der  Omina  dem  des  Abends  vor  dem  Stadttor 
"Wandeluden   darbieten.    Doch   gilt   es   noch   heute   bei   den 
Hügelstämmen  des  Panjab  als  unerlaubt,  einen  Fluß  zu  über- 
schreiten, wenn  mau  zuvor  einen  Schakal  gesehen  hat.    Man 
wartet  in  solchen  Fällen  mindestens  den  Verlauf  einer  Stunde 
ab  (Indian  Antiquary  36.  307).     Die  räuberische  Sekte   der 
Thags  ließ  die  Eichtung,  in  der  ein  Schakal  oder  ein  Hase 
über  den  Weg  lief,  über  das  Schicksal   vieler  Menschen  ent- 
scheiden :  J. D.Ho ok er,  Himalayan  Journals,  (Leipzig  1857)  35. 
Vgl.  zu  diesem   Abschnitte  überhaupt:  Vasantaräja's  Säkuna 
14.  40—45 ;  19. 1  ff.  bei  Hultzsch,  Proleg.  82  f. ;  85  unter  s'rgäla 
und  lomas'ikä;  —  wenn  ein  Schakal  den  Körper  eines  Menschen 
berührt,  bringt  dies  Unglück  (Indian  Antiquary  36.  307). 

Die  Tageszeit  seines  Auftretens  und  namentlich  seines 
Schreies  spielt  eine  große  Rolle:  wenn  er  bei  Sonnen- 
aufgang, der  Sonne  zugewandt,  schreit,  bringt  dies  Todes- 
gefahr (Matsyapur.  nach  Adbh.  663;  cf.  Varähasamhitäyam(?) 
in  Adbh.  663;  Agnipur.  263.  28  b;  Matsyapur.  237.  5  cf.  AP 
70  c.  27.  7);  ominös  ist  er  namentlich,  wenn  er  um  Mittag, 
Mitternacht,  bei  Sonnenauf-  und  Untergang  schreit:  Närada 
in  Adbh.  665;  zur  Zeit  der  Dämmerung  bedeutet  er 
Menschenmord  (Paräsara  in  Adbh.  663). 
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Beim  Sclirei  des  Schakals  erfolgt  Gefahr  durch  Waffen 
(Adbh.  705:  Aiisauasäni;  Adbh.  S.  472:  Varähasamhitäyäm)  ; 
desgl.  wenn  er  das  Dorf,  laute  Schreie  ausstoßend,  umkreist: 
Parä^ara  in  Adbh.  663:  sarvatra  ghora-pranadini  sarvato 
grämam  parigacchantl  ca  sastro-'tpätän  |  blirsa(m)-svare  hy 
udghustakany  abhidhäya  pTdä-sasträ-'bhighatäya  pramänl- 
kurj^ät  [.  Nach  Paräsara  in  Adbh.  659  bringt  der  Schakal, 
wenn  er  der  Sonne  gegenüber  steht  und  mit  leisem  Tone 
schreit,  immer  Kriegsgefahr  und  innerhalb  einer  Woche  Seuche 
mit  sich :  diptä  vä  käkallsvarä  sadyah  samgrämikasya  bhayäya 
ä  saptaräträn  marakä-^'nubandinl  ca  [.  Wenn  der  Schakal  in 
nordwestlicher  Richtung  schreit,  bedeutet  dies  Mondfinsternis 
(Adbh.  659).  Nach  Agnipur.  231.  32  bedeuten  1—4  Schakal- 
schreie Gewinn,  5 — 6  Unglück,  7  Glück,  8  oder  mehr  sind 
belanglos;  doch  ist  dies  sicherlich  eine  späte  Künstelei;  cf. 
auch  aaO.  v.  23;  vgl.  Rämäyana  3.  57.  2 — 3  nach  Adbh.  655 
Note:  „grauenhaft  brüllend  schrie  der  Schakal  hinter  seinem 
Rücken;  als  jener  nun  den  Ton  vernommen  hatte,  den  furcht- 
baren, die  Haare  sträubenden,  beschlich  ihn,  durchbebt  von 
dem  Schakalschreie,  Angst". 

Besonders  ominös  ist,  wie  bei  so  vielen  Tieren,  auch 
beim  Schakal  der  abnorm  klingende  Schrei:  wo  ein 
Schakal  seine  Stimme  verändert  und  andersartige  Laute  aus- 
stößt, bedeutet  dies  Gefahr  für  die  Menschen.  Wo  zwei 
Schakale  gemeinschaftlich  einen  Mißton  hören  lassen,  weis- 
sagen einige  Autoren  Gefahr;  so  sagt  der  alte  Weise  Garga. 
In  solchem  Falle  soll  man  die  mit  „yam  gomäyuh  pravadati" 
beginnende  Sühnezeremonie  veranstalten:  Adbh.  656  nach  den 
Ausanasäni  (im  letzten  Vers  ist  ähuti  zu  erg.): 

parityajya  svakäni  väcam  yatra  gomäyur  anyathä  | 
väcam  vadej  jantubhayam  gomäyu-vadanam  smrtam  || 
yugapad  yatra  gomäyü  vEsete  visvaram  kvacit  | 
tatra  kecid  bhayam  prahur  garga-rsi-vanaca-sruteh  |I 
aindrägnis  tatra  dlptä  syäd  indrägnir  vätra  mantrikä  | 
yam  gomäyuh  pravadati  iti-prabhrti  karma  ca  || 

Unter  den  von  Garga  1.  c.  genannten  Autoren  haben  wir 
zweifellos  an  Kau^.  S.  zu  denken,   und  zwar  vorzugsweise     a 
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an  96.  1  und  96.  3;  der  Parallelismus  ist  zu  schlagend,  um  ab- 
gewiesen werden  zu  können.  Besteht  er,  so  müssen  wir  aller- 
dings entweder  das  „näma  mandukau"  des  Kaus.  96.  1  als 
Interpolation  streichen,  oder  annehmen,  daß  Garga  aus  einer 
dem  Kaus.  S.  sehr  nahestehenden  Quelle  schöpfte,  die 
diesen  Zusatz  nicht  kannte  oder  die  Stelle  anders  auffaßte. 
Sie  wird  durch  unsere  Parallele  leicht  verständlich:  „Wenn 
zwei  Schakale  derartig  reden,  daß  man  glauben  könnte: 
„zu  mir  reden  sie;  zu  mir  reden  sie"  (d.  h. :  daß  jeder  der 
Zuhörer  darin  seine  eigene,  menschliche  Sprache  wiederzuhören 
meint),  „so  ist  das  ein  böses  Omen."  —  Unter  der  anyayä 
vacä  von  Kaus'.  96.  3  ist  wohl  vorzugsweise  ebenfalls  die 
menschliche  Sprache  zu  verstehen.  —  Wem  bei  Sonnen- 
aufgang ein  Schakal  schreiend,  mit  veränderter  Stimme,  be- 
gegnet, stirbt  sofort  (Märkandeyapur.  in  Adbli.  557).  Der  bloße 
Schrei  um  Sonnenaufgang  bringt  dem  Begegnenden  den  Tod 
(Lingapur.,  ßrahmändapur.,  Devala  in  Adbh.  556).  Ein  König 
soll  einen  anderen  angreifen,  in  dessen  Lager  die  Schakale 
fortwährend  wie  Esel  schreien  (Yogayätra  3.  3  bei  Weber, 
Ind.  Stud.  10.  188).  Wenn  aber  der  Schakal  unten  heißen 
Staub  aufwirbelt,  so  bedeutet  das  Regen  (Paräsara  in  Adbh.  737). 

Der  vom  Schakal  heimgesuchte  Platz  (Ort,  Dorf, 
Haus)  ist  gefährdet:  das  Haus,  in  das  er  eintritt,  um  dort 
Junge  zu  werfen  (Närada  in  Adbh.  463,  cf.  466);  die  Ein- 
gangspforte des  Königspalastes  oder  des  Stadt- 
tores, an  denen  er  sich  zeigt  (Matsyapur.  237.  2,  cf.  AP 
70  c.  27.  1;  Agnipuräna  263.  27). 

Mauer,  Stadt,  Pforte,  Königspalast  und  Kreuz- 
weg, an  dem  man  seinen  Schrei  hört  (Mayuracitra  in  Adbh. 
659);  der  Tempel  oder  Grabhügel,  den  er  heimsucht 
(Paräsara  in  Adbh.  659);  die  Eingangspforte  eines 
Dorfes,  an  der  er,  aus  dem  Walde  gekommen,  sich  hören 
läßt  (AP  70c.  27.  8,  28.  4,  32.  22,  30);  das  Dorf,  in  dessen 
Mitte  er,  aus  dem  Walde  gekommen,  seine  lauten  Schreie 
ausstößt  (Variation  zu  dem  vorigen;  Bärh,  in  Adbh.  656; 
nach  Närada  in  Adbh.  665  brennt  es  sogar  nieder).  —  Be- 
steigt er  einen  Lastwagen  (sakata)  und  schreit  alsdann,  so 
bedeutet  dies   Verderben  (Paräsara  in  Adbh.  659);  ein  Bett 
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(khatvä),  Tod  der  Frauen  (ibid.).  Gefährdet  ist  die  Stadt 
und  das  Heer,  denen  er  sich,  die  Schnauze  zur  Sonne  ge- 
wandt,  nach  rechts  gehend ;  und  die  Gegend,  der  er.  Flammen 
zeigend,  sich  nähert  (Varähasamh.  in  Adbh.  657);  cf.  Agnipur. 
231. 34 :  j välänalä  süryarnukhl  vijfieyä  bhayavardhini  (erg. :  sivä) ; 
der  freie  Platz,  auf  dem  man  ihn  sieht  (AP  70b.  23,  7). 
Noch  heute  gilt  die  Stätte,  an  der  ein  Schakal  bei  Tage  heult, 
als  zur  Wohnung  ungeeignet.  Auch  stirbt  dann  jemand  — 
so  glauben  die  Hligelstämme  des  Panjab  (Ind.  Ant.  36.  307). 
Fast  wörtlich  so  heißt  es  bei  Garga  als  in  der  ältesten  Quelle 
(s.  Adbh.  656): 

divä  grham  pravisati  jarabüko  yasya  nirbhayah  | 
dhruvam  grhapates  tatra  vinäsah  ksipram  ucyate  || 

Im  Harivamsa  tritt  als  Vorzeichen  für  den  Tod  des 
Karnsa  (s.  Adbh.  659)  ein  Schakal  auf,  der  von  einer  Leichen- 
stätte kommt,  tote  (?)  Kohlen  r  e  g  n  e  t  (mehrfach,  auch  von 
Pferden  gesagt;  wohl  Phosphoreszenz  gemeint,  s.  u.),  beide 
Dämmerungen  und  eine  furchtbare  Stadt  (oder  ghorä  zu 
lesen?:  die  Stadt  als  furchtbares  Tier)  umwandelt^  und 
viel  schreit. 

78a.  yas  tädyate  vastra-vivarjitängail.i.  |  svapne  naro^)  yo  ^) 
5sita  ^)  -  vastrakair  vä  ||  sa  jTvabhägT  munibhih  pra- 
distah  11  sarnjäyate  vimsati  väsaräni  1|  iti  yavanah  || 

Nur  bei  C;  desgl.  d.  folg.  Vers;  Metrum  u.  Verf.  s.  o.  2.  49  ab. 
1)  C  naropäsita** 

Wer  im  Traume  von  nackten  oder  schimrz  geldeidetcn  Leuten 

geschlof/en  wird,  der  wird,  ivie  die  alten  Weisen  verkünden,  20  Jahre 

länger  lohen. 

Interpolierter,  inhaltlich  falscher  Vers.  Nacktheit  (2.  65)  und  schwarze 
Tracht  (2.  66)  der  angi'eifenden  Traum erscheinung  sind  vielmehr  verderben- 
bringend.   Wieder  Zitat  aus  Yavana  an  ungehöriger  Stelle. 

Adbh.  506  f.  (angeblich  nach  Devala,  Väyupuräna,  Mär- 
kand.):  wer  im  Traume  von  schwarzen  Männern  mit  Waffen 
oder  Steinen  erschlagen  (geschlagen)  wird,  lebt  nur  noch 
6  Monate  lang. 


^  Vgl.  oben  2.  18. 
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78  b.  rksaih  srgälair  ^)  atha  sükarair  ^)  vä  1| 
yas  tädyäte  madgu-kapinjalair  vä  || 
svapne  nisänte  tu  punas  trirätram  (| 
sa  jivate  mäsayugam  na  nünam  || 

(Bei  C  als  V.  83  bez.) 
1)  C  sn»  2)  C  sf 

Wer  dagegen  im  Traume  am  Ende  der  Nacht  drei  Nächte 
lang  von  Bären,  Schakalen,  Ebern,  Tauchern  und  Haselhühnern 
geschlagen  wird,  lebt  Jcelne  2  Monate  lang. 

Bären  (2.  16),  Schakale  (2.  78),  Eber  (2.  41),  und 
Haselhühner  (2.  20)  sind  Unglücksboten. 

Bär  und  Eber:  d  13  in  2.  17. 

79.  yadi  käka-kaüka^)-sakuni-syenä-"dyaHi   paksibhi^ 

pratiksepali  || 
bhavati  ^)  ca  ^)  yasya  ^)  svapne  |  tan-maranain  niyatam 

acirena  || 

Bei  C  teilweise  zerstört. 

1)  kanku  2)  B  "ti  ca  tasya  C  "ti  svasya 

Wenn  ferner  in  jemandes  Traume  ein  Kampf  von  Krähen, 
Beihern,  Geiern,  Adlern  oder  ähnlichen  Vögeln  erscheint,  ist  ihm 
in  Kürze  der  Tod  bestimmt. 

A^-  svapnämta  jara  kävale  va  kamka  paksi  va  anyapaksl 
sasäne  ity  ädikäm  barobara  äkäsämta  phemkale  gelom  asem . . . 

Die  Krähe  ist  ein  Unglücksvogel  (2. 19),  desgl.  der  Reiher 
(ibid.),  Geier  (2.  20),  Adler  (ibid.).  Der  Kampf  dieser  Tiere 
(2.  147)  bringt  Unheil. 

80.  sayanä  - "  sana  -  drumä  -'  dri  -  prakarä  -  "gära  -  devasada- 

nebhyah  || 
turagä-"di-vähanebhyah  j  patanam   dhruvam  ^)   ätma- 

nasa-karam  ^)  || 

C  teilweise  zerstört. 

1)  C  dhruva-näsanam  nf(näin) 

Das  Herunterfallen  (des  Träumers)  von  Lagern,  Sitzen, 
Bäumen,  Felsen,  Mauern,  Hallen  oder  Tempeln,  resp.  von  Zug- 
tieren wie  Pferden  usw.  bringt  sicherlich  {dem  Träumer)  selbst 
'den  Tod. 

ReligioDsgescbicbtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  19 
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Jeder  Sturz  bringt  Unglück:  2.  52.  Das  Besteigen  von 
Mauern  bringt  Glück:  1.  88,  vorausgesetzt,  daß  sie  nicht 
gespalten  sind:  2.  142,  ihr  Zusammenfallen  aber  Ver- 
derben: 2.  139. 

Das  Herabfallen  des  Träumers  von  Wagen,  Häusern, 
Bäumen,  Bergen,  Rindern,  Elefanten,  Pferden 
(und  Eseln?)  bringt  Mißgeschick:  e33;  das  Herabfallen  von 
Palästen,  Bergen  usw.:  vl7;  AP  68.  5.  2;  wer  von  oben 
herabstürzt,  wird  krank  resp.  stirbt :  o  10 ;  vgl.  oben  2.  52. 

Das  Straucheln  der  Zugtiere  ist  ominös:  w  7. 

81.  niyatam   svapiti  ^)  svapne  i  yah  pämsusu  -)  bhütale  ^) 

samupavisati  |! 
äkase  vä  gachati  |  sa  vinäsam  vänchati  ^)  tvaritam  1| 

1)  C  °pati  2)  B  pämsula  C  pämsula"  3)  A  mü" 

4)  AD  gachati 

Wer  im  Traume  auf  Staub  dem  Schlafe  sich  hingibt,  auf 
dem  bloßen  Erdboden  sich  niederläßt,  oder  im  Lufträume  wandelt ^ 
geht  schleunigst  zugrunde. 

A^:  svapnämta  jo  koni  dhüllrata  nijalom  athavä  kevala 
bhumivara  vasalom  .  .  .  (ähnlich  D^). 

Bedeutung  des  Staub  es:  2.  75. 

Wandeln  im  Luftraum:  cf.  1.  13  (Götterwagen  im 
Luftraum:  1.  95,  109);  Schlafen  im  Traume:  2.  101. 

82.  sukara  ^)-kukkura  -)-vänara-märjara-vyaghra-jambuka- 

vrkä-"dyai]i  || 
yasyä"krstir  bhavati  ^)  sa  ^)  |  yäti  ^)  sadyah ")  krtanta- 

drsti-patham  11 
1)  C  sü»  2)  C  kurkuta  3)  BC  "ti  prayäti  sa 

Wer  von  Schweinen,  Hunden,  Affe?},  Katzen,  Tigern,  Scha- 
Tcalen,    Wölfen  usw.   entführt  wird,  erleidet  sofort  den  Tod. 

Das  (wilde)  Schwein:  (2.  41);  der  Hund,  Schakal, 
Wolf  als  Entführer:  s.  den  Parallel vers  2.  89;  der  Affe 
(2.  85)  und  die  Äffin  (2.  84)  sind  ebenfalls  Seelenräuber  und 
ihr  Angriff  auf  den  Träumer  (2.  151),  wie  überhaupt  der 
Anblick  namentlich   des  weiblichen  Affen  (2.  17,  18)  gefähr- 
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lieh.  —  Die  Erscheinung  der  Katze  (2.  18)  bringt  Unglück, 
nicht  minder  die  des  Tigers  (2.  18),  des  Schakals  (2.  78), 
des  Wolfes  (2.  16)  und  die  Entführung  durch  diesen  (2.89). 

Entführung  durch  Schweine:  v2f  und  v  7  in  2.  67 ; 
h5;  AP  68.  4.  3. 

Hund:  vi  in  2.  30. 

Affen :  V  7  in  2.  67;  AP  68.  4.  3;  nach  Saun.  Kar.  Bl.  73  a 
bringt  es  Unglück,  wenn  man  im  Traume  folgende  Tiere  sieht: 
vrkam  varäha  -  märjäram  markatam  krsnasarsapam(?)  |;  nach 
0  53  in  2,  78  scheint  auch  der  tanzende  Affe  ominös  zu  sein. 

Tiger,  Katze  und  Schakal:  v7  in  2.  67. 

Panther  (Paräsara  in  Adbh.  505):  sva-vänaro-'stra-khara- 
nakula  -  märjära  -  raahisa  -  varäha  -  dvipi  -  syena  -  bhäsädy  -  apra- 
sastäni. 

Die  Katze  wird  in  der  Auguralkunde  meist  als  Unglück  ver- 
heißendes Tier  angesehen.  Alle  Tiere  außer  der  Katze  verkünden 
Hungersnot,  die  von  den  Leichen  der  Einzelwesen  der  eignen 
Gattung  leben;  s.  o.  S.  283.    Varäha  in  Adbh.  587  (Text  verb.): 
sarve  durbhiksa-karttäräh  svajnäti-pisitä-''sanäli  | 
sarpa-musika-märjära-prthuroma-vivarjitäh  || 

Cf.  Vas.  Säk.  4.  42  bei  Hultzsch,  Proleg.  47;  Yogayäträ 
3.  12;   über  die  Katze  siehe  auch  Hultzsch  aaO.  73;   AP  64. 

5.  4;  ihr  Überhandnehmen  bringt  Unglück:  70c.  28.  3;  desgl. 
ihr  wohl  auf  Grund  einer  mythischen  Feindschaft  mit  der 
Eule   als  möglich  angenommener  Kampf  mit   dieser  (AP  64. 

6.  9):  bidälo-'iükayor  yuddham  nrpa-präsäda-samnidhau;  AP 
64.  7.  5 :  .  .  .  bidälänäm  kharair  diptair  ulükais  ca  rasadbhih 
saha  vigrahah;  AP  72.  3.  7  (Text  unsicher):  vrsadarpsä-'timä- 
rjanam  ulükapratigarjanam ;  ihr  Fauchen:  AP  64.  7.  5;  Parä- 
sara in  Adbh.  646 :  atha  vidälo  drptäyäm  ^  (lies  offenbar :  Sdi") 

^  Über  die  Bedeutung  der  Stellung  der  Sonne  in  der  Ominakunde 
unterrichtet  gut  z.  B.  Agnipur.  231.  2: 

sarvah  (erg.  sakuuah)  päpaphalo  dipto  nirdisto  daiva-cintakaih  | 
säntah  subhaphalaä  caiva  daivajüaih  samudähitah  1| 
ibid.  5f. :  krüresu  diptä  vijneyä  rksa-lagna-grahädisu  [ 

dhümitä  sä  tu  vijüeyä  yam  gamisyati  bhäskarah  || 
yasyära  sthitah  sü  jvalitä  muktä  cä  ugäriul  matä  | 
vgl.  A.  Weber,   Ind.  Stud.    10.  202 f.;   Brh.  86.  15   und  Kern,  Übers.  205; 
Agnipur.  231.  8. 

19* 
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ekasvaro  vyäliarau  sastrakopam  bhayam  ca  karoti  |  dlptäyäm 
bhayam  evä"sii  |  muktali  käntäre  tu  strljana-ksayäya  |.  Nach 
Vasantaräja  in  Adbh.  646  bringt  sie  Glück,  wenn  sie  klagt, 
rohes  Fleisch  im  Maule  trägt  (cf.  Hund  und  Schakal),  und 
Blut  am  Maule  zeigt;  Unglück  aber,  wenn  sie  schreit,  ver- 
schiedene Töne  hören  läßt  oder  kämpft: 

sasto  rudann  amisa-pürna-vaktro  raktä-"nano  nädakrd 

aprasastah  | 

nänäprakärair   virutaih    sameto    nindyo    vidalah   khalu 

yudhyamänali  !| 

Es  ist  höchst  auffällig,  daß  der  Kampf  selbst  von 
Raubtieren,  der  ja  nicht  naturwidrig  ist,  als  Unheil  bringend 
gilt.  Was  die  Katze  anlangt,  ist  es  ominös,  —  wenn  man 
beim  VV^eitergehen  sie  vorn^  trifft  (Agnipur.  231.  23 f.);  — 
Regen  ist  zu  erwarten,  wenn  Katzen  mit  ihren  Krallen  den 
Erdboden  aufkratzen  (Brhatsanihitäyäm  28.  5  in  Adbh.  739) : 

märjärä  bhrsam  avanim  nakhair  likhantah  .  .  . 

83.  catanam  ^)  kuläyakaranani  -)  |  grdhra  -  dhväiiksä  -  "di- 

paksibhih  sirasi  || 
jäyeta  ^)  yadi  svapne  |  tat-pumsäm  präyasali  klesah  |1 

1)  AD  cadha»  2)  B  kullya"  C  kiÜHyam»  3j  C  jäyä;  — 

PiTda  d  lautet  bei  C:  na  pumsah  präklesah 

Wemi  im  Traume  auf  jemandes  Kopfe  Vögel,  wie  etwa  der 
Geier  oder  die  Krähe,  sich  niederlassen  oder  Nester  hauen,  so 
bedeutet  dies  für  die  Menschen  in  der  Regel  Elend. 

catana  nicht  belegt. 

Wenn  Unheil  bringende  Vögel  (Geier:  2.  20;  Krähe:  2.  19) 
sich  niederlassen,  so  bedeutet  dies  für  den  betreffenden  Ort 
stets  Verderben. 


'  Die  Riclitung  des  ominösen  Gegenstandes  spielt  eine  große  Rolle. 
Alle  gesellig  lebenden  Tiere  bringen  von  vorüber  Glück,  von  hinten  Ver- 
derben. Namentlich  gilt  dies  bei  Kriegszügen:  Agnipur.  231.  20;  —  Adbh. 
723—33  (s.  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  3 ff.)  teilt  sämtliche  Omina  nach 
devatäs  und  disas  ein;  cf.  die  Ausführungen  von  A.  Weber  aaO.  §3;  §9; 
cf.  oben  S.  265  in  2.  61 ;  vgl.  auch  S.  142  Anm. 
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Nach  v9f.  bedeutet  vayasäm  nilayali  Unglück;  cf.  Caraka 
in  Adbh.  509 :  ein  Kranker  erleidet  Unglück,  wenn  auf  seinem 
Kopfe  Vögel  nisten  (vayämsi  ca  nilTyante). 

In  der  indischen  Mantik  werden  Raubvögel  häufig,  oft  in  selt- 
samer Analogie  zu  modernen,  einheimischen  Yolksideen,  genannt. 

Wenn  Geier,  Krähen,  Eulen,  Kraniche  in  Mengen 
sicli  auf  Paläste,  Häuser  usw.  setzen,  stirbt  in  einem  halben 
Jahre  der  Fürst :  Matsyapuräna-Visnudharmottarayoh  in  Adbh. 
460.  Es  bedeutet  Unheil,  wenn  Geier  usw.  sich  auf  Kuh- 
oder Pferdeställen  oder  Hauptgebäuden  niedei-lassen  (Narada 
in  Adbh.  464),  oder  im  Kreise  umherfliegend  herumschwirren 
(AP  70  c.  32.  22),  sich  auf  den  Fürstenpalast  oder  Häuser 
setzen  (AP  70  c.  27.  10,  32.  26;  cf.  67.  3.  1;  Matsyapur.  237.  12; 
Mayüi-acitra  in  Adbh.  465);  vgl.  Agnipuräne  hiranyakasipu- 
nimittam  in  Adbh.  461 :  hiranyakasipor  grhe  . . .  kausiko  vini- 
vistas  ca  syämä  geham  athä'visat  || 

Wenn  eine  Eule  schreit^  oder  sich  auf  ein  Haus 
stürzt,  stirbt  der  Hausherr  und  es  tritt  Geldverlust  ein.  Wenn 
ein  Ptaubvogel  sich  auf  Mauern,  Türen,  Häusern,  Toren, 
Märkten,  Wegen,  Wahrzeichen,  Sonnenschirmen,  Waffen  usw. 
niederläßt,  geht  die  Gegend  zugrunde  (Matsyapur.  237.  7; 
Visnudharmottara  in  Adbh.  460) : 

ulüko  väs(y)ate  yatra  nipated  vä  tathä  grhe  | 
jneyo  grhapater  mrtyur  dhananäsas  tathaiva  ca  || 
präkära-dvära-gehesu  toranä-"pana-vIthisu  | 
ketu-chatträ-^yudhä-^dyesu  kravyädah  sampated  yadi  1| 
sa  deso  näsam  äyäti;  cf.  Pet.  Wb.  ll  -\-  ni  2). 


'  Der  nächtUche  Schrei  von  Krähe,  Taube,  Eeiher,  Adler  auf  einer 
Indra-Standarte,  einem  Hause,  Palaste  usw.  bringt  Unglück:  AP  72.  2.  2.  — 
Taube  und  Eule  als  Boten  der  weiblichen  und  männlichen  Todesgottheiten, 
der  'Sinti  und  des  Yama  genannt:  Hultzsch,  Proleg.  zu  Vasaut.  Säk.  6 
und  ibid.  Anm.  6  zitiert  EV  10.  165.  2;  Väjasan.  Sarah.  24.  38;  Taitt 
Samh.  5.  5.  18.  —  Der  Kampf  von  Katzen  und  Eulen  miteinander  (AP 
64.  6.  9,  7.  5)  bringt  Unglück.  Eule:  s.  Vas.  Säk.  8.  38—42  bei  Hultzsch, 
Proleg.  62  cf.  68;  Brh.  4.  20,  60;  43.  62;  46.  68;  86.  21,  49;  88.  2,  86. 
Andererseits  bringt  die  Eintracht  von  Tieren,  die  miteinander  in  Feindschaft 
zu  leben  pflegen,  Unglück:  Saun.  Kär.  El.  70a:  sarpas  ca  nakulas  caiva 
sahai  "katrä'vatisthati  .... 
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Cf.  Närada  in  Adbh.  465: 

grdhrah  kankah  kapotas  ca  ulükah  syena  eva  ca  | 
cillas  ca  sankliacillas  ca  (1,  so  statt  carmacilas  ca)  bhä- 

sah  pändura  eva  ca  1| 
grlie  yasya  pataiity  ete  tasya  geliam  vipadyate  |I 

Die  Anwesenheit  von  Geier,  Eule  usw.  machen  einen 
Ort  opferunfähig:  AP  21.  3.  5,  4.  2;  cf.  19b.  1.  4.  Ominöse 
Vögel  dringen  in  ein  Haus  ein:  A.  Weber,  Omina  und 
Portenta  §  6;  Kathasruti  in  Adbh.  724:  yatra  vesmany  ulüka- 
syena-baläka-kapota-kraunca-grdhräh  patanti  asthini  grhitvä 
väyasa  anye  paksino  vä  grham  pravisanti  .  .  ,'  sarpah  pra- 
visati  .  .  .  godhä  pravisanty  aranyäh  pasavo  harraj^e  pra- 
visanti ksobhante  vä  |  .  .  .  vrsau  vä  yugya-yuktau  grham 
pravisatah  .  .  . 

Wenn  Raubvögel  einem  Heere  folgen,  das  in  die 
Schlacht  zieht,  so  bedeutet  dies  eine  furchtbare  Niederlage; 
wenn  sie  vorangehen,  den  Sieg:  Brh.  46.  25. 

Der  Krähenkot  gilt  für  denjenigen,  auf  den  er  fällt, 
im  modernen  Aberglauben  der  Gebirgsstämme  des  Panjab  als 
ominös:  Indian  Antiquary  36.  307. 

Der  Kot  eines  bhäsa-Raubvogels  besudelt  einen 
Palast:  AP  70c.  27.  6. 

Der  Geier  ist  besonders  ominös,  wenn  er  sich 
jemandem  aufden  Kopf  setzt  (Kathasruti  in  Adbh.  724) : 
narasirasi  grdhräh  patanty  anye  vä  käka-syenä-"dayah  pa- 
tanti sadbhir  mäsaili  samvatsarena  vä  te  nasyanti;  Agnipur. 
263.  28:  kravyäd  vä  mürdhni  llyate. 

Wenn  ein  Geier,  eine  Krähe  (cf.  Saun.  Kär.  Bl.  69  b)  oder 
ein  Adler  (Paräsara),  wenn  Geier,  Krähen,  Tauben  oder  Raub- 
vögel (Devala),  Krähen,  Adler  oder  Raubvögel  (Visnudha- 
rmottara),  Krähen  oder  Raubvögel  (Mark.  Pur.)  sich  ohne 
Veranlassung  auf  den  Kopf  eines  Menschen  setzen,  so 
verkünden  sie  den  Tod:  Adbh.  534;  Bhatt.  14.  76;  Hariv.  5828; 
Mark.  Pur.  51.  69;  Verz.  d.  Oxf.  Handschr.  51a.  33  nach 
Petersb.  Wb.  Il  -{-  ni  2).  Noch  heute  herrscht  dieser  Glaube 
bei  den  Hügelstämmen  des  Panjab:  Indian  Antiquary  36.  307. 

Der  Geier  bringt  ferner  Verderben,  wenn  er  auf  einen 
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Tempel  sich  stürzt  (Närada  in  Adbh.  434 f.):  yato  deva- 
kule  vajam(?)  pated  grdhro  Sthavä  punah  |  kaiiko  vä  patate 
vipra  .  .  .  oder  auf  einer  Indra-Standarte  sich  nieder- 
läßt: AP  19.  1.  10  =  Atharvanädbhut.  in  Adbh.  439;  cf.  AP 
72.  2.  2. 

Das  Nesterbauen  der  Krähe  bringt  Unheil:  wenn 
Krähen  auf  Palästen,  Söllern,  Bannern,  Feldern,  Nester  bauen, 
so  bringt  dies  den  Herrn  (derselben)  Unglück  (Paräsara  in 
Adbh.  697).  Wenn  sie  auf  Tempeln  (?  präsäda;  Übers,  nach 
Kern  in  A.  Weber,  Ind.  Stud.  10.  190),  Häusern,  auf  der  Erde 
oder  in  den  Tiefen  des  Sara -Grases  oder  des  Gestrüppes 
nisten  . . .,  so  bedeutet  dies  Unglück  im  Kriege :  Yogayäträ  3. 15. 

Dagegen  ist  das  Nest  auf  einem  gesunden  Baume  zur 
Zeit  des  Vaisäkhä-Monats  heilvoll :  Brhadyäträ  in  Adbh.  695. 

84.  vikaräla-pingalä-'ksl  ]  parirabhate  vänarl  naram  pra- 

sabhät  II 
yamapuri^)  gantum  väüchati^)  |  tuchadhano  niyatam 

acirena  || 

1)  C  »ram  2)  C  ichati 

Wenn  eine  Äffin  mit  furchtbaren  roten  Augen  einen  Menschen 
gen-altsani  entführt,  so  strebt  (der  Träumer)  sicherlich  alsbald 
danach,  arm  an  Geld  in  die  Todesstadt  zu  gehen. 

Bedeutung  des  Affen:  2.  82.  ~  .  • 

a  19 :  abhidravanti  yam  svapne vänara^  •  •  .  •  tasya 

räjakuläd  bhayam  ||  ;: 

Auch  der  Anblick  eines  Büffels  mit  roten  Augen  und 
rotem  Maule  im  Traume  ist  bedrohlich  (a41cd): 

mahise  raktäksa-mukhe  drste  syäd  maranam  dhruvam  [ 
sowie  der  des  Büffels  (mahisa)  überhaupt:  e21;  rote  Augen: 
2.  141. 

85.  yo  vähanam  arohati^)  |  vänara-mrga-mesa  ^j- mahisa -)- 

,   ■      ..  .      :     j  samyuktam  j|      » 

krldati^)  vä;  saha  tair  api*)  |  bahuso  na  subham  bhavet 

.    .,..,,,  .:-    ..    tasya  II 

1)  BC  adhirohati  2)  B  vertauscht  diese  Worte  3)  C  kridamti 

4)  C  atha 
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Wer  einen  Wagen  besteigt,  der  mit  Affen,  Gazellen,  Schafen 
oder  Büffeln  lespannt  ist,  oder  wer  mit  diesen  Tieren  sogar 
spielt,  erleidet  vielfältiges  Unglück: 

Bedeutung  des  Affen:  2.  82;  der  Gazelle:  2.  15;  der 
Anblick  des  Schafbocks  (2.  17)  und  das  Besteigen  des 
Steinbocks  (2.  15)  sind  verderblich. 

Cf.  hl2  in  2.  92;  —  nach  Varäha  in  Adbh.  504  bringen 
Unglück:  kridäyäm  no'pabhogäh  khara-kapi-karabha-vyäla- 
raudrais  ca  sattvaih  |,  wobei  statt  no'**:  co'"  zu  lesen  seia 
dürfte. 

Unter  den  Schafen  gilt  die  edaka  genannte  Spezies 
offenbar  als  wild;  s.  Petersb.  \yb.  u.  I^at.  Brähm.  2.  5.  2. 15  ^ 
Nach  Äp.  Sr.  15.  19.  4  verheißen  folgende  Wesen  beim  Opfer 
Unheil:  der  Geier,  die  Hyäne,  bhayedaka  (der  Kommentar 
scheint  hier  zu  irren),  dlrghamukliT  (Boehtl.:  Parra  jacana; 
Komm.:  tittibha  dass.),  die  Eule,  ein  von  einem  Gespenst  Be- 
sessener, ein  ^akuni  (Komm.  =  krsna^akuni:  Krähe). 

86.  svapne  mrta  -  svavam^yair  ^)  |  avasyam  akärito  mahl- 

yobhih  -0  11 
yo  gachati  manujo^)  yadi'*)  1  tan  ^j-nidhanam  ^j  tasya 

na  cirena  1| 

1)  A   "-svayamsyair  C  "-syavamsyair  2)  A  malilyäti;   C  ma- 

hlyo  Spi  D  mahän  iti  ca  3)  C  "jasca  syän  niyamam 

Wenn  ein  Mensch  im  Traume,  durch  die  erlauchten  Ver- 
storbenen seines  Stammes  unaufhörlich  herbeigerufen,  des  Weges 
geht,  so  bedeutet  dies  baldigen  Tod  desselben. 

Der  Schluß  von  Päda  b  ist  kaum  richtig.  Die  nicht  un- 
mögliche Lesart  von  D  ist  die  am  leichtesten  verständliche,  aber 


^  S.  hierzu  A.  Weber,  Ind.  Stud.  13.  471.  Aus  der  dort  zitierten 
Mahäbliäsya-Stelle  geht  hervor,  daß  das  edaka-Schaf  nur  wenig-  Wolle 
hatte,  also  lediglich  zum  Zwecke  der  Schlachtung  gehalten  werden  konnte. 
So  wird  die  6at.  Brähm.  Stelle  verständlich,  wenn  sie  die  Wolle  dieser 
Schafsorte  ausschließt:  „Wenn  man  Wolle  findet,  welche  nicht  vom  edaka- 
Schafe  herrührt,  soll  man  sie  auswaschen  und  spinnen;  anderenfalls  ver- 
wende man  Matten  aus  kusa-Gras."  Lassen,  Indisch.  Altert.  II  687  erwähnt 
Schafe,  die  wild  im  Himalaya  leben;  cf.  Hooker  a.  a.  0.  128. 
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kaum  die  ursprüugliclie;  auch  müßten  wir  dann  den  Nominativ 
statt  des  zu  erwartenden  Vokativs  hinnehmen.  Man  könnte 
an  Formen  wie  mahlj^ate  (,.frohloeken")  denken  (s.  namentlich 
die  Lesart  von  A),  doch  kann  die  Variantenreihe  ABC  in 
der  Weise  entstanden  sein,  daß  statt  des  mahän  ein  mahin 
verlesen,  und  das  folgende  ,.iti  ca"  durch  ein  dittographisch 
vorausgeschicktes  yo  bhi  oder  yo  pi,  das  zu  Sbhigachati  (yo 
Spigachati)  gehört,  verdrängt  wäre.  An  einen  Komperativ 
von  mahant:  mahlyäms  im  Sinne  des  Elativus  zu  denken,  liegt 
hier  wohl  am  nächsten;  cf.  zu  1.  69. 

A'D^:  svapnim  äpale  vamsänitlla  melele  purusa  yämnlrri 
mothepanästava  vahuta  ägraha  karüna  bolävileni  hmanüna 
(A^:  sababa)  tyäm  saha  jätom  asern  (A^:  seni)  pähilyEsa  tyä- 
jalä  (tyä°  fehlt  bei  A^)   lavakara  raarana  hoya  (D^:  yeteui). 

87.  pravrajyäyä  grahanam  j  tyägas  tad-vyatyayo  na  su- 

bhakärl^)!! 
kalahah  saniklesakarah  ]  parvatabhedas  ca^)  purusasya|[ 

1)  B  snbhakarah  C  sukhakärah  { )  C  parvatah  bhedasya 

Das  Gehen  in  die  Einsiedelei,  das  Aufgehen  {der  Heimat 
und  des  Besitzstandes)  soicie  das  Gegenteil  davon  ist  nicht  heil- 
voll. ZanJc  bringt  Elend  und  die  Spaltung  eines  Berges  dem 
Menschen  {das  gleiche). 

A^D^  svapnanita  samnyäsa  ghetalä  asem  (A^:  ghetaläse) 
pähileni  athavä  ghetalelyä  (A^:  grhita-  statt  ghe'*)  samnyäsä  ca 
(A^  samnyäsa-)  tyäga  karüna  vyatyaya  kelä  .  .  . 

Mönche  und  Anachoreten  sind  immer  ominös  (cf. 
2.  93).  Die  bloße  Nacktheit  bedeutet  Unglück:  2.  65; 
Streit:  2.  147;  Berg:  1.  136. 

Nach  q  11  ist  ominös:  bihärakaranam  svapne;  nach  Parä- 
^ara  in  Adbh.  503:  abhiniskramanam  (vä)  svagrhät. 

Das  Spalten  eines  Berges  bringt  Unglück:  v  16. 

88.  kalanam^)  ca  dhanyaräseh  |  pacanam^)  snehena  sarva- 

bliaksänäm  || 
havanam    sadhüma  -  vahnau  ]  niyatam    tan-mrtyum 

ävahati  1| 

1)  ACD"  ham  2)  C  pavanam 


298  Julius  V.  Negelein 

Auch  das  Sieben  eines  Gefreidehaufens,  das  Kochen  aller  Speisen 
mit  Öl,  das  Opfern  in  ein  rauchiges  Feuer  bringt  bestimmt  den 
Tod  des  Träumers. 

Das  Sieben  des  Getreidehaufens  (cf.  1.  96)  gilt 
wohl  wegen  der  damit  verbundenen  Abfälle  als  verhängnisvoll. 
(Die  Abfälle  des  Getreides  gehören  den  Dämonen).  Öl  ist 
ominös:  2.31;  desgl.  ein  stark  rauchendes  Feuer:  1.  75. 

Wer  in  ein  F  e  u  e  r  o  h  n  e  F 1  a  m  m  e  opfert,  stirbt  schnell : 
V  4  in  2.  34  f. 

Auf  Farbe,  Form,  Geräusch  usw.  des  Opferfeuers  ^  wird 
und  wurde  seit  ältester  Zeit  die  größte  Aufmerksamkeit  ver- 
wendet. Sehr  genau  sind  wir  über  die  günstigen  Formen 
des  Opferfeuers  durch  AP  24  unterrichtet,  dem  wir  zunächst 
folgendes  entnehmen  (vgl.  die  Legende  von  Kain  und  Abel): 

Beim  Hausbau,  einem  bösen  Wahrzeichen,  der  durch  den 
König  vollzogenen  Reinigung  seines  persönlichen,  lebenden 
Inventars,  allen  Opfern  für  die  Mondstationen,  der  Feier  der 
Bewirtung  der  Gestirne,  Kriegszügen,  Auszügen,  Hochzeiten, 
der  Zeremonie  des  Haarabschneidens,  und  bei  allen  Feuer- 
opfern soll  der  Priester  die  Farben  des  Opferfeuers  beobachten 
(1.  2—3).  Als  Lehrer  dieses  Gebiets  der  Opferwissenschaft 
gilt  der  alte  Weise  Usanas  (2.  2).  Nach  ihm  soll  man  auf 
folgende  Manifestationen  des  Opferfeuers  achten: 

Den  Ton:  2.  3.  Günstig  ist  der  Ton  gleich  dem  Brüllen 
des  Stieres,  Elefanten,  der  Wolke,  Woge,  Radfelge  und  Trommel 
(2.  5);  der  Radfelge  (5.  5);  der  donnernde  Ton  der  regen- 
schwangeren Wolke  (ß.  2);  der  donnerähnliche,  laute  Klang 
(3.  1);  sein  geradezu  lachender  Ton  (4.  2);  ominös  dagegen 
der  üble  Klang  (AP  70  b.  19.  6). 

Die  Farbe:  günstig  ist  die  rötliche  Farbe  des  kuranta 
(gelben  Amaranths),  der  Kuhmilch,  des  Goldes,  Blitzes  (3.  2); 
des  Goldes  (5.  3;  6.  4);  die  Röte  des  Goldes,  Lotus,  Blüten- 
staubes (5.  4).    Gutes   verheißt  der  weiße  Glanz  der  zarten 


1  Das  Opferfeuer  wird  neben  Brahmane,  Kuh,  Erde,  Senf,  flüssiger 
Butter,  dem  Öaml-Baum  (der  die  Reibhölzer  zur  Feuerentzündung  beim 
Opfer  liefert).  Reis  und  Gerste  zu  den  8  Glück  bringenden  Gegenständen 
gerechnet  (AP  4.  1.  23). 
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Perle  (5.  5),  sogar  die"  schwarze  Farbe  (3.  3),  desgl.  die  flecken- 
lose (3.  4,  cf.  5.  4),  die  blaue  (3.  4). 

Den  Geruch:  er  ähnele  dem  der  Wasserlilie  und  des 
Lotus  (utpala;  2.  5);  des  Lotus  und  der  Lotusfasern  (5.  2, 
cf.  6.  2,  4);  er  sei  jedenfalls  angenehm  (4.  3). 

D  a  s  ä  u  ß  e  r  e  A  u  s  s  e  h  e  n  (rüpa) :  das  Feuer  muß  in  seiner 
geschmeidigen  Stattlichkeit  geradezu  glänzen  (4.  2),  breit  au 
der  Wurzel  (3.  4)  sein,  sich  in  d^r  Mitte  ausbreiten  (ibid.,  cf. 
5.  2) ;  seine  Spitze  dagegen  soll  gedrückt  aussehen  (5.  2),  und 
Kreisform  zeigen  (4.  4).  Alle  seine  Strahlenbündel  sollen  ver- 
einigt sein  (3.  1,  cf.  4.  4),  so  daß  es  das  Aussehen  der  vollen 
Scheibe  des  Frühlingsmondes  bekommt  (6.  3).  Seiner  Form 
nach  muß  es  ähnlich  sein:  dem  Lotus,  Lotusfasern,  dürvä- 
Gras  (2.  5);  dem  aufgeblühten  Lotus,  Jasmin,  Monde,  der 
Nymphaee  (kumuda;  3.  2). 

Seine  Helligkeit  (sneha):  3.  3. 

Kauchlosigkeit:  4.  3,  4;  (cf.  6.  1:  visuddhamürti). 

Seinen  Glanz:  der  einem  vähakumbha  (best.  Gefäße?) 
oder  Lotus  gleiche  (3.  1),  und  besonders  an  der  Spitze  sich 
zeigen  soll  (3.  4);  das  Feuer  soll  einen  vollen  Flammenkranz 
(ibid.,  cf  5.  4),  eine  ruhige  aber  helle  Flamme  (3.  5)  zeigen. 

Seine  Bewegung:  sie  muß  in  rechter  Richtung  (3.  5), 
vom  Opferpriester  nach  rechts  zu  (3.  3),  nicht  in  entgegen- 
gesetzter Eichtung  (vielmehr  anuloma)  (4.  4),  noch  nach  der 
Gegend  der  Feinde  hin  (4.  4)  erfolgen. 

Seine  Berührung  (sparsa):  wo  das  Feuer,  nachdem 
es  von  selbst  (d.  h.:  ohne  durch  weitere  Brennmittel  genährt 
worden  zu  sein)  entstanden,  nach  dem  Opfer  sich  sehnt  (abhi- 
lasati),  da  gelingt  dieses  (2.  4);  —  das  leckende  Opferfeuer 
ist  günstig  (3.  3),  namentlich,  wenn  es  erfreut  erscheint  (ibid.); 
ferner  das  Feuer,  welches,  die  Flamme  nach  oben  gerichtet, 
die  Ausrüstungsgegenstände  der  Opferlaube  (1.:  kunda),  das 
zur  Vollziehung  der  Sühnezeremonien  dienende  Haus  und  die 
Priester  berührt  (4.  1),  oder  den  Fürsten  in  d  e  m  Augenblicke 
zu  berühren  scheint,  in  dem  das  Opfer  schließt  (4.  3),  oder 
sich  auf  die  Opferbank  zubewegt  (5.  3). 

Eine  ausführliche  Schilderung  der  günstigen  Formen  des 
Opferfeuers  gibt  nach  AP  70  c.  23. 1 — 26. 3  Brhaspati  (zweifellos 
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die  Quelle,  welcher  jener  Text  die  bärhaspatyäni  verdankt) 
dem  ihn  danach  befragenden  Gautania.  —  Folgendes  sei  er- 
wähnt: günstig  ist  das  Opferfeiier,  wenn: 

Sein  Ton  gleicht:  dem  der  Trommel  (23.  1,  5);  des  Pfaues 
(23.  4);  des  Gesanges  (24. 3);  dem  Klange  von  Musikinstrumenten 
(25.  1);  des  Wagens,  der  Woge  oder  Wolke  (Agnipur.  218.  10 
=  Visnudharmottare  in  Adbh.  421  f);  w^enn  er  lieblich  (snigdha) 
(24.  1;' 26.  3);  tiefgrollend  (25.3);  laut  ist  (26.3). 

Sein  Lachen  (AP  21.  7.  4);  (ominös  dagegen  ist  nach 
alter  Lehre  sein  Seufzen  (Kaul  131.  1)). 

Seine  Farbe:  wenn  sie  weiß  (23.  1);  gelblich  (24. 1);  dem 
Lotus  oder  Beryll  ähnlich  (25.  1);  lotusartig  (AP  21.  7.  4); 
dem  blauen  Lotus  gleich  (AP  21.  7.  3);  gereinigtem  Golde 
ähnlich  (Visnudhar.  in  Adbh.  421)  ist. 

(Unglück  dagegen  bringt  ein  Feuer  (nicht  nur  Opfer- 
feuer), welches  seine  normale  Färbung  in  eine  dunkelblaue, 
glanzlose,  schwarze  oder  weiße  verändert  (Caraka  in  Adbh. 
526  f. ;  cf.  Agnipur.  263. 16  f ) ;  das  schwarz  aussielit  (AP  21.  7.  5) ; 
oder  nicht  brennen  will  (häufig,  z.  B.  Mahäbhärata  Vanapar- 
vani  bhimaparäjaya-nimittam  in  Adbh.  710:  jajvalur  na  ca 
pävakäh  und  Lingapuräna  daksaparäbhavanimittam  in  Adbh. 
712:  agnayo  naiva  diptäs  ca). 

Sein  Geruch:  der  schöne  Duft  (23. 1 ;  cf.  Agnipur.  218. 11). 

Sein  Aussehen:  die  freie  Entwicklung  des  0.  (asaktah 
23.  1);  seine  nicht  gedrückte  Spitze  (23.  1;  cf.  aber  AP  24. 
5.  2,  s.  0.);  seine  Größe  (24.  1);  seine  großen  Flammen:  Agnipur. 
218.  11;  seine  Dichtigkeit  (es  löst  sich  nicht  in  verschiedene 
Flammen  auf:  23.  5);  sein  geschlossener  Flammenkörper  (24. 1); 
seine  ununterbrochenen,  ebenmäßigen  Strahlen  (25.  2);  sein 
ununterbrochener  langer  Strahl  (AP  21.  7.  2);  Mangel  an 
Feuerfunken  (Agnip.  218.  11);  das  Bild  des  Lotus  (23.  1;  cf. 
AP  21.  7.  3);  des  aufgebrochenen  Lotus  (25.  2);  des  Kimsuka 
oder  Asoka  (AP  21.  7. 3),  die  Form  des  Schemels,  Sonnenschirms, 
Banners,  Elefanten,  Donnerkeils  oder  Ringes  (25.  4 f.);  der 
Muschel,  des  Svastika,  Diskus,  der  Keule,  Schädelkette  (26,  2); 
des  Svastika  (Agnipur.  218. 11);  die  Form  des  Svastika-  oder 
Vardhamänä-Zeichens,  sowie  der  Srivatsä  (23.  3). 
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Seine  Helligkeit  und  Glanz:  Mangel  an  Kaiicli  (23.  1; 
cf.  24.  1;  Agnipur.  218.  10);  Glanz  beim  Aufstehen  (ibid.); 
glänzende  Vollkraft  (ibid.);  helles  Licht  (23.  5;  cf.  24.  3;  25.  5; 
26.3);  der  Glanz  der  Perle  (23.  5;  cf.  Visnudharm.  in  Adbh. 
421);  von  flüssiger  Butter  (26.  3);  (ominös  dagegen  ist  ein 
Feuer  mit  unfreundlicher  Flamme  (AP  21.  7.  5),  mit  vielem 
Rauch  (ibid.)). 

Seine  Bewegung:  nach  rechts  hin  (23.3;  25.5;  cf.  AP 
1.  32.  1);  in  rechter  Richtung  (Agnipur.  218.  11;  Visnudharm. 
in  Adbh.  421);  („wenn  dem  Heere,  nachdem  es  aufgebrochen, 
der  Rauch  folgt,  soll  man  wissen:  der  König  wird  siegen!" 
AP  1.  36.  2). 

Seine  Ruhe  (23. 5 ;  26.  3);  Beständigkeit  (24.  3 ;  cf.  Agnipur. 
218. 11);  (ominös  dagegen  ist  die  Bewegung  der  Flammen  nach 
links  hin  (AP  21.  7.  5)). 

Seine  Berührung:  als  hervorragend  günstig  wird  es 
angesehen,  wenn  die  Flammenzungen  von  allen  Gegenden  her 
nach  dem  Opfer  lecken  (24.  2). 

Auch  bringt  es  Glück,  wenn  man  in  der  Nähe  des  Opfer- 
feuers freundliche,  Glück  bedeutende  Worte  hört  (24.  3)  oder 
den  Ton  des  kokila- Vogels  (indischen  Kuckucks),  Pfaus,  bhäsa- 
Raubvogels  oder  Meeradlers  vernimmt  (24.  4);  Gutes  weis- 
sagen die  Stimmen  des  cäsa- Vogels  (blauen  Holzhähers)  und 
das  Gebrüll  der  Milchkühe  (24.  5);  desgl.  der  Anblick  von 
geröstetem  Getreide,  eines  Wasserkruges  (25.  3).  Zeigt  sich  ein 
schwarzer  Rauchniederschlag  von  Honig,  Milch  oder  Butter,  die 
zugleich  mit  Wolkenwasser  auf  die  Erde  herabgeregnet  sind, 
so  ist  dies  ein  Vorzeichen  für  den  Sieg  des  opfernden  Königs 
(26.1)  (d.h.:  Butter  usw.  steigen  in  Rauchform  vom  Feuer 
aus  in  die  Luft  und  schlagen  im  Regen  zur  Erde  nieder,  dort 
den  häufig  erwähnten  „schwarzen  Pfad"  bildend).  Wichtige 
Nachrichten  über  die  dem  Opferfeuer  entnommenen  Omina 
sind  uns  in  der  Brhatsanihitä,  Brhadyäträ  und  Yogayäträ 
erhalten  und  Auszüge  davon  in  Adbh.  422  f.  übermittelt.  Von 
modernen,  wichtigen  Berichten,  die  hierher  gehören,  erwähne 
ich  die  Auseinandersetzung  über  die  Agnihotra- Zeremonie: 
J.  R.  A.  S.  Bombay  brauch  15.  8  Anm.  30;  259  Anm.  173;  268. 
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89.  svapne  räsabba-sarabhaih  *)  ]  sunaka-vrka-krostu^)- 

damstri-karabhä-"dyaili  ^)  j| 
nlyeta  yo  yamadisam  *)  |  sa  mriyate  sosa  ^)-dosena  || 

1)  B  seribha  C  fehlt.  2)  AC  krosta  D  krostr  3)  C  kara- 

kädhyaih  4)  C  «säm  5)  BC  soka» 

Wer  im  Schlafe  von  Eseln,  Sarabha-Tieren,  Hunden,  Wölfen, 

Schakalen,  Tieren  mit  Hauern,  Kamelen  usw.  nach  Süden  geführt 

ivird,  stirbt  an  der  Schwind  sucht. 

Die  Lesung  von  B  ist  wahrscheinlich  zu  berichtigen  (Päda  a) :  räsabhair 
ibha-". 

A^D^:  damstriii  =  vyäghrädidamsträyiidba;  Boehtl.  u. 
Apte:  iinbel.:  wilder  Eber;  cf.  2.  42,  151. 

Es  gilt  als  ominös  (cf.  1.  25):  das  Besteigen  des  Kamels 
und  Esels:  2.  15,  67,  68  (nicht  jedoch  des  Sarabha-Tieres: 

1.  94);  Schweines:   2.  41;   Hundes:   2.  82  (sein  Anblick: 

2.  16);  Wolfes:  ibid.;  cf.  2.  16;  Schakals:  2.78,  78b,  82 
und  einiger  anderer  Tiere:  2.  15;  cf.  aber  das  Besteigen  des 
weißen  Vogels:  1.  84;  Garuda:  1.  132;  Stieres,  Ele- 
fanten und  Pferdes:  1.79,94;  der  Kuh  oder  des  Löwen: 
1.  94.    Kälävall  in  Adbh.  506 : 

kharam  äruhya  vegena  daksinäm  disam  ävrajet  | 
tan-näso  vatsarä-'rdhatah  |1 

Anblick  von  Sarabha-Tieren:  i62  in  1.  94. 
Anblick  von  Hunden:  d  13  in  2.  17;  162  in  1.94;  wer 
von  ihnen  entführt  wird,  stirbt  an  Fieber :  vi  in  2.  30 ; 
Saun.  Kar.  Bl.  73  a  rechnen  zu  den  im  Traumabergiauben 
gefährlichen  Tieren  u.  a:  asvam  ustram  kharam  väpi  mahisam 
svänam  eva  ca  |  (wobei  asvam  falsch  sein  muß).  Nach  f  54 
in  1.  94  bringt  der  Hund  Wahnsinn;  cf.  161: 

kurkaram(?)  cäsa-märjäram  godha-nakulam  eva  ca  | 
yadi  pasyati  svapnänte  vighnam  tasya  prajäyate  || 

Uer  Körper  des  Träumers  wird  durch  ominöse  Tiere 
(Kamele,  Esel,  Schlangen  usw.  (Text  ganz  korrupt))  verzehrt :  m32. 

Der  Hund,  in  der  Mantik  dem  Schakal  (s.  oben  2.  78) 
nahestehend  ^,  gilt,  wie  dieser,  als  Leichenschäuder,  und  des- 

^  Vgl.  z.  B.  AP  70  c.  28.  4  svänah  siväbhir  väsyante. 
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halb  als  ein  überaus  unreines  und  gefährliches  Tier.  Aus 
gleichem  Grunde  wird  er  dagegen  im  Parsismus  verehrt,  wo- 
her die  bis  zur  Gegenwart  festgehaltene  Sitte  stammt,  ihn 
vor  den  Sterbenden,  den  er  anschauen  soll,  zu  führen  (das 
sägdid  der  Parsen):  Ind.  Ant.  7.  180.  Namentlich  der  „vier- 
äugige"  Hund  (H.  mit  2  Flecken  über  den  Augen)  ist  geister- 
sichtig (v.  X  e  g  e  1  e  i  n,  Das  Pferd  im  arischen  Altertum,  Königs- 
berg 1903,  94  Anm.).  Über  seine  Rolle  im  indischen  Aberglauben 
s.  Vas.  Sak.  18,  Iff.  bei  Hultzsch,  Proleg.  85.  —  Wenn  Hunde 
an  Leichenstätten  heulen  und  bellen,  so  steht  den  Bewohnern 
des  benachbarten  Fleckens  Unheil  bevor:  AP  64.  8.  1;  wie 
denn  überhaupt  noch  im  heutigen  Indien  Tiere,  die  zur  Nacht- 
zeit heulen  oder  wie  ein  krankes  Wesen  stöhnen  (seem  grumb- 
ling),  weggeschenkt  werden:  Ind.  Ant.  36.  306.  Wenn  ein  Hund 
um  Sonnenaufgang,  den  Kopf  nach  Osten  gewandt,  bellt,  so 
bedeutet  dies:  Feuer;  wenn  dagegen  Hunde  auf  Fahrstraßen 
laufen,  und  alsdann,  den  Kopf  nach  oben  gerichtet,  in  großer 
Zahl  gemeinschaftlich  bellen,  Gefahr:  Paräsara  in  Adbh.  654. 
(Die  Zusammenrottung  ominöser  Tiere  ist  besonders 
verderblich;  die  von  Schakalen:  Äranyakände  Eävanava- 
dhanimittam  in  Adbh.657.)  Massenhafte  Ansammlung  von  Hunden : 
Paräsara  in  Adbh.  653:  nisi  sunäm  sanghasah  satatam  abhikra- 
ndanam  pura-vinäsäya.  Ihr  Überhandnehmen  bringt  Unglück: 
AP  70  c.  28.  3.  Wenn  Hunde,  scharenweise  zusammengerottet, 
lange,  traurig,  laut  und  zur  unrichtigen  Jahreszeit  heulen,  so 
bedeutet  dies  für  ein  zum  Feldzug  bereites  Heer  Unheil: 
Yogayäträ  3.  10.  Hunde  heulen  auch  zu  Beginn  einer  Sonnen- 
finsternis laut:  AP  53,  1,  4,  sowie  bei  bevorstehendem  Kegeu; 
dann  laufen  sie  auf  die  Hausdächer  und  wenden  den  Kopf 
zum  Himmel:  Brh.  28,  10  =  Adbh,  740;  oder  sie  gebärden 
sich  alsdann  wie  Rinder:  Brh.  28.  9;  diese  wollen  nicht 
aus  dem  Stalle  heraus,  schütteln  Ohren  und  Hufe  (cf,  oben 
2.  15).  Gefahr  bringt  jede  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
Hunde,  deshalb  namentlich  sein  Biß,  selbst  nach  dem  modernen 
Aberglauben  der  Stämme  des  Panjab :  Ind.  Ant.  36.  307.  Auch 
wenn  ein  Hund  an  einer  Kuh  oder  einem  Stier  saugt,  ist  dies 
ominös:  AP  67.  1.  4.  Namentlich  aber  bedeutet  der  Hund, 
auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Schakal  ganz  analog,  dann  Uu- 
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glück,  wenn  er  Holzscheite,  Feuerbrände,  Knochen,  Hörn  usw. 
im  Maul  trägt.    Matsyapur.  237.  9: 

kästlio-'lmükä-'sthi-si'ngä-"dhyäh  sväno  markata-vedanäh 
Diese  Stelle  kennt  das  Adbh.  654  in  der  Fassung: 
kästho  -  'umukhä  -  'sthi-  srügäsyäh  sväno  maraka-vedakäh ; 
so  zu  lesen,  jedoch  statt  'nmukhä-*^:  Imukä-'^. 

Zwar  lehrt  Paräsara,  daß,  wenn  ein  Hund,  an  etwas  kauend, 
in  ein  fremdes  Haus  eintritt,  dies  zum  Glück  diene;  wenn  er, 
frisches  Fleisch  im  Maule,  dort  eindringt,  es  Speise  und  Trank 
voraussage  (s.  Adbh.  649:  kimcid  bhaksayan  parasya  grham 
praviset  tasya  vrddhaye  1  ärdra-"misam  adäya  visec  cä'nna- 
päna-läbhäya  II;  und  auch  die  Varähasamhitä  in  Adbh.  651 
sagt,  dem  analog:  mämsapürnä-^nano  SrthEptir  j  ärdrena  cä* 
sthnä  subham  | ),  doch  ist  es  zweifellos,  daß,  wenn  der  Hund, 
wie  auch  alle  wilden  Tiere  und  Vögel  ^  Leichenteile  auf  be- 
wohnte Plätze  verschleppt,  in  Häuser  verstreut  usw.,   dies 
allgemeines  Sterben  bedeutet  (Mayüracitra  in  Adbh.  464): 
mämsä-'*sthlni  samädäya  smasäno-''nmatta-väyasäh  | 
svä  srgälo  Sthavä  madhye  purasya  pravised  yadi  || 
vikiranti  grhä-"dau  ca  smasänam  sä  mahl  bhavet  j 
Die  Varähasamhitä  in  Adbh.  651  differenziert  diese  An- 
gaben noch  mehr:  sä-'gny-alätena  suskena  cä'sthnä  grhitena 
mrtyuh  |  prasänto-'lmukenä  'bhighäto  |  Stha  pumsah  siro-hasta- 
pädä-''di-vaktre  bhuvo  Sbhyägamo  |  vastra-cirä-'Mibhir  vyäpa- 
dah  I  kecid  ähuh:  savastre  subham  .j. 

Saun.  Kär.  Bl.  70  a:  saunako  grham  ärohet  pravised  vä 
siroravat;  1.:  srgälavat?  jj. 

Häufig  wird  seit  ältester  Zeit  davon  gesprochen,  daß  ein 
Hund,  wenn  er  den  Raum  zwischen  zwei  der  heiligen  Haus- 
feuer kreuzt  (Ath.  Präyasc.  1.  2),  das  prsadäjyam  berührt 
(Taitt.  Samh.  3.  2.  6.  2)  oder  sonst  irgendwie  mit  dem  Opfer 
in  Berührung  kommt,  die  sakrale  Handlung  unwirksam  macht. 


'  S.  Mayüracitra  in  Adbh.  466  (Text  falsch): 

grhltvä  tu  savyä-'ügam  anye  tu  inrga-paksinah  j 
pravi«anti  grhe  yasya  sadbhir  laäsair  vinasyati  || 

Vrddhagarga  iu  Adbh.  584  (ohne  spezielle  Bezugnahme  auf  den  Hund) : 
asthi-kästham  alätam  vä  caila-kesä-'sthi-bhäjanam  1 
smasänäd  ähared  gräme  mrtyave  vä  bhayäya  yä  li;  cf.  oben  2. 18. 
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90.  vigata-vasanasya ')  pumso  ^)  |  vidambita  '')-svIya-tunda -)- 

mundasya  || 
svapaca-pisäcair   daksina-disi  gamanam  sobhanam  na 

bliavet  II 

1)  C  o-vyasa»  2)  fehlt  bei  C  3)  BC  vimundita«? 

Wetm  ein  Mann  ohne  Kleider  mit  lächerlichem  Gesicht  und 
Icahlem  Kopf  durch  Hundelcöche  und  Gespenster  nach  Süden 
geführt  icird,  so  dürfte  dies  Unglück  bedeuten. 

Bedeutung  der  Nacktheit:  2.  65;  kahl  ist  der  (ge- 
schorene) Asket;  er  bringt  Unheil  (2.  93);  Svapaca 
(„Hundekoch",  besonders  verachtet,  weil  der  Hund  als  unreines 
Tier  gilt  und  die  Berührung  desselben  verunreinigt;  hier  wie 
2,  30,  77,  92  neben  eine  Gruppe  von  Dämonen  gestellt;  vgl. 
Pet.  Wb.  unter  diesem)  und  Pi^äca  entführi^n  Seelen  i,ns 
Toteureich:  2.  92;  cf.  2.  77. 

91.  pumso  bahusah  kupito  I  mätä-pitr-'ädi-guru-janoyasyajl 
nirbhartsanam  vidhatte  |  vittena  sa  mucyate  na  cirät'j 

Wenn  {geivichtige)  Personen  wie  etiva  die  Elterti  usw.  in 
heftiger  Erregung  über  irgendeineyi  Menschen  Schmähungen  aus- 
stoßen^ so  verliert  derselbe  bald  sein  Vermögen. 

Tadel  und  Schmähungen  bedeuten  Unglück:  2.  147. 
Gewichtige  Personen  außer  den  Eltern  namentlich  der  Lehrer 
und  die  Brahmanen ;  —  wer  mit  Liebe  zu  den  Frommen  empor- 
blickt (1.  83),  Brahmanen  und  Lehrer  verehrt  (1.  100),  wird 
Glück  haben.  Was  sie  zu  dem  Schlafenden  sprechen,  geht 
in  Erfüllung  (1.  107).  Ein  guter  Traum  verheißt  ihnen  Soma- 
trunk,  den  Mitgliedern  der  anderen  Kasten  Reichtum:  1.  60. 
Ihr  Ruf  bedeutet  den  Tod:  2.  86. 

Tadel  durch  die  Eltern  ist  verhängnisvoll:  v  15. 

Nach  b  65  wird  ein  Träumer,  wenn  er  Brahmanen  sieht, 
ohne  von  ihnen  den  Segenswunsch  zu  empfangen,  Großkönig 
resp.  Gelehrtenoberhaupt : 

viprä(n)  viprasamüham  ca  drstvä  na  tv  äsisam  labhet  | 
räjendrah  sa  bhaved  väpi  kimvä  ca  kavipanditah  || 

Als  Akrüra  in  der  ersten  Nachtwache  einen  im  Kindes,- 

ReUgionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  20 
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alter  stehenden  Brahmanen  sah,  der  schwarz  war,  in 
seinen  beiden  Armen  eine  Flöte  trug,  mit  einem  gelben  Ge- 
wände und  einem  Kranze  aus  Waldblumen  angetan,  mit 
Sandelsalbe  und  einem  Jasminkranze,  sowie  mit  Juwelen  ge- 
schmückt war,  einen  Pfauenschweif  an  den  Haarflechten  trug, 
lächelte  und  Lotusaugen  zeigte,  stand  ihm  großes  Glück  bevor: 
c5 — 7;  —  das  jugendliche  Alter  erhöht  die  gute  Vor- 
bedeutung; daher  ist  der  Anblick  von  Knaben  erwünscht, 
die  gelb  sind,  weiße  Kleider  tragen  und  sehr  stattlich  aus- 
sehen (v27),  ebenso  das  Lächeln. 

Der  Zorn  einer  Göttin  ist  verhängnisvoll :  nach  d  10 
zerbrach  im  Traume  des  Kamsa  eine  sehr  erzürnte  Göttin, 
begleitet  von  ihrem  Gatten  und  ihren  Söhnen,  dessen  vollen 
Krug  unter  wiederholten  Flüchen.  Eine  Göttin  verläßt  (d  16) 
erzürnt  unter  Flüchen  des  Kamsa  Haus. 

Der  Zorn  desBrahmanen  bringt  Unglück :  im  Traume 
des  Kamsa  (d  11)  gibt  ein  Br.  dem  K.  in  höchstem  Zorn  unter 
Flüchen  einen  unheilvollen  Kranz.  —  Wer  im  Traume  einen 
erzürnten  Brahmanen  oder  eine  zornige  Bralimanenfrau  er- 
blickt, aus  dessen  Hause  geht  sicherlich  das  Glück:  e7;  — 
wen  ein  Brahmane  oder  eine  Brahmanenfrau,  ein  Mädchen 
oder  ein  Knabe,  ein  Sohn  oder  eine  Tochter  verflucht  (1.: 
vidäram  kurute?),  erleidet  Unglück:  e24;  wenn  ein  Astrolog 
(ganaka),  ein  Brahmane  oder  eine  Brahmanenfrau,  oder  der 
Lehrer,  erzürnt  jemanden  verflucht,  erleidet  er  Mißgeschick: 
e38;  —  der  Zorn  von  Göttern,  Brahmanen,  Fürsten  und 
Lehrern  ist  ominös :  h  7  (Adbh.  S.  liest  statt  gurünäm  kopa : 
prajänam  krodha);  r;  slO. 

92.  bhüta  -  preta  -  pi^äcaih  ^)   |  svapacaih^)    saha    yasya^) 

samgatih  pumsali  || 
yamadi^y  äkarsanam  api  |  sa  bhavati  *)  vipad-äspadam 

niyamät  || 

1)  B  "säca  2)  B  svadädaih  (?)  3)  feWt  bei  AD 

4)  B  sambhavati;  C  ganz  verderbt.  —  Hier  endet  der  Text  von  A. 

Wenn  ein  Mensch  mit  Gespenstern,  Toteng  eiste  ni,  Leichen- 
unholden oder  Hundeköchen  {im  Traume)  verkehrt,  und  sogar  von 
ihnen  nach  Süden  gezerrt  wird,  so  erleidet  er  sicherlich  Unglück, 
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vipad-äspadani,  cf.  vipadäm  padam  oben  2.  26;  der  m-Laut 
wohl  falsch  statt  des  s-Lautes. 

=  2.  90;  cf.  2.  77. 

Auch  das  Spiel  (cf.  2.  72,  85)  mit  Pisaca's,  Raubtieren, 
Affen  und  Männern  der  niedrigen  Kaste  ist  ominös:  hl2;  wer 
durch  Individuen  der  niedrigsten  Kasten  nach  Süden  geführt 
wird,  wen  Leichendämonen  (pretäh)  oder  Asketen  umarmen,  wer 
von  Hundeköchen  (1.:  svapacaih)  und  Wesen  mit  entstellten 
Gesichtern  am  Kopfe  geküßt  wird,  erleidet  den  Tod:  k4f.; 
beim  Streite  mit  Gespenstern  erfolgt  Untergang:  AP  68.  2.  39. 
Wer  durch  Menschen,  namentlich  wenn  sie  Stricke  (die 
Schlingen  des  Todesgottes)  in  der  Hand  haben,  oder  durch 
einen  Totengeist  nach  Süden  geführt  wird,  erleidet  Unheil 
(AP  68.  2.  45);  cf.  v  6  in  2.  30;  d  26  in  1.  27. 

Die  Zusammenstellungen  des  Adbh.  525  ergeben,  daß 
der  bloße  Traum  von  verschiedenen  Dingen  der  jen- 
seitigen Welt  dem  Menschen  den  Tod  bringt:  wenn  jemand 
im  wachen  Zustande  (Caraka)  oder  im  Schlafe  (Parasara), 
überirdische  Erscheinungen,  wie  die  Fata  morgana  (Markandeya- 
Pur.),  oder  goldfarbene  (ibid.)  oder  mit  Juwelen  behangene 
(Devala)  Bäume  oder  gar  die  Erscheinungen  von  Pretas  und 
Pisacas,  Raksas  oder  Yaksas  oder  andere,  ganz  merkwürdige 
Dinge  (Caraka)  sieht,  so  muß  er  sterben;  cf.  k  15  in  2.  30. 
Nach  Susruta  in  Adbh.  507  erleidet  Krankheit,  wer  gesund, 
Tod,  wer  krank  ist,  wenn  er  von  Cändäla  in  südlicher  Richtung 
geführt  wird;  cf.  Caraka  in  Adbh.  510:   es  erleidet  Unglück, 

raksas-preta-pisäca-stri-candäla-dravidä-'ndhrakaih  | 

grdhro-'lükais  ca  kakädyaih  svapne  yali  parivär.yate  || 
In  der  gesamten  Mantik  gilt  der  Anblick,  Ruf  usw.  von 
Totengeisteru  (Pretas)  als  verhängnisvoll,  deshalb  auch  jeder 
unerklärliche  Ton  (s.  2.  61  und  Parasara  in  Adbh.  745 :  videha- 
väk-samsravanam  darsanam  yaksa-raksasäm  |).  Tote  werden 
auch  in  Wolkengebilden  gesehen,  wobei  an  deren  typische 
Gestaltung,  wie  die  Malerei  sie  uns  so  häutig  gibt,  zu  erinnern  ist. 
Daß  der  Anblick  der  Pretas  verhängnisvoll  ist,  lehrt 
(cf,  Matsyapur.  238.  3 f.:  räksasä  yatra  drsyante  tan  raahad- 
bhaya-laksanam  |);  Kathasruti  in  Adbh.  726:  . . .  mrtä  mänavä 
drsyante  .  .  .;  cf.  Aus.  in  Adbh.  482: 

20* 
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darsanam  devayonmäm  asad-rüpasya  vä  nrbhili  | 
tad-desasya  vinäsäya  tat  prähur  j'asya  darsanam  || 
Scliaueiiiclie  kopflose  Gestalten  mit  vielen  Armen   und 

Füßen  tanzen  in   den  bedrohten  Gegenden  (Gadäparvani  pä- 

ndavasivira-vadha-nimittam  in  Adbh.  382): 

bahu-pädair  bahu-bhujaih  kabandhair  ghora-darsanaih  | 
nrtyadbliir  bliayadair  vyäptä  disas  taträ'bhavan  nrpa  || 

Sie  dringen  in  menschliche  Wohnstätten  ein  (Värähasam- 
liitE  in  Adbh.  468): 

.  ,  .  vikrta-pretä-'bhivesanam  yasmin  | 
näyaka-vicitram  athavä  nrpah  ksayam  yäti  na  cirena  || 

Besonders  ominös  ist  es.  wenn  ein  Leichnam  beim  Trans- 
port zur  Verbrennungsstätte  zu  Boden  fällt  (Garga  in  Adbh.  489). 

uhyamänah  ^avo  Skasmät  ksitav  abhipated  yadä  | 
yat-kule  Ssau  savas  tesäm  vinäso  bhavati  dhruvam  || 

Närada  in  Adbh.  489: 

savas  tu  nlyamänas  tu  bhümau  nipatate  yadi  | 
kutumba-maranam  tatra  dliana-dhanya-pariksayah  || 

oder    wenn     er    gar    wiederauflebt,    wandelt    oder    spricht 

(Maj'üracitra  in  Adbh.  489): 

mrtah  smasäuam  nito  yali  pratyujjivati  mänavah  | 
svastho  vä  bhavati  ksipram  punar  ayäti  maudiram  || 
sa  desah  ksTyate  ksipram  .  .  . 

ibid.  (Parasara): 

mrto  vä  vyähared  gacched  yatra  tatra  bhayam  vadet  | 

Den  Preta  sind  die  Pisäca  und  die  {mythologisch  älteren) 
Räksasa  verwandt;  sie  werden  als  Eaksas  häufig  neutral  ge- 
dacht, wie  im  Veda  umgekehrt  „der  Böse"  (päpraan)  maskulinisch 
auftritt.  In  der  Gruppe  aller  Wesen  stehen  auf  der  einen 
Seite  die  Götter,  Menschen  und  Ahnen,  auf  der  anderen  die 
Asura,  Raksas  und  Pisäca  (Taitt.  Samh.  2.  4.  1.  1).  Ihren 
Namen  haben  sie  daher,  daß  sie  das  Opfer  der  Götter  „ver- 
hindern wollten"  (raraksuh);  so  will  es  die  spätere  Spekulation: 
Sat.  Brahm.  1.  1.  1.  16.  Ursprünglich  galten  sie  sicherlich 
als  Lichtfeinde,  Nachtunholde.  Sie  sind  in  die  blinde,  licht- 
lose Finsternis  gebannt:  ibid.  1.  9.  2.  35.    Die  Sonne  vertreibt 
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sie:  ibid.  1.  3.  4.  8.  •  Beim  Opfer  kommt  ihnen  der  Abfall  und 
das  Blut  zu:  s.  unten  2.  101;  vgl.  Kaus.  Brälim.  10.  4.  Als 
unheilvolle  Mächte  sollen  sie  bei  den  Opferverrichtung-en  über- 
haupt nicht  erwähnt  werden  —  so  sagen  einzelne  vedische 
Autoritäten  (Ait.  Brahm.  2.  7).  Die  spätere  Zeit  hat  sie 
mythisch  ausgestaltet.  Mit  den  Feinden  der  Arier  haben  sie 
deshalb  die  Eigenart  gemeinschaftlich,  das  R  nicht  aussprechen 
zu  können,  —  denn  die  Vulgärsprachen  vermeiden  diesen  Laut 
schon  seit  ältester  Zeit^  Mit  den  Asura  aufs  engste  ver- 
wandt und  in  deren  Gruppe  übergehend,  dürften  sie,  wie 
diese,  die  Speise  von  Menschen  und  Tieren  vergiften  (Sat. 
Brähm.  2.  4.  3.  2),  während  ihre  Macht,  zu  schaden,  auf  Zauber- 
künste zurückgeführt  wird  (die  asuranic^vä  Sat.  Brähm.  2.  4. 
2.  5,  vgl.  A.  V.  3.  9.  4),  in  denen  ihre  Priester  besonders  er- 
fahren sind  (Sat.  Brähm.  1.  1.  4. 14).  Da  in  dieser  Zeit  manche 
Asura  bereits  Sondernamen  bekommen,  w^erden  einzelnen  solcher 
zu  Persönlichkeiten  ausgestalteten  Dämonen  sogar  Opferspenden 
dargebracht  (Sat.  Brahm.  4.  2.  1.  4). 

Noch  das  heutige  Indien  pflegt  den  Glauben  an  solche 
Unheil-  und  Todesdämonen,  der  durch  die  wildphantastischen 
Vorstellungen  der  nichtarischen  Bewohner  des  Südens  neue 
Nahrung  bekommen  hat.  Die  Aufstellung  Fergussons,  nach 
der  „all  dwarfs  and  magicians,  —  all  the  Fairy  Mythology  of 
East  and  West,  —  belong  to  the  Turanian  races,  which  underlie 
the  Aryan  races,  and  crop  up  at  times  through  them,  but  are 

*  Eine  Vergleichung  der  dem  Rg-  und  Atharvaveda  gemeinschaft- 
lichen Stellen,  die  ich  unternommen  habe,  beweist,  daß  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle,  die  lautliche  Abweichungen  zeigen,  der  Ath.  ein  L, 
der  Egv.  ein  R  in  gleichen  oder  entsprechenden  Wortbildern  zeigt.  Nach 
Ait.  Brähm  2.  7  soll  man  die  Raksas  beim  Opfer  nur  leise  nennen,  denn 
anderenfalls  wäre  man  in  Gefahr,  eine  Räksasa-sprache  zu  bekommen.  Nach 
6at.  Brähm.  3.  2.  1.  23  f.  konnten  die  den  Räksasa  verwandten  Asuras  den 
Ausruf:  he  Srayah  nicht  aufstoßen  und  sagten  deshalb:  helavah  (vgl.  Säyana 
hierzu  und  Eggeling,  Sacr.  books  of  the  East  26.  31  Note  3,  sowie  Einl.  z. 
Mahäbhäsya  1.2.  7(K)\  Der  Name  des  Asura-Priesters  Kiläta  ^at.  Brähm. 
1. 1.  4. 14  dürfte  einen  Repräsentanten  des  nichtarischen  Bergvolkes  der  Kiräta 
bezeichnen.  Die  Kiräta-Mädchen  trieben  Zauberei  (AV  10.  4.  14\  Unter 
den  Kiräta-Männern  findet  sich  Tigranthropie:  J.  Dowson,  A  clapsical 
dictionary  of  Hindu  mythology  and  religion  London  1879  u.  Kiräta.  —  Cf. 
Hillebrandt,  Ved.  Myth.  1.  89  Anm.  1. 
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reallj'  antagonistic  to  the  genius  of  the  latter"  (F.,  Tree  and 
Serpeiit  Worsliip  79),  wird  indessen  von  Walhouse,  Ind.  Ant. 
5.  23  bekämpft.  Vgl.  dazu  L.  Neil  in  Ceylon  br.  of  the  R. 
As.  Soc.  XII  (1892)  236:  „Demonworship  and  devil-dancing- 
are  not  known  to  Hindu  races  or  ttieir  religion".  Besonders 
interessant  ist  es  für  unsere  Zwecke,  daß  nach  dem  Volks- 
glauben in  Gujarat  böse  Geister,  in  ein  schwarzes  kamli gekleidet, 
den  Menschen  im  Traume  besuchen,  während  sie  im  wachen 
Zustande  unsichtbar  bleiben  (Ind.  Ant.  2. 14).  Unter  den  vielen 
modernen  apotropäisclien  Mitteln  (speziell  gegen  die  Bhütas  als 
eine  dieser  Geistergruppen)  sei  folgendes  genannt  (Ind.  Ant.  5. 21) : 
„The  tooth  or  claw  of  a  tiger  worn  on  the  neck  or  near  the  loins; 
wearing  an  iron  ring  set  with  pearls,  .  .  .  a  lime  placed  in 
the  turban,  a  figure  of  Hanuman  graven  on  any  ornament". 
Das  bloße  Auftreten  solcher  Dämonen  verursacht  Unheil, 
mögen  sie  Affen-,  Dämonen-,  Vogel-  oder  Menschengestalt 
haben  (Kaus.  95.  1):  atha  yatrai  ''täni  yaksäni  drsyante  tad 
yathai  "tan  markatah  sväpado  väyasah  purusarüpam  iti  tad 
evam  äsankhj^ani  bhavati ;  (purusarüpam  wiid Kaus.  95.  3  durch 
purusaraksas  erklärt);   cf.  Varäha  nach  Adbh.  484: 

drstesu  yätudhänesu  nirdisen  marakam  äsu  sampräptam  | 
nur  im  Winter  gelten  merkwürdigerweise  solche  Gespenster 
als  gute  Omina:  AP  64.  9.  9 f.  Der  auch  im  Traumaberglauben 
so  häufig  auftauchende  „schwarzbraune  Mann"  tritt  als  tod- 
verkündendes Gespenst  im  Epos  auf  (Mahäbhär.  vrsniksaya- 
nimittam  in  Adbh.  482 f.): 

karälo  vikato  mundah  parusah  krsnapingalah  | 
grhäny  aveksya  vrsninäni  näMrsyata  kvacit  kvacit  || 
Die  den  Pretas  nahe  verwandten  Pisäcas  entspringen, 
wie  wir  einer  Sage  des  südlichen  Teiles  des  heutigen  Krsna- 
Distrikts  entnehmen  können,  aus  den  Leichen  von  Tieren 
(Hunden)  und  quälen  alsdann  Menschen:  Ind.  Ant.  5.  187 f. 
Die  Raksas  treten,  wie  schon  der  Veda  häufig  erwähnt,  meist 
zur  Zeit  der  Dämmerung  auf:  AP  70c.  32.  24.  Sie  lauern 
auf  Wegen  und  in  Wäldern.  Auch  dringen  sie  in  Häuser  ein 
(Bärh.  in  Adbh.  482;  v.  1.  von  AP  70b.  15.  3 f.): 

raksah-patangaih  panthäno  na  vahante  bhayanvitäh  | 
rakso-rüpäni  drsyante  vaua-rathyä-grhesv  api  1| 
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sampradrstaili  pisäcair  vä  raksobhir  vä'pi  täpate(!)  | 
iiagaram  tv  acirät  kälaj  janamäreiia  vädhyate  || 

Als  Toteilgespenster  suchen  sie  namentlich  Kinder  heim : 
AP  67.  3.  3.  Im  Epos  wird  von  ihnen  erzählt,  daß  sie  selbst 
die  Insignien  der  Königswürde,  Waffen  und  Standarten  rauben 
(Mausale  vrsniksayaiiimittam  in  Adbh.  482 f.): 

alamkäräs  ca  chattram  ca  dhvajäs  ca  kavacäni  ca  | 
hriyamänäny  adrsyanta  raksobhih  subha-yänakaili  || 

93.  vaikhänasä  ^)  -  "dikänäm  ^)  j  digambaränäm   tridanda- 

sahitänäm  ^)  || 
mandänäm  ksudränäm  |  viksanam  asivamkaram  svapne  \  | 

1)  B  käsäya-^  C  kamprya-"  2)  B  vivaränäm  C  dhlvaränäm 

3)  B  ''-dhrtäaäm 

Der  Anblick  von  Einsiedlern  und  ähnlichen  Personen,  ferner 
von  Menschen,  die  siüiüernacld  gehen,  drei  Stöcke  tragen,  von 
Kratiken  und  Armseligen  im  Traume  bringt  Unheil. 

D^:  vaikhäuasädi  vratacärl  kimvä  digambara  tridamdl 
samnyäsl,  rogl,   daridri  yämcem  darsana  svapnämta  .  .  . 

Ominös  sind:  kranke  Männer;  solche  mit  abnormer 
Tracht  und  mit  Abzeichen:  2.  50;  kahlköpfige  Asketen 
mit  roten  oder  blauen  Gewändern:  2.  51;  Menschen,  die  in 
die  Einsiedelei  gehen:  2.  87;  Kahlköpfige  als  Ver- 
breiter einer  mystischen  Musik:  2.  61. 

Nach  V 18  ist  der  Anblick  von  rot  gewandeten,  ver- 
hängnisvoll aussehenden  (asaumya),  nackten,  Stöcke  tragenden, 
rotaugigen  und  von  schwarzen  Menschen  gewiß  ungünstig; 
der  Mönch  ist  ominös :  k  4  f.  in  2.  92 ;  Paräsara  in  Adbh.  503. 

94.  3^adi  karako  ^)-'pala  ^)-vrstir  1  bhükampo  devatä-'tta  ^)- 

hasitam  ^)  vä  |I 
iti  nipätalii^)  patito^)  nidhanam  syät  savidham^)  eva 

nrnäm ')  || 

1)  C  karakämala  2)  D  »-ni-"  3)  C  sahitam  4)  B  vi- 

päto  D  nipäteh  5)  B  pi  tato  C  pratito  6)  C  savidyam 

7)  C  nrnä 
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Wenn  ein  Omen  lok  etwa  ein  liegen  voti  KoJcus- Nüssen  {?)  oder 
von  Steinen  (C. :  Früchten  des  Myrohalanen- Baumes)  (sich  entlädt), 
ein  Erdheben  oder  das  laufe  Lachen  von  Götterbildern  sich  hören 
läßt,  so  dürfte  den  Metischen  der  Tod  bestimmt  sein. 

Der  Text  von  Päda  c  ist  unsicher;  die  12 te  More  schließt 
nicht  mit  dem  Wortende  ab.  Wahrscheinlich  ist  „iti  nipätah^ 
aus  iti-nipätah  korrumpiert.  Dann  paßt  auch  das  Metrum. 
Wir  hätten  dann  zu  übersetzen:  Wenn  (im  Traum)  ein  Regen 
von  Granatäpfeln  oder  Steinen,  ein  Erdstoß  oder  Gelächter  von 
Gottheiten  oder  der  Hereinbruch  von  Landplagen  (lies  mit  B  pi 
taio)  stattfindet,  dann  ist  den  Menschen  der  Tod  nahe. 

D^  hat  den  Text  offenbar  so  oder  ganz  ähnlich  ge- 
kannt: svapnämta  gäramcä  pä-üsa  padalä  kinivä  bhükainpa 
kimvä  devapratimä  hamsatäta,  iti  hmanaje  salabhädika 
dhänyanäsaka  pTdä  ityädika  utpäta  pahilyäsa  marana  javala 
jänävem.  Danach  spricht  Päda  c  also  von  Heuschrecken- 
schwärmen  und  anderen  Getreideplagen.  —  Cf.  2. 56 — 58 ;  2.  94. 

Nach  d8  sieht  Karpsa  die  schwarzen,  reifen,  abgeschnittenen 
und  aufgeplatzten  Früchte  der  Weinpalme  unter  lautem 
Geräusch  zur  Erde  regnen: 

krsnavarnäni  pakväni  chinnabhagnäni  satyaka  | 
patanti  krtvä  ^abdäm^  ca  sasvat  tälaphaläni  ca  || 

Ferner  sieht  Kamsa  (d  12)  einen  Kohlen-,  Aschen- 
und  Blut-Regen. 

Wer  einen  Regen  von  Steinen,  roter  Kohle  oder 
Asche  sieht,  geht  zugrunde:  e32.  Regnet  es  Asche, 
Knochen  und  Kohlen  auf  ein  Haus,  so  geht  dieses  zu- 
grunde: AP  72.  1.  6. 

Cf.  b33  (s.  die  v.  1.  zu  upala  im  Text):  ämalakam  dhä- 
trTphalam  utpalam  ca  (drstvä)  dhanägamam  (labhet). 

Erdbeben  verkünden  dem  Kamsa  den  nahen  Tod:  d24; 
sie  sind  in  jedem  Falle  ominös:  klO;  o59;  Paräsara  in 
Adbh.  503 :  bei  der  Erschütterung  des  Ozeans  und  des  Mahendra- 
Bei^es  erfolgt  Erschütterung  (soziale  Wirrnis). 

Wo  die  Gottheiten  tanzen,  singen  oder  lachen,  ihre 
Glieder  bewegen,  oder  laufen,  da  geht  das  Land  zugrunde: 
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elO;  WO  die  Götter  tanzen,  lachen  und  Aveinen,  ihre  Hände 
knirschen  oder  aufplatzen,  gehen  Dorf  und  Gegend  zugrunde:  f 32: 
devatä  yatra  nrtyante  prahasanti  rudanti  ca  | 
karäh  sphotanti  dhävauti  grämo  deso  vina^yati  || 

Ähnlich  178;  o  72. 
n  32 :  devatä  yatra  drsyante  sphotayamti  ca  dhäva(n)ti  | 
hasanam  rodanam  caiva  de^as  tasya  vinasyati  || 

Eine  laut  lachende  Traumerscheinung  mit  beweglicher 
Zunge  bedeutet  den  Tod:  d5  in  1.  141;  desgl.  lächelnde 
Unheildämoninnen :  d  18  in  2.  65. 

Nach  e9  bedeutet  eine  singende,  lachende,  schwarz- 
gekleidete Frau  oder  Witwe  den  Tod;  auch  eine  schwarze, 
rotgekleidete,  lachende  Frau  mit  aufgelösten  Haaren  (k  3)  ist 
ominös. 

Lachen,  Heiraten,  Tanzen  und  Singen  im  Traume 
bringen  Unheil  (e  2): 

svapne  hasati  yo  harsäd  viväham  yadi  pasyati  | 
narttanam  gitam  istam  ca  vipattis  tasya  nis'citam  || 

Lachen  im  Traume  hält  einen  König  vom  Kriegszuge 
ab:  AP  68.  4.  2. 

Die  indische  Mantik  erwähnt  in  dem  mir  zugänglichen 
Material  einen  ßegen  von  Früchten  nicht  häufig: 

AP  70b.  18.  3;  von  Getreide i:  AP  64.  5.  3;  Yoga- 
yäträ  3.  2;  von  Steinen:  Garga  zn  Brh.  21.  26;  AP  72. 
3.  4;  70c.  32.  25;  cf.  Adbh.  377—9;  —  Erdbeben  sind 
stets  ominös  gedacht  worden;  cf.  Brh.  32.  Iff.;  Adbh.  383 flf.; 
AP  62  und  das  interessante  Ms.  Stein  1141;  es  kennt  die 
unter  der  Herrschaft  von  je  7  Mondstationen  und  von  je  3 
Tages-  und  Nachtzeiten  erfolgenden  Beben  und  deren  sachlich 
und  geographisch  verschiedene  Wirkungen.  Von  Einzelheiten 
s.  Kaus.  98.  1 :  atha  yatrai^tad  bhümicalo  bhavati  tatra  juhuyät. 

Paräsara  in  Adbh.  731:  atha  yadä'sya  prthivi  ratati 
sphutati  kampati  jvalati  tudati  dhümäyaty  akasmät  salilam 

'  Die  spätere  Literatur  variiert  dies  Motiv:  nach  dem  Kandjur  II  169 ff. 
in  Melanges  Asiatiques  VIII  454  ff.  läßt  der  König  Mändliätar  vermöge 
seiner  überirdischen  Macht  einen  Eegen  herabfallen  von  27  Arten  von 
Saaten;  Baumwolle;  .  .  .  Edelsteinen;  .  . 
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udgirati  plavate  majjati  bhagnam  utplavati  .  .  .;  cf.  Adbli. 
709  das  Zitat  der  Ausanasäni;  Utpala  zu  Brh.  11.  42  zitiert 
Paräsara,  wonach  ein  Erdbeben  vor  dem  Auftreten  des  dhruva- 
ketu  erfolgt  —  Nach  AP  50.  9.  2  stirbt  innerhalb  eines 
Jahres  der  König,  wenn  die  Erde  immer  bebt;  cf.  AP  70b. 
23.  1;  70  c.  32.  14; —  Adbh.  710  zitiert  ferner  Gadhäparvani 
pändava-vana-pravese  kuruksaj^aniraittam :  bhümis  ca  sama- 
kampayat;  ferner  ibid.:  Udyogaparvani  (156.  29)  bhlsmäbhiseke 
bhlsmavadha-nimittam:  .  .  .  prthvikampah  ..  .;  von  jüngeren 
Texten  zitiert  das  Adbh.  710  Bhägavate  krsnotkränti-ni- 
mittam:  kampate  bhüs  talä  -  "dibhih;  712:  Bhägavate: 
jagad  -  udvejaka  -  hiranyäksakasipü-'tpattau :  sahä'calä  bhuva^ 
celuh;  ibid.:  Liiigapuräne  daksa-paräbhava-nimittam:  ca- 
kampe  ca  vasundharä  |  .  .  .  cuksubhe  makarä-"layah  | 

Unglück  verheißt  ferner  das  Aufplatzen  des  Erdbodens: 
Kaus.  120.  1:  atha  yatrai"tad  gräme  vä'vasäne  vä'gnisarane 
vä  samajyäyäm  vä'vadiryeta  .  .  . 

Saun.  Kär.  Bl.  69  b: 

bhümeh  kampana-bhedas  ca  nirghätanikampanam  sphutamj 
yudhanam  tatauam  väpi  jvalanam  ca  nirindhanam  |i 

Speziell  im  Kriegsfall  ist  es  ominös:  Yogayäträ  3.  13 
cf.  AP  64.  9.  3,  5;  70  b.  15.  2;  Adbh.  709:  chidrä  - 'bhave 
bhümer  daranam  . . .;  cf  Saun.  Kär.  Bl.  70a:  sarvatra  spho- 
tanam  caiva  akände  yatra  drsyate  .  .  . 

Das  laute  Lachen  der  Götterbilder  bringt  Ver- 
derben. Auch  diese  Gruppe  von  Omina  (cf  2.  56 — 8)  ist 
unseren  Texten  wohlbekannt.  Paräsara  in  Adbh.  424 f.:  atha 
devatä  -  'bhij  valana  -  rodana  -hasanä-  'pakramana  -  vepana-pa- 
tano-'dviksana-sveda-yuddha-dhüma-sneha-dadhi-payah-^onitä- 
""dy-animitta-pravarttanam  mahatäm  vinasäya;  —  Au^anase 
in  Adbh.  425: 

daivatäni  prasarpanti  yasya  räjiio  hasanti  ca  | 
udvTksante  pradhävanti  tatra  vi(n)dyän  mahadbhayam  || 

Adbh.  732:  . . .  devatäpratimä  hasanti  rudanti  gäyanti 
nrtyanti  sphutanti  svidyanti  utpatanti  unmilanti  .  .  , 

Kaus.  105.  1:  atha  yatrai"tad  devatäni  nrtyanti  cyotanti 
hasanti  gäyanti  vä'nyäni  vä  rüpäni  kurvanti  .  .  . 
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Mayüracitra  in  Adbli,  421 : 

(dehadähe)  Stlia  devänäm  nrtye  h  a  s  i  t  a -karapayoh  | 
yäne  dlmiHtäyane  svede  kndane  jvalane  tathä  || 
raktadhärä-srutau  caiva  dähe  ca  nava-väsasali  [ 
.  .  .  ägneylm  kärayec  chäntim. 

Die  gleiche  Stelle  des  Mayüracitra  wiederholt  sich  Adbh. 
707  mit  einer  geringen  Variation.  Danach  soll  bei  allen  eben 
beschriebenen  Gelegenheiten  der  Indra-homa  geopfert  werden. 
Diese  letztere  Bestimmung  ist  auffällig,  da  es  sich  zumeist 
um  Feuerwunder  handelt. 

Nach  Kathasruti  in  Adbh.  727  gehört  es  zu  den  Feuer- 
wundern, wenn:  deväli  prahasanti  prakampante  dhümä- 
yante  prakridante  . .  .  rudhiram  prasravanti ... 

Saun.  Kär.  Bl.  69b  (Text  verbessert): 

bhidyante  devatäh  sarväbhidyante  (1.:  svi*'?)cä'py  akaranät] 
unmilayanti  rudanti  (ca)  nimilanti  hasanti  ca|| 
gäyanty  akasmän  nrtyanti  .  .  . 

Vgl.  A.Weber,  Omina  und  Portenta   §  10;   AP  70b.  7. 

18—22,  23.  1;  70  c.  29.  3—30.  3;  ferner  Bärhaspatya-Vrddha- 

gargasamhitayoh  in  Adbh.  426: 

devatärcah  pranrtyanti  vepante  prajvalanti  vä  | 
udvijante  hasante  vä  prasvidyanti  rudanti  vä  || 
uttisthanti  nisTdanti  pradhävanti  patanti  vä  [ 
bhajyante  viksipante  vä  sastra-praharana-dhvajän  || 
avähmukhä  bhavanty  eva  sthänät  sthanam  vrajanti  vä  | 
vamanty  agnim  jalam  dhümam  sneham  raktani  payo  vasäm  || 
jalpante  nihsvasante  vä  vicestante  namanti  vä  | 
(visramad  viksyate  Snyatra  gätrair  väpi  vicestate)  || 
yatrai^te  sampradrsyante  vikaräh  sahaso-'tthitäh  | 
lingäyatanacaityesu  tatra  väsam  na  rocayet  || 
räjiio  vä  vyasanam  tatra  sa  vä  desah  prallyate  | 
ksuc-chastra-maranair  väpi  kimcit  tan  nä'va^isyate  || 
C:  tathä  ca  Bhlsmaparvani  kuru-pändava-sainya-ksaya- 

nimittam  | 

Adbh.  427:  Ausanase: 
vihasanti  nimilanti  hasanti  ca  rudanti  ca  | 
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vikrosanti  ca  gambhTram  dhumäyante  jvalanti  ca  || 
pratimäh  sarvadevänäm  kathayantyo  maliad  bliayam  ^  | 

Häufig  erwähnt  die  epische  Literatur  das  gleiche  Omen. 
Adbh,  425  If.  zitiert  Stellen  aus  dem  Matsyapuräna,  z.  B.  tri- 
pura-däha-nimittam : 

attahäsam  pramuncanti  hayäli  kästhamayäs  tatliä  ] 
nimeso-'nmesanam  caiva  kurvanti  citrakarma-gah  |1, 

(I.:  o-käh?)  vgl.  auch  Matsyapur.  230.  1—5  und  263.  15: 
devatärcäh  pranrtyanti  vepante  prajvalanti  ca  | 
äratanti  ca  rodanti  prasvidyaute  hasanti  ca  Ij 

cf.  (nach  Adbh.  aaO.):  Harivamse  kamsa-vadhanimittam  und 
hiranyakasipu-vadhanimittam ;  Agnipuräne  hiranyakasipu  -  va- 
dhanimittain ;  Matsyapuräna  -  Padmapuränayosca  hiranya- 
ka^ipu-vadhanimittam ;  Bhägavate  srikrsnotkräutinimittara. 

95.  svapne  vinä-'pi  samayam^)  |  yah  pasyati  nasta-vrsti- 

ghana-timiram  1| 
athavä  sa-väta-vrstim  -)  |  spastain  tasyäpi  na  sivara  syät  1| 

Hier  endet  das  2.  Sataka  von  C. 
1)  C  sayanam  2)  C  o-vrstih 

Wer  im  Traume  außerhalb  der  richiigen  Zeit  eine  Verfinste- 
rung ohne  Regen  und  Gewitterwolken  oder  einen  mit  Wind 
verbundenen  Regen  sieht,  dem  dürfte  sicherlich  nichts  Günstiges 
mderfahren. 

Regen:  1.  77;  Wind:  2.  74,  155. 

Nach  e22  bedeutet  eine  furchtbare  Finsternis,  die  Ge- 
spenster aufleben  läßt(?),  Furcht:  andhakäram  mahäghoram 
rartajivam  bhayamkaram  |  drstvä  svapne  yoni-lingam  vipattim 
labhate  ghoram  || 


^  Eine  ergötzliche  Aufklärung  aller  derartiger  „Wunder"  gibt  der 
persische  Dichter  Sa'di  (13.  Jahrh.  n.  Chr.).  Auf  einer  Reise  kommt  er 
nach  Indien  und  beteiligt  sich  dort  an  einem  religiösen  Feste,  in  dessen 
Mittelpunkte  ein  anscheinend  selbsttätig  den  Arm  bewegendes  Götterbild 
steht.  Der  Dichter  entdeckt  hinter  ihm  einen  Priester  als  Drahtzieher. 
Er  greift  ihn  an,  wirft  ihn  in  eine  Grube  und  tötet  ihn;  s.  Bostän,  ed. 
Graf,  Wien  1858,  388 :  buti  didäm  äz  'äga  dar  somenät  (dies  =  somanätha). 


Der  Traumschlüssel  II  94—96  317 

96.  gata-divasesam'^)  divasam  |  rajaiilm  rajanisa-tärakair  vi- 

yutäm  II 
yas  tu  manusyah  pasyati  |  sa  vinasyati  niscitam  na  cirät|| 

=  C  4,  1 

1)  D  o-divasamamda 

Hier  beginnt  bei  C  das  dritte  Sataka. 

divasesa  und  rajanisa  als  Worte  für  Sonne  und  Mond  angenommen. 

Wer  einen  Tag  ohne  Sonne  oder  eine  Nacht  ohne  Mond  ^md 
Sterne  {im  Traume)  sieht,  geht  sicherlich  bald  zugrunde. 
Cf.  2.  12. 

Zunächst  ist  hier  wohl  an  die  totalen  Sonnen-  und  Mond- 
finsternisse, dann  aber  auch  an  eine  davon  unabhängige 
mystische  Dunkelheit  gedacht;  es  bedeutet  Unglück,  wenn: 
ani^äyäm  tamämsi  sj'uh  (AV  70  b.  20.  3;  cf.  Matsyapur,  231.4; 
ibid.  in  Adbh.  319);  Yg\.  Mahäbhärata  Bhlsmaparvani  kuru- 
ksayanimittam  nach  Adbh.  702:  rajas  co'ddhüyate  mahat  tama 
ächädayaj  jagat  j  und  Mahäbh.  Ädikändesu  parasuräma-parä- 
jayanimittam  in  Adbh.  319:  disah  satimiräs  cä'san  na  tatäpa 
diväkarahl;  —  AP  70  c.  32.  8:  rajasä'nuviddhä  disas  ca;  AP 
64.  3.  7:  diso  dhümä-'ndhakäräs  ca;  Agnipur.  263.30:  rajasä 
vä'tha  dhilmena  diso  yatra  samäkuläh.  Saun.  Kar.  Bh  73  a: 
(Unglück  bedeutet  es,  wenn  man  sieht :)  ädityam  vätha  candram 
vä  vigata-dyutikam  tathä. 

Diese  und  andere  abnorme  Erscheinungen  berücksichtigen 
die  Saun.  Kär.  Bl.  69  a: 

rasmi-hlnam  ravim  pasyet  ... 
atisüryarn  caturdiksu  parivesam  tathä  trayam  | 
trikonam  caturasrani  vä  viparitäkrtim  tathä  || 
praticandre  tathä  rätrau  candras3"ä'py  evam  eva  tu  [ 

Text  unsicher.  Es  handelt  sich  um  Nebensonnen  und 
-Monde  und  wunderliche  Figuren  der  zwei  Hauptgestirne. 

Die  obige  Äryä  ist  übrigens  auch  ihrem  Wortlaut  nach 
der  alten  Omina-Kunde  entnommen,  der  das  Wahrzeichen  eines 
Tages,  der  kein  Tag  ist,  so  daß  an  ihm  Mond  und  Sterne 
leuchten,  und  einer  Nacht,  die  tageshell  erscheint,  wohl  be- 
kannt ist. 
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Garga  in  Adbh.  276: 

yasmin  dese  divä  tärä  drsyate  divi  karhi  cit  | 
tasya  desasya  yo  rajä  sarästrah  sa  vinasyati  1| 

Bärh.  in  Adbh.  275: 

nirnimittam  jyotisäm  ced  divä  samdarsaRam  bhavet  \ 
raträv  anabhre  yadi  vä  'darsanam  tad  vig-arhitam  || 

Auch  nach  AP  64.  9.  7d  ist  täräiiäm  darsanam  divä 
ominös,  cf.  die  verderbte  Stelle  AP  65  2.  10;  auch  69.  5.  5; 
70  b.  20.  4,  23.  6;  ferner  Kathasruti  in  Adbh.  728:  divä  tä- 
rakä  drsyante  . . .  Saun.  Kär.  ßl.  69  a:  divä  naksatra-darsanam. 

Devala  in  Adbh.  524  (ganz  ähnlich  den  1.  c.  angeführten 
Stellen  des  Lihgapuräna  und  ßrahraändapuräna): 

rätrau  ce^'ndräyudharn  pasyed  divä  naksatra-niandalam  | 

paranetresu  cä  "tmänarn  na  pasyet  sa  na  jTvati  || 

Matsyapuräna  231.  5cd: 
divä  satäre  gagane  tathai  "va  bhayam  ädiset 

Als  Omen  für  den  Untergang  der  Kuru  und  Pändava 
stehen  Sonne,  Mond  und  Sterne  Tag  und  Nacht  am  Himmel: 
Bhlsmaparvani  2.  22  nach  Adbh.  700;  —  nach  Adbh.  275 
wird  es  als  Aranyakände  khara-vadhauimittam  angegeben, 
daß  der  Mond,  von  Sternen  umgeben,  am  Tage  leuchtete. 
Ebenso  ominös  ist  das  Erscheinen  des  Jupiter  und  der  Venus 
zur  unrichtigen  Zeit:  Paräsara  in  Adbh.  276: 

kadäcid  drsyate  yatra  divä  devapurohitah  | 
räjä  ca  mriyate  tatra  sarvadeso  vinasyati  || 

ibid. : 
ahah  sarvam  yadä  sukro  drsyate  tu  mahägrahah  | 
tadä  cä''ya(l.:  **"ga"?)  ntubhir  grämä  bädhyante  nagaräni  ca|| 

Wenn  in  der  Nacht  der  Himmel  ohne  Sterne  ist,  bedeutet 
dies  ebenfalls  Unglück:  Matsyapuräna  231.  5.  Wenn  die 
einzelnen  Sterne  der  Mondhäuser  ohne  Grund  unsichtbar 
bleiben,  so  geht  die  ganze  Welt  samt  dem  Fürsten  zugrunde : 
Brh.  46.  10;  zeigen  sich  am  Tage  die  Sterne,  verschwindet 
aber  der  Sternenhaufen  in  der  Nacht,  so  bedeutet  dies  für 
einen  bevorstehenden  Feldzug  Unglück:  Yogayäträ  3.  14. 
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97.  cakra-bhramanam  ^)  tailika-kulälayor  -)  atha  plialäya- 

nam »)  yasya  |1 
doläyäm  dolanam  api  |  tasya  sarirasj^a  *)  kliedali  s^'ät  || 

1)  BC  cakre  bhra"  2)  C  "-kulälädyair ;  —  Päda  c  lautet  bei  B: 

doläyamäna(m)  mamdiram  api  C  doläyamtam  dolanam  api  3)  BCD 

paläyanam  4)  C  '^ra 

Wer  {im  Traume)  einen  Töpfer  sein  Rad  schwingen  oder 
einen  Ölmiiller  sein  Brett  in  Umlauf  bringen  sieht,  oder  das  Hin- 
und  Heriviegen  bei  einer  Schaukel,  dürfte  körperliches  Leid  erfahren. 

Wie  ein  im  Berliner  Museum  f.  Völkerk.  vorhandenes  Modell 
lehrt,  reitet  der  Olmüller  auf  einem  in  horizontaler  Richtung 
die  (runde)  Ölmühle  umlaufenden  Brette,  dessen  der  Mühle 
abgekehrtes  (schmales)  Ende  durch  eine  schräge  nach  oben 
gehende  Stange  mit  dem  senkrecht  in  dem  Mühlenkasten 
stehenden  Stampfer  starr  verbunden  ist  und  so  den  letzteren 
zur  Eotation  bringt.  Wir  lesen  phaläyanam  statt  pa'*  der 
Texte;  phala  =  phalaka:  Brett;  ayana  der  Umlauf;  paläyana 
heißt  übrigens:  der  Sattel.  Es  ist  aber  kaum  wahrscheinlich, 
daß  der  Teil  der  Ölpresse,  auf  dem  der  Olmüller  bei  der  Arbeit 
reitet,   so   genannt  wird.     Unsere  Deutung  ist  anfechtbar.  — 

paläyana  schwierig;  vielleicht  aus  pala  -|-  ayana  (Umlauf 
eines  bei  der  Ölproduktion  gebrauchten  Gefäßes?). 

Der  Ölproduzent  bringt  also  nicht  minder  als  sein  Produkt 
(2.  31)  Verderben. 

Das  Besteigen  einer  Schaukel  ist  verderblich :  h3. 

98.  yasya  svapne  säyya^)  \  raksä^)-bhü^)-ksoda^)-punja- 

paükesu  H 
adhyäsana  ^)  -  vTksanam  ^)   api  I  na  •')  sa  ^)  vitatham  ^) 

davathum  upayäti|| 

1)  C  sväpo  raksättam  ksauflra-"  B  raksä  bhü-**  AD  säpo  2)  C  abhyä- 
sanam  iksa°  B  adhyäsanam  iksa**  3)  C  nävitatham 

Wenn  ein  Mensch  im  Traume  auf  Asche,  oder  wenn  er  auf 
der  bloßen  Erde  oder  Klumpen  von  Staub  oder  in  Sümpfen  ruht, 
sitzt  oder  diese  sieht,  so  erleidet  {der  Träumer)  heftigen  Schmers 
{Entzündung  ?). 

Zu  2.  98—102  s.  2.  81;  —  Sumpf:  2.  75. 
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Ein  Sumpf  bedeutet  Unglück:  w3;  das  Sitzen  in 
Sümpfen  desgl.:  k  6.  Der  Genuß  von  schmutzigem  Wasser 
(Saun.  Kar.  Bl.  73  a): 

krsnatoyam  ca  raktam  vä  pibate  sokam  äpnuyät  [ 
Nach  Caraka  in  Adbh.  509  bedeutet  das  Herabfallen  auf 
ein  Land  voller  Staubpolster  (?),  auf  einen  Ameisenhaufen  und 
auf  Asche,  auf  einen  Begräbnisplatz,  in  ein  Loch,  Gefahr  für 
den  träumenden  Kranken: 
svapne  yah  prapataty  api  bhümau  pämsü-'padhänänäm  ] 
valmike  vä'tha  bhasmaui  smasänä-"yatane  svabhre  !| 
svapne  yah  prapataty  api  .  .  . 

99.  adhisete  ^)  yah  -)  pasyati  '^')  \  valmika-'vakara  *)-kantaka- 

prakaram  |] 
dhruvam   adhyäste   tu  narah  |  sa  präpnoti   sphutam 

vipadah  || 

1)  C  avasete  2)  fehlt  bei  D;  C  jab  2)3)  D  pasyati  yo 

4)  D  -"varaka-o 

Wer  sich  auf  einen  Ameisenliilgel ,  Kehricht-  oder  Dornen- 
Haufen  legt,  ihn  sieht,  oder  sich  auf  ihn  heraufsetzt,  erfährt 
sicherlich  Unglück. 

Bedeutung  von  Würmern  im  allg.:  2.  11;  das  Besteigen 
von  Ameise nhügeln  und  Dornen:  2.  39. 

Das  Besteigen  von  Ameisenhaufen  oder  das  Ruhen  auf 
ihnen  bringt  Unglück :  Paräsara  in  Adbh.  503 ;  s.  2.  145 ;  das 
Herabfallen  auf  einen  A.:  Caraka  in  Adbh.  509  zu  2.  98. 

Ein  Ameisenhaufen,  der  in  einem  Hause  entsteht, 
bringt  Verderben:  Matsyapur.  und  Visnudharmottara  nach 
Adbh.  460;  Sänkh.  Gr.  S.  5.  10 f.;  desgl.  Bienenschwärme: 
oben  2.  54. 

100.  upale-'stakä^)-'sthi2).lostaka2)-karpata*)-trna^)-parna^)- 

samcaye  yasya  || 
sayanä ')  - "  sane  - '  ksanäni    |    ksina-dhano    nidhanam 

äyäti  II 

1)  CD  °-'sthikä-°  2)  C  Hha-«  (cha?)  D  »"di  3)  C  Me- 

sthika-°  B  »-lostakä-'»  D  o-losthaka-«  4)  B  "-karpara-"  D  »-kharpara-" 

5)  B  o-rna-°         6)  fehlt  bei  C         7)  B  väyanä-"°;  Päda  d  bei  C  verderbt. 
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Wer  (im  Traume)  auf  Haufen  von  Steinen,  Ziegeln,  Knochen, 
Erdklumpen,  Lumpen,  Gräsern  oder  Blättern  liegt,  sitzt,  oder  sie 
sieht,  wird  arm  und  erleidet  den  Tod  {geht  im  Elend  zu  Grunde). 

Gräser:  2.  36. 

Nach  vll  ist  das  Herabfallen  auf  Staub  und  Asche 
verderblich  (patanam  pämsubhasmanoh) ;  möglich  wäre  auch 
die  Übersetz^.:  das  Herabfallen  von  .  .  .,  doch  widerstreitet 
dies  dem  Zusammenhang. 

Gräser:  Nach  vll  ist  ominös  das  Hängen  in  einem 
Geflecht  von  Sumpfgras  (vetra),  Schlingpflanzen,  Rohr,  Gräsern 
und  Dornen. 

101 .  svapiti  ^)  karlsa  ^)  -  tusä  ^)  -  'jina  *)  -  karahka  ^)  -  kaca  ^)  - 

kästha-loha-samhatisu ')  || 
yah  puruso  Stha  ^)  nisidati  |  sa ")  vindate  sapadi  nrpa- 

vipadah  || 

1)  C  svapatih  2)  C  ke  (ka?)  van-»  3)  C  mnsä 

4)  D  o-njana-o  5)  D  o-kautaka-«  6)  B  »-vaca-o  7)  B  saha- 

tesu  C  saiütatisu  8)  D  Spi  9)  C  ua 

Wer  auf  Haufen  von  Dünger,  Getreidehülsen,  Fellen, 
Skeletthwchen,  Haaren,  Holzscheiten  oder  Eisen  schläft  oder 
sich  niedersetzet,  erfährt  sofort  Bedrängnis  durch  den  Fürsten. 

Schlafen  auf  Dünger:  1.  99  (nach  Apte  und  den  ind. 
Komm,  ist  karlsa:  getrockneter  Kuhdung,  also  vielleicht  mit 
purlsa  =  Kot  i.  allg.  synonym).  —  Besteigen  eines  Ge- 
treidehaufens:  1.  96;  Eisen:  2.  131;  Schlafen  im 
Traume:  2.  81. 

Getreidehülsen,  Asche,  Schädel  und  Knochen 
sind  ominös:  w4;  wer  Getreidehülsen  im  Traum  empfängt, 
wird  krank:  f28;  sie  bedeuten  Unglück:  q7.  —  Die  Hülse 
des  Getreides  gilt  schon  dem  Veda  (s.  die  Belege  im  Petersb. 
Wb.  u.  tusa  und  Sat.  Brähm.  1.  9.  2.  33)  als  Anteil  der  Dä- 
monen am  Opfer  und  deshalb  als  ominös ;  s.  auch  Taitt.  Samh. 
5.  2.  4.  2:  ,,der  Nirrti  gelten  drei  schwarze  Getreidehülsen. 
Denn  die  Hülsen  gehören  der  Nirrti  (Vernichtung)  als  Opfer- 
anteil.   Die  Nirrti  aber  ist  schwarz  ^  .  .  ."     Das  gleiche  gilt 

'  A.  Weber,  Ind.  Stud.  13.  242  f.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  beim 
Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  21 
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vom  Opfer-Blut e.  Diese  Idee  hat  sich  in  späte  Zeiten  herüber- 
gerettet: Agnipur.  185.  12.  Für  die  ältere  Zeit  s.  Ait.  Biähm. 
2.  7 :  den  ßaksas  gehört  das  Blut  des  Tieres  und  der  Hülsen- 
abfall des  Getreides;  s.  auch  die  Äpast.  und  Taitt.  Zitate 
bei  Säyana  h.  1.;  vgl.  oben  2.  92. 

Das  S  c  h  1  a  f  e  n  i  m  Traume  bedeutet  Unheil :  AP  68. 4. 2. 

Holzscheite:  ein  Haufe  von  trockenen  Holzscheiten 
erscheint  dem  Kanisa  in  einem  ominösen  Traum:  dl4;  e  18 
in  2.  40;  ihr  Empfang  bringt  Krankheit:  f28. 

102.  talpam  rte  sayyäj'äm  |  yah   kästha-prastaro-'padhä- 

näyäm  ^)  || 
vidadhäti   narah    sväpam  |  supräpam  -)   tasya   yama- 

geham  ^)  |1 

1)  B  "-'paghänäyam  C  pradhFinäyäm  2)  B  svapräpam 

3)  C  yatigeham 

Wenn  ein  Mann  in  Ermanglung  eines  Bettes  auf  einem 
Lager,  dessen  Polster  aus  Holzsdieiten  oder  Streu  hesteht,  sich  dem 
Schlafe  hingibt,  für  den  ist  das  Haus  des  Todes  leicht  su  er- 
reichen. 

Leichnam:  2.  40. 

103.  svapne  gomaya-kardama-raktopala  ^)-cürna  ^j-pämsu  ^)- 

khatikäbhih  -)  i| 
vidadhäti  yo  Snulepam  |  niyatam  sa  paräsur  äsu  syät  || 

1)  BD  o-raksopala-"  2)  C  püniäyä  susvastikäbhih 

Wer  sich  im  Schlafe  mit  Kuhmist,  Schlamm,  Botel,  Fiüver, 
Staub  oder  Kreide  salbt,  dürfte  entschieden  schnell  sterben. 

Schmutzige  Kleider  usw.:  2.  75. 

Die  Berührung  mit  Staub  und  Schmutz  aller  Art 
(2.  146),  speziell  die  Salbung  mit  diesen  und  vielen  anderen 
Stoffen  (2.  103—107,  152)  und  mit  Öl  (2.  31)  ist  stets  ominös.  — 
Kuhmist  als  Genußmittel  ist  verderblich:  2.  32.  —  Glück 


Agnicayana  (der  feierlichen  Errichtung  des  Feueraltars  hei  den  großen 
Opfern)  vom  Adhvaryu  drei  der  Nirrti  geweihte,  schwarze,  mit  Hülsen- 
feuer gebackene  Bausteine  angewendet  werden.  Mit  ihnen  geht  der 
Adhvaryu  nach  Südwesten  (in  die  Todesgegend). 
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bringt  dag-egeii  die  Salbung  mit  Ausgebroclienem  und  Kot 
(1.  34),  frischem  Fleisch  und  Rauschtrank  (1.  36),  männlichem 
Samen  und  Blut  (1.  37),  sowie  mit  gewissen  wohlriechenden 
Stoßen  (1.  92  a);  vgl.  2.  152. 

Das  Baden  in  Kuhmistjauche  ist  ominös:  h9. 

Frischer  Kuhmist  aber  bringt  Glück:  w  11.  Nach  Varäh. 
in  Adbh.  S.  bringt  Unglück:  das  Beschmieren  des  Körpers  mit 
schmutzigem  Wasser,  ßeinschwarz,  Kuhmist,  Öl  oder  Schmutz: 
käyasyä"lepanani(vä)  kalusa-jala-masi-gomaya-sneha-paiikair  | 

Wer  den  Körper  mit  Schmutz  (panka)  beschmiert,  tanzt 
oder  lacht,  erfährt  Unheil :  k  6 ;  die  Salbung  des  Körpers  mit 
Erde  oder  xA.sche  ist  ominös:  AP  68.  5.  10;  mit  Kuhmist  oder 
Schmutz:  ibid.  V.  11;  der  Genuß  von  Schmutz,  Sesamöl  und 
einigen  Pflanzen  (Saun.  Kar.  Bl.  73  a): 

yavägü-'sTra-nälambä-taila-paiikä-'danani  tathä  | 
1.;  nälä-'mbä-?;  sowie  (ibid.)  die  Salbung  mit  Schmutz. 

Das  Salben  überhaupt  bringt  Unheil:  h2;  vlo;  Paräsara 
in  Adbh.  231 ;  s.  2.  131 ;  cf.  aber  AP  68.  2.  26,  falls  der  Text 
richtig  ist.  '■       '' 

104.  jatudhätu-raktacandana-kuiikuma-sindura-raktavarnä- 

näm  II 
darsanam  angäbhyaügo  |  läbho  vä  garhitah  ^)  pumsäm  || 
1)  C  viga" 

Wer  die  rote  Farbe  von  Lack,  rotem  Sandelhols,  Safran  oder 
Mennig  sieht,  sich  damit  salbt,  oder  sie  empfängt,  loird  verächtlich. 
Der  Eegen  der  gleichen  Substanzen  auf  ein  Haus  ist  ver- 
hängnisvoll: 2.33;  der  S  an  del:  1.141;  die  Saf  ran -Salbe:  2.  69. 
Salbung  mit  rotem  Sandel:  Paräsara  zu  2.  107. 
Die  Mennigsalbe  ist  ominös:  d  16  in  1.  67. 
Das  rote   Sandelholz   (engl.:   red  Sandal-wood)  s.  Roxb. 
3.    234;    Drury   358 f.:    „the   wood   is    dark   red   with  black 
veins  .  .  .  It  is  known  in  commerce  as  the  red  Sandal-wood, 
which  is  used  chiefly  by  dyers  and  colour-manufacturers"  . . . 
„The  wood  powdered  and  mixed  with  oil  is  used  for  bathing 
and  purifying  the  skin";  lat.:  Pterocarpus  santalinus  L.    Über 
diese  und  andere  Nutzpflanzen  vgl.  G.  Watt,  A  dictionary  of 
theEconomic  products  of  India,  6  vol.,  London-Kalkutta  1889—93. 

21* 
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105.  gorocanE-haridrä-haritäll-nllikä-'njana-pramiikliaili  || 
yo  Sngäbhyangam  kurute  ]  sa  tvaritam  yäti  yama- 

vasatim  || 

Wer  mit  dem  Gallenstein  des  Rindes,  Curcuma  longa,  Aiiri- 
pigmcnt,  Indigo  und  Salben  ähnlicher  Art  den  Körper  bestreicht, 
geht  schnell  in  das  Haus  des  Todes  ein. 

haritäli  als  identisch  mit  °lam  angenommen. 

Cf.  2.  43;  gorocanä  Apte:  a  bright  yellow  pigment  pre- 
pared  from  the  urine  or  bile  of  a  cow,  or  found  in  tlie  liead 
of  a  cow\  liaridrä:  Gelbwurz.  haritäli  Apte:  dürvä  grass, 
aber  D^  =  haratäla,  das  nach  Mol.  (im  Marathl  Nebenform 
T  oder  e  masc.)  =  „yellow  orpimeiit,  a  siilphiiret  of  arsenic"  ist. 

Es  handelt  sich  also  um  Salben  von  gelber,  gelblich-roter 
und  blauer  Farbe,  cf.  2.  103. 

cf.  b52:  gorocanäm  patäkäm(!)  vä  haridräm  iksudandakam  ] 
snigdhännam  ca  labhet  svapne  tasya  srih   sarvatah 

sukhl  II 

106.  bhaksanam  aiigäbhyango  |  medo^j-navanita '')-majja- 

pütlnam  || 
yasj'a  svapne  bhavati  |  spastam  anistani  bhavet  tasya  || 

1)  C  «"dena  2)  C  »nitah  ( 

Wer  im  Traume  Fett,  frische  Bidter,  Marie  oder  Eiter  ge- 
nießt oder  sich  damit  salbt,  erleidet  sicherlich  Mißgeschick. 

Der  Genuß  von  oder  die  Salbung  mit  Fett  ist  verhängnis- 
voll: 2.  31. 

Nach  c  14  in  1.  128  bedeutet  aber  für  den  Akrüra  das 
Erscheinen  seiner  eigenen,  mit  Fett  und  Eiter  besudelten 
Person  Glück.  —  Eiter  und  Glieder  schmutz  bringen  meist 
Verderben :  e  20  in  2.  19. 

107.  aiigä-'bhy  angab')  pänam  |  känjika-madhu  2)-ghrta  ^)- 

taila  *)-takranäm  *)  || 
anyasya^)  snehasya-'^j  ca^)  |  pumsäm  asubha-pradani 

bhavati  || 


^  Mol. :  gorocanä  u.  or  "nä  f. :  A  bright  yellow  pigment  prepared  from 

the  urine  of  a  cow  or  vomited  by  a  cow  in  the  form   of  scybala 

Populär  superstition  assigus  some  marvelous  influences  to  this  substance. 
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1)  CD«  ügam       .  2)  C  o-madhv-äjya-«  3)  fehlt  bei  C; 

D  "-ghi-taka-**  4)  C  "-pakvatailänäm  5)  C  auyesäm  api  snehänäm 

Salbung  der  Glieder  oder  TrinJcen  von  sauerem  Meisschleim, 
Honig,  flüssiger  Butter.  Sesamöl,  (mit  Wasser  vermischter)  Butter- 
milch und  anderen  fettigen  Substanzen  bringt  den  Menschen  Unglüch. 

Salbung  überhaupt:  2.  103;  Salbung  mit  Öl:  2.  31. 
Salben  der  Z ä li n e ,  Augen  und  des  Kopfes:  2.152;  Reis: 
1.  96;  Honig:  cf.  2.  54. 

Honig:  b22  in  1.  96;  sein  Genuß  bringt  den  Tod:  k6; 
der  Vers  Saun.  Kar.  Bl.  73b  ist  verdächtig: 

visam  vä  madhu  vä'j^näti  padmam  vä  dhärayet  tathä  j 
pundarikam  athai  "kam   vä  dhäraj-ed   vä  svamastake  |[, 

da  er  unter  der  Aufzählung  der  bösen  Träume  sich  befindet, 
während  der  Genuß  von  Gift  und  das  Tragen  von  Lotus  all- 
gemein als  gutes  Omen  gilt.  Allerdings  sagt  auch  Paräsara 
in  Adbh.  505 :  kvacid  bhasma-raktacandana-taila-masl-pralipta- 
gäträ-'soka-pundarlka-bhrto  visäni  (Text :  visäni)  bhaksayatah 
pämsu-sikatä-gomayesu  mahati  kalusahrade  vä  nimajjanam 
tathä  (klesah).  Die  Salbung  des  Körpers  mit  Honig,  flüssiger 
Butter,  Öl  und  Fett  ist  ominös:  AP  68.  4.  1.   . 

Der  Anblick  von  Öl,  die  Salbung  mit  ihm,  sein 
Genuß  sind  durchaus  ominös  (f28): 

tailam  väpy  ausadham  väpi  takram  vä  athavä  tusam  | 
trna-kästham  labhet  svapne  vyädhis  tasya  vinirdiset  |1 
Wer  Öl  sieht,  erleidet  Mißgeschick:  e5  in  2.  120;  AP 
68.  2.  46;  nach  Paräsara  in  Adbh.  503  ist  verderblich  (Text 
wohl  falsch) :  ghrta-taila-vasanä-'bhyanga-vasanä-"di. 
Empfang  von  Öl:  q  10. 
Salben  mit  Öl: 
6  4:  abhyangitas  tu  tailena  yo  gached  daksinäm  disam  | 
kharo-'stra-mahisä-"radho  mrtyus  tasya  na  samsayah  H 
cf.  Agnipur.  84.  2;  k2f.  in   2.  85;  AP  68.  5.  11;   eine  ge- 
spenstische Frau  salbt  Kamsa  mit  Öl :  d  19  in  2.  7. 
Cf.  a21  =  n22: 

abhyango  yasya  tailena  payasä  ca  ghrtena  cä  | 
snehena  ca  tathä  'nyena  vyädhim  tasya  vinirdiset  || 
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127,  im  Texte  älinlich,  liest:  vasayä  statt  payasä;  ebenso  (ganz 
korrupt)  o  23 ;  ferner  q  43 ;  n  54  (ganz  korrupt) : 

amgamastuya  tailenali  udvarttana(m)  ghrtena  vä  [ 
päne  sathasänenah  vyädlii  tasya  vinirdiset  || 
Saun.  Kär.  Bl.  73  a :  Unglück  steht  bevor  bei  (Text  korrupt) : 
panka-taila-tilänäm  ca  anjane  iepane  tathä  ] 
Sein  Genuß  bringt  Verderben:  hö;  k6;  kl2;  pll; 

V  5 :  candalaih  salia  yali  pibet  | 
sneliam  bahuvidliam  svapne  sa  praraehena  nasyati  || 

m33  (Text  völlig  korrupt): 

yo  bhurnjitam  svam  manujah  prapasyet  | 
sarpir-vasä-taila-vasesanena  || 
slghram  rujo  präptikaram  narasya  | 
bhavamti  dlnrä  nipunam  vidheyam  || 

Genuß  und  Baden  in  Öl:  lil4;  Genuß  von  Öl  und 
Fett  und  Salbung  mit  ihnen:  Paräsara  in  Adbh.  505  zu  1.  106. 

Buttermilch:  wer  sie  im  Traume  empfängt,  wird 
krank:  f  28;  sie  gehört  zu  den  Dingen,  die,  obwohl  weiß, 
Unglück  bringen:  v.  1.  in  1.  150;  o  33  in  1.  150. 

Der  Genuß  von  fettigen  Substanzen  ist  ver- 
derblich :  V  13. 

Wer  mit  der  Op fers p ende  (havisä,  wohl  =  äjyena), 
süßer  Milch,  Honig,  Buttermilch  oder  Melasse 
(guda)  gesalbt  wird,  erleidet  Qual:  el4;  auch  die  Sal- 
bung mit  flüssiger  Butter  bringt  Unheil:  v4  in  2.  34 f.; 
AP  68.  5.  14. 

Nach  h31  würde  die  Salbung  mit  flüssiger  Butter 
Glück  bringen.  Doch  liegt  hier  die  mißverständliche  Um- 
arbeitung einer  alten  tristubh-Zeile  vor;  cf.  auch  m27  in  1.  96. 

Der  Honig,  seiner  Süßigkeit  wegen  als  Nahrungsmittel 
im  ältesten  Indien  sehr  geschätzt^  und  im  Ritual  eine  wich- 
tige RoUe  als  Speise  der  Götter  spielend,  gehört  angesichts 
des  Mangels  einer  eigentlichen  Bienenzucht  zu  den  Erschei- 
nungen der  Waldwüste  (Ait.  Brähm.  7.  15);  er  bedeutet  des- 


'    6at.  Brähm.   11.  5.  4.   18:    osadhlnäm    va  esa  pararao   raso  yad 
madhu.    Danach  ist  er  „die  edelste  Essenz  der  Gewächse". 
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halb  den  Verfall  n(ienscliliclier  Ansiedelungen,  an  denen  er 
sich  vorfindet.  —  Nach  Matsyapur.  237.  6,  cf.  Agnipur.  263.  29, 
erfolgt  der  Tod  des  Hausherrn,  wenn:  niadhu  vä  maksikäh 
kuryuh;  cf.:  madhüni  viliyante  (Ms.  Brit.  Mus.  155 G  Bl.  la); 
raadhüni  nilljante:  A.  Weber,  Omina  und  Port.  §  6;  madhu 
vä  syandate  j^adi:  Matsyapur.  237.  8;  vgl.  Kaus.  132.  1; 
Honig  im  Hause  ist  ominös :  Vas.  Säk.  15.  2  bei  Hultzsch, 
Proleg.  77 f.;  AP  67.  2.  1;  Agnipur.  in  Adbh.  461:  hiranya- 
kasipor  gehe  vinäsäycä'bhavan  madhu;  Sähkh.  Gr.  S.  5.  10 f.; 
desgl.  anWcällen,  Mauern,  Pforten,  Rinder  st  allen: 
AP  70b.  23.  9;  auf  Bannern:  AP  70c.  28.  1;  vgl.  Matsyapur. 
Visnudharmott.  in  Adbh.  460;  auf  Vorratskammern  und 
Arsenalen  (Matsyapur,  Padmapur.  in  Adbh.  461): 

tadä  hiramyakasipor  daityasyo'pari  vesmanah  | 
bhändä-"gärä-"yudhä-"gäre  nivistam  abhavan  madhu  || 

am  Lager  (Saun.  Kar.  Bl.  69b): 

pithadese  prajäyante  madhu-chatträ-pipTlikäh  | 

cf.  ibid.: 

chaträkam  madhu-valmikam  grhe  yatra  prajäyate  | 

an  Tempelgärten  (ibid.):    , 

devodyäua-narodyäne  vilayante  madhüni  ca  j 
Honig,  als  Salbe  benutzt,  verleiht  indes  nach  AP 
1.  43.  9  im  Gegensatz  zu  den  Regeln  der  Traumweisheit  An- 
mut ^  —  Die  asketischen  Sekten  (Jaina's  usw.)  verbieten 
seinen  Genuß,  doch  auch  Agnipur.  173.  39;  153.  14  als  eine 
dem  Brahmanen  auferlegte  Observanz.  Speisen  mit  Zucker- 
und Honigzusatz  verboten:  Chambers  328  in  1.  113. 

108.  sücika^)-rajaka-kuvindaka-taksä-'yaskära-pädukäkäräh[l 
dhlvara-sabara-vyädhä  |  drstäli  sprstäh  sphutam  anistäb  || 
1)  D  saucika-"    Päda  d  bei  D:  drstäh  sphutam  anistadäs  te  synh 

Schneider,  Färber,  Weber,  Zimmerleute,  Grobschmiede,  Schuh- 
macher, Fischer,  Sabara's  und  Jäger  bringen  (im  Traume)  ge- 
sehen oder  berührt  sicherlich  Unglück. 

1  Salbung  mit  Honig  und  saurer  Milch :  Taitt.  Samh.  5.  2.  8.  6.  Da- 
selbst der  Honig  als  Waldprodukt  hingestellt:  grämyam  vä  etad  annam 
yad  dadhy  äranyam  madhu. 
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D^:  saucika  =  halälakhora,  Mol:  A  cleaner  of  jakes,  a 
sweeper  etc. 

rajaka  =  parlta,  Mol.:  washerman. 

kuvindaka  =  kumbhära(!);  Mol.:  potter;  der  Komm, 
hat  wohl  an  kumbhakära  gedacht. 

t a k s a n  =  sutära,  Mol.:  carpenter. 

dhlvara  =  koll^ 

sabara=  gärudl,  Mol.:  snake-charmer ;  also  a  juggler 
or  conjurer.  Apte  =  mountaineer,  barbarian,  savage  —  vyä- 
dha  =  päradhi. 

Eisen  als  solches  ist  schon  ungünstig:  2.  131. 

Der  Südra  ist  ominös:  e21.  Ein  „höheres  Südra- 
mädchen"  als  Traumerscheinung  bringt  Unglück:  d  6  in 
2.  66;  d  19  in  2.  7;  desgl.  ein  Wals  eher,  von  veränderter 
Gestalt,  schlechtem  Gewände  und  rauhem  Haare :  d  9 ;  der 
Anblick  eines  Wäl sehen  (mleccha)  mit  schlechter  Kleidung 
und  übler  Gestalt,  und  eines  Yama-Boten  von  furchtbarem 
Aussehen,  der  die  Schlinge  in  der  Hand  trägt,  ist  tötlich: 
e23;  cf.  e37;  desgl.  der  eines  W  ä  1  s  c  h  e  n  (mleccha)  von  ver- 
krüppelter Gestalt:  e25;  eines  cändEla,  ^vapaca  oder  Gefängnis- 
wärters :  w  3 ;  der  des  Schmeichlers  eines  Königs :  AP  68.  5.  3 ; 
von  Krüppeln  und  Mißgestaltigen,  die  schwarz  (v.  1.  bösartig) 
erscheinen,  Schlinge  und  Waffen  in  der  Hand  tragen:  p8; 
cf.  Quellen  in  2.  110,  136. 

Das  Besteigen  eines  Cändäla:  r. 

Wer  einen  Candäla,  einen  Färber,  Spieler,  Wälschen, 
Menschen  aus  niedriger  Kaste,  einen  schwarzen  oder  schwarz- 
zähnigen  Mann,  einen  käpäla-Mönch,  Betrunkenen  oder  Bettler 
im  Traume  sieht,  stirbt  (Saun.  Kar.  Bl.  73  a): 

candälam  rajakam  ciram-dyatam(?)  mlecham  tathä'ntyajam  | 
krsnam  ca  purusam  väpi  krsnadantam  tathaiva  ca  | 
käpälo-'nmatta-visäni  (?)  ca  jTrnEgam(?)  ksapanain  tathä  1| 
.  .  .  yadi  pasyen  narah  svapne  maranam  sokam  äpnuyät  | 


^  Mol. :  A  caste  or  an  individual  of  it.  They  are  fishermen  and  watermen 
and  supplicTS  of  water:  also  a  caste,  or  an  individual  of  it,  which  inhabit 
woods  and  wilds,  living  by  robbery,  by  küling  deer  etc. 
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Wer  von  Drav.iden,  Andhras  und  Kuliessern  um- 
zingelt wird,  erleidet  den  Tod :  v  10. 

Der  Anblick  eines  yavana  und  durbrähniana  (so  statt 
durbrä"  zu  lesen)  bringt  in  der  Mantik  Unglück:  Saun.  Kär. 
Bl.  73  a.  Die  Speise  des  Färbers  und  anderer  Vertreter  der 
niedrigen  Kasten  darf  nicht  genossen  werden:  s.  oben  1.  113. 

109.  saundika-mustika-kautika  ^)-cändila  -)-cändäla  ^)-ku- 

mbhakärädyäh  || 
anye  Spi  silpakärä  bahu^o  Spi  na  sobhanäh  pumsäm  [| 

1)  B  kotika  C  kauvika  2)  B  canclika  3)  BC  «-ca» 

Schnapshrenner,  Goldschmiede,  Schlächter,  Barhiere,  Cä.ndäla, 
Töpfer  oder  aiidere  Handwerker  bringen  den  Menschen  vielfältiges 
Unheil. 

D^:  saundika  (Apte:  A  distiller  and  seller  of  spirituous 
liquors,  a  yintner)  =  madyakara;  mustika  Apte:  a  gold- 
smith;  so  auch  Boehtliugk,  Wb. ;  jedoch  D^:  =  jethl,  Mol.: 
a  professional  wrestler,  a  pahlwän;  kau tika  Apte:  ^=  kauta- 
kikah:  one  whose  business  is  to  catch  birds  etc.  in  traps;  — 
2  One  who  sells  the  flesh  of  birds,  animals  etc.,  a  butcher,  po- 
acher;  ähnlich  Boehtl.  Wb,  unter  kautakika;  aber  auch  kau- 
tika  =  Fleischverkäufer  D^  =  krtrimi;  camdila  (nach  Apte 
und  Boehtl.  =  Barbier;  der  Komm,  kennt  dieses  Wort  olfen- 
bar  Dicht  und  erfindet  deshalb  dafür  eine  Etymologie:)  = 
camdldevibhakta ;  kumbhakära  =  madakikaranärä  kum- 
bhära. 

Rausch  tränke  gelten,  wie  ihr  Hersteller,  bisweilen  als 
verderblich:  1.  36. 

Nach  Paräsara  in  Adbh.  503  bringt  der  Anblick  des 
Schnapsbrenners  Unglück. 

110.  vikalanga  ^)  -  pangu  -  vämana  -  vaidya  -  vita  -  dyütakara- 

nata-cetäh  \\ 
na  sivakarä  bhrsam  anye  1  Spf'drksä  viksitäh  svapne  || 

1)  C  vikalpämga 

Krüppel,  Lahme,  Zwerge,  Ärzte,   Gaukler,   Spieler,  Schau- 
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künsÜer   und  Sklaven   oder   andere  derartige  Geschöpfe  bringen, 
wenn  man  sie  im  Traume  sieht,  großes  Unglück. 

Dl;  vita  =  luccä;  Apte:  paramour. 
Entstellter  Körper:  bei  dem  Träumer  2.  25;  einer 
Traumerscheinung:  2.  50,  65,  66. 

Nach  b20  in  1.  121  bringt  aber  der  Schauspieler 
Glück.  —  Mann  mit  entstelltem  Körper  als  Traum- 
erscheinuug:  d9  in  2.  108;  k5  in  2.  92;  AP  68.  2.  47; 
Tiere  derselben  Art:  d  13  in  2,  17;  Unheildämoninnen: 
dl8  in  2.  65;  cf.  e27: 

chinnam  väpi  kabandham  vä  vikrtam  muktakesinain 
ksiptam  nrtyam  ca  kurvantam  drstvä  mrtyum  labhen  narah}! 
n  17 :  karälo  vikarälo  mlikah  purusah  krsnapihgalah  | 

hasate  namnam  (!)  tarn  pasyet  tasya  kälo  bhavisyati  i| 
f  26  =  o26:   karälo  vikato  mundah  purusah  krsna-pingalah  | 
svapnänte  sammukham  drstvä  mrtyus  tasya  vinirdiset  1| 

ähnlich  i  33,  nur  Pada  ab: 

vikalä  vikato  - 'nmattäh  purusah  krsnapingaläh  | 

Eunuch  ominös:  w3;  desgl.  ein  Mann  mit  furchtbarer 
Gestalt:  AP68.  4.  4;  Männer  mit  entstelltem  Körper,  die  (den 
Träumer)  fesseln  und  niederschlagen,  indem  sie  sich  dem 
Süden  zuwenden:  s.  p8  in  2.  108. 

Kamsa  sieht  (d  27)  einen  abgezehrten,  mit  Asche  und 
Kohle  besudelten  Mann,  der  alle  Stadien  des  Brahmanen- 
lebens  durchlaufen  hat  (d.  h.:  uralt  ist  (sarväsramam)),  weh- 
klagen (hähäkaram  kurvantam). 

Der  Anblick  eines  mit  triefendem  Aussatz  (galatkustha) 
behafteten  Mannes  ist  ominös:  e  21. 

Nach  AP  1.  32.  5  ist  der  Angang  eines  Menschen  mit 
entstelltem  Körper,  eines  Nackten,  Kahlköpfigen,  Zeugungs- 
unfähigen, eines  Mannes,  der  fleckige,  schwarze  oder  braune 
Zähne  hat,  schlechte  Nägel  oder  Haarflechten  trägt,  unheil- 
bringend. 

In  der  Mantik  gilt  jede  geistige  und  körperliche  Ab- 
normität als  ominös  und  greift  in  das  Naturganze  verhängnis- 
voll ein.  Adbh.  516  (angeblich  ein  Zitat:  jyotihparäsara- 
visnudharmotarayoh) : 
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prakrter  vikrtiu  iirnäm  buddhl-'ndriya-sarlrajä  | 
kasmäd  drsyate  yesäm  tesäm  maranani  ädiset  || 
Wenn  z.  B.  ein  weißer  Kastrat  geboren  wird,  so  tritt  eine 
Sonnen-  oder  eine  Mondfinsternis  ein :  AP  53.  1.  3. 

111.  hintäla  -  säla  ^)  -  vaiijula  -  vetasa  -  kärpäsa  ^)  -  panasa- 

tinisä  «)-"dyäh  || 
ete  satatam  asärä  |  drstäli  svapne  sphutara  *)  anistäl.i  *)  j| 

1)  BC  täla  2)  BC  karpiisa  3)  B  tinasä-"»  C  tinisä-""? 

4)  C  py  auistä  syuli 

Phoenix  silvestris,  Shorea  rohusta,  {BC  Borassus  flahelliformis), 
Saraka  Indka  L.,  Calamus  Bofang.  ferner  die  Baumicollenstaude, 
der  BroffrucMhauui,  Butea  Gibsonii  oder  ähnliche  Pflanzen,  sind 
stets  Unheil  hedeidcnd,   itenn   man    sie  im  Traume  saftlos  sieht. 

hintäla  nach  Boehtl.  =  Phoenix  paludosa;  nach  D^  = 
simdT.  Mol.  unter  himtäla:  the  niarshy  date-tree,  Elate  palu- 
dosa; ders.  unter  simdi:  wild  date-tree,  Phoenix  sylvestris; 
nach  Roxb.  3.  787  sind  beide  Bäume  miteinander  identisch. 
Das  gewöhnliche  Sanskritwort  für  Phoen.  sylv.  ist:  kharjürl; 
s.  Drag.  93  und  Mol.  unter  kharjürl,  cf.  2.  34 f.  —  Die  Früchte 
der  wilden  Dattelpalme  sind  ungenießbar.  Aus  dem  Saft  des 
Baumes  wird  Zucker  und  Arak  gewonnen. 

säla  von  D^  zweifellos  fälschlich  mit  säyä  (Tectonia 
grandis)  identifiziert;  vielmehr  =  Shorea  robusta,  auch  Vatica 
robusta,  genannt;  Drag.  444;  Roxb.  2.  615. 

vanj  ula,  als  asoka  bekannt  (Roxb.  2.  218);  cf.  oben  1. 141. 

vetasa;  D^  =  veta.  Roxb.  3.  777ff.;  Drag.  96;  Mol. 
unter  veta  und  vetasa. 

kärpäsa.  —  Daß  die  Baumwollenstaude,  die  in  Indien  ihr 
Mutterland  hat  und  deren  Erträgnisse  von  dort  aus  über 
die  ganze  alte  Welt  gewandert  sind  —  noch  heute  stammt 
die  feinste  Baumwolle  von  der  indischen  Pflanze  — ,  als 
ominös  gilt,  ist  schwer  verständlich.  Allerdings  ist  dies 
nur  bedingt  der  Fall;  cf.  1.  150. 

panasa,  D^  phanasa;  s.  Mol.  unter  beiden;  Roxb.  3.  522; 
Drag.  177;  Artocarpus  integrifolia,  auch  der  Jack-Baum  ge- 
nannt. Vorzügliche  Nahrungspflanze;  cf.  Drury54f.  (55:  „the 
tree  abounds  in  viscid  milky  juice"). 
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tinisa,  Text  unsicher;  D':  tivasa  (vielleicht  auch  im 
Texte  s  0  zu  lesen) ;  Mol. :  Butea  Gibsonii. 

Saftlose  Bäume:  2.  59. 

Wer  einen  gespaltenen  oder  niederstürzenden  Baum 
sieht,  erleidet  Unglück:  e32;   gespaltener  Baumstamm  e33. 

11 2.  jambü-nimba-kadambaka-madhüka  -  bandhüka  -  lakuca- 

niculä  ^)-"dyäh  I| 
drstal.i  spastam  nestäs  |  tat-kusuma-phalä  - 'sanam  na 

subham  || 
1)  B  ticülädyäh  C  nikucädyäh 

Der  Anblick  der  Sijzygium  Jamholana,  Melia  ÄzadiracMa 
L.,  AntJiocephalus  Morindaefolius ,  Bassia  latifolia,  Fenio'petes 
pJioenicea,  Artocarpus  Locucha,  Barringtonia  acidangula  ist 
sicherlich  unerwünscht  uml  der  Genuß  von  deren  Blüten  und 
Früchten  unheilvoll. 

jambil  D^  =  järnbüla  Mol.:  a  fruit  tree,  Calyptranthes 
caryophyllifolia  (Willd.)  or  jambolana,  jetzt  Syzygiura  Jam- 
bolana  genannt,  s.  Drag.  475;  nach  Roxb.  2.  484,  Boehtl.  u. 
Petersb.  Wb.  =  Eugenia  Jambolana  Lam.;  s.  Drury  409  f. 

nimba  D^  =  limba,  der  Nimb- oder  Neem-Baum,  früher 
Azadirachta  Indica  Juss.  genannt  (so  Mol.,  Petersb.  Wb.,  Boehtl.). 
Sehr  populär,  schön  und  nützlich.  Doch  ist  die  ganze  Pflanze 
bitter  und  narkotisch:  Roxb.  2.  394;  Drag.  361;  Drury  59 f.  — 
Eine  treiFliche  plastische  Reproduktion  dieses  „indischen 
Flieders"  findet  sich  in  einer  Gruppe  der  indischen  Abteilung 
des  Königlichen  Völkermuseums  zu  Berlin.  In  der  Volks- 
Religion  und  -Medizin  spielt  der  Nimbabaum  eine  gewisse 
Rolle  (J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  VII  89):  The  appearance  of 
a  bunch  of  neem  leaves  in  front  of  a  house  indicates  a  child- 
birth  or  small-pox  inside,  and  the  evil  eye  or  spirits  are 
warned  off  by  moving  it  from  head  to  foot  of  a  child  three 
times  with  certain  incantations,  and  then  twisting  and  thro- 
wing  it  away.  The  leaves  of  the  neem  tree  are  sacred  to 
the  village  goddess  Kali.  Any  one  representing  her  profusely 
adorns  his  person  with  neem  leaves.  —  Ibid.  530 f.:  The  Nim 
tree  (Melia  azadirachta)  is  regarded  as  the  home  of  Visnu 
in  the  form  of  Jagannätha,  and  is  also  believed  to  be  the  abi- 
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ding-place  of  the  seven  sisters  of  the  goddess  of  small-pox. 
Whenever  a  child  is  attached  witli  small-pox,  the  women  of  the 
United  Provinces  of  Agra  and  Oudh  worship  the  Neem  tree  with 
clove-water  and  place  twigs  thereof  on  the  bed  of  the  afflicted. 

kadambaka  D^  =  kajamba;  nach  Mol.  und  Boehtl. 
Nauclea  Cadamba,  jetzt  Anthoc.  mor.  genannt.  —  Schöne 
Abbildungen  dreier  Vertreter  der  Naucleagruppe  gibt  W.  Roxb., 
Plants  of  the  coast  of  Coromandel,  fol.  Nr.  52—4 ;  vgl.  Drag.  628. 

madhüka  D^  =  moha;  s.  Mol.  u.  moha;  Boehtl.;  Roxb. 
2.  526;  Drag.  517.  Ein  milchhaltiger  Baum,  der  sehr  nützlich 
ist.  Das  Holz  ist  hart  und  wird  vielfach  verwendet.  Die 
Blüten  werden  roh  genossen  und  schmecken  gut.  Aus  ihnen 
wird  ein  berauschendes  Getränk  hergestellt. 

b  a  n  d  h  ü  k  a  D 1  =  dupärl ;  Roxb.  3.  157 ;  Drag.  429.  Die 
Blüten  sind  glänzend  rot. 

1  a  k  u  c  a  Roxb.  3. 524 ;  Drag.  177.  Blüte  intensiv  rot  gefärbt. 

nicula  D^  =  jalaveta,  was  der  Identifikation  dieser 
Pflanze  mit  Calaraus  Rotang  bei  Boehtl.  entsprechen  würde. 
Die  Übertragung  von  Mol.  mit  Jack-tree  (Brodfruchtbaum) 
ist  sicherlich  irrtümlich.  Boehtl.'s  Übers,  mit  Barr.  acut.  Gärtn. 
ist  die  wahrscheinlichste.  Bei  Drag.  464  u.  Barr.  acut,  finden 
sich  die  neuindischen  Bezeichnungen:  samudarphal,  samutra- 
pullam,  die  ebenfalls  dem  jalaveta  des  Komm,  nahe  kommen. 
Andere  Worte  für  diese  Pflanze  sind  hijjala  (s.  Boehtl.);  beng. 
hijjul  (Roxb.  2.  635);  ijjala  (Boehtl.),  jetzt  ijul  gesprochen 
(Roxb.  aaO.);  daneben  angeblich  kijja  (Drag.  464).  Vielleicht 
ist  nicula  hiermit  irgendwie  lautlich  verwandt. 

Nach  a  11  in  2. 115  müßte  der  Nimba-Baum  Glück  bringen; 
cf. auch  eil:  dadarsa  citritam  cäruphalitam  puspitam  subham| 
ämra-nimba-närikela-guvaka-kadall-tarum  ||  s.  1.  140. 

Nach  k  17  bringt  der  Genuß  des  häridra  (=  kadamba) 
bei  einem  Gelbsüchtigen  Verderben.  Diese  Kombination  be- 
ruht auf  der  Gemeinschaftlichkeit  der  Farbe  des  mit  gelben 
Blüten  ausgestatteten  Baumes  und  des  Kranken. 

113.  arjuna  -  bäna  -  vibhitaka  -  rohltaka  ^)  -  kanaka  ^)  -  kovidärä- 

"dyäh  il 
nai  "te^)  bhavanti  pumsam  1  bahus'ah  ksemamkarä  vrksah  *)  || 
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1)  D  rohitaka  2)  B  kataüka  D  naka  3)  D  naivam 

4)  C  drstä 

Folgende  Bäume :  Terminalia  Arjuna,  der  Bäna-Baum,  Ter- 
minalia  Bellerica,  Amoora  Bohitulca,  der  Stechapfel,  Bauhinia 
variegata  und  ähnliche  Pflanzen  bringen  den  Menschen  allerhand 
Bedrängnis. 

arjuna  Boehtl.  Terminalia  Arjuna  (so  zu  lesen!);  Drag. 
480;  nahe  mit  Term.  Cliebula  verwandt,  und,  wie  diese,  zur 
Gruppe  der  Combretaceen  gehörig-,  die  reich  an  gerbstoflfartigen 
Substanzen  sind;  s.  a.  unter  vibhitaka. 

bäna  nach  Boehtl.  Saccharum  Sara  oder  eine  verwandte 
Rohrart;  auch  eine  blau  blühende  Barleria;  s.  auch  Drag.  78 
unter  Sacch.  Sar. 

vibhitaka;  s.  Boehtl.,  Mol.  u.  vi^  nach  Drag.  479 f. 
ähnlich  der  Terminalia  Chebula  verwendet.  Von  den  Ter- 
minalien stammen  die  Myrobalanen  her,  die  zum  Schwarz- 
färben  gebraucht  werden.    S.  Roxb.  2.  431;  Drury  417  f. 

rohitaka  Roxb.  2.  213;  Drag.  363;  früher  Andersonia 
Roh.  genannt.  Enthält,  wie  die  ganze  Gattung  der  Meliaceen, 
Gerb-  und  Farbstolie. 

kanaka  =  dhattüra;  Stechapfel,  Dornapfel;  engl,  thorn- 
appel.  In  Indien  ist  die  Spezies  Dat.  Metel  L.  zu  Hause. 
Sie  hat  weiße  Blüten  und  birgt  ein  dem  Belladonna-Gewächs 
(Tollkirsche)  ähnliches  Gift,  mit  dem  sie  zusammen  in  die 
Gruppe  der  Solaneen  gehört.  Abbild,  s.  Brockhaus  u.  Meyer, 
Konvers.  Lex.  u.  Giftpflanzen;  Di-ag.  598.  Nach  Drag.  378 
heißt  die  Pflanze  Croton  Pavana  in  Indien  kanako  und  kana- 
kaphala.  Mithin  könnte  auch  an  sie  gedacht  sein;  vgl.  o.  1. 141. 

kovidära  =  käncanära  (s,  Drag.  300;  Roxb.  2.  319). 
Eine  Ebenholzart,  wohl  der  schwarzen  Farbe  des  Holzes  und 
der  roten  Blüten  wegen  ominös. 

Das  Besteigen  des  kovidära  bringt  Unglück:  kl2. 

114.  kutaja  ^)-karanja  ^)  -  kurantaka -  saptadala  - sillndhra  ^)- 

selu-sälänäm  || 
asanam*)  darsanam  asivam^)  |  phalitänäm  kusumitä- 

näm  vä  11 
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1)  D  kutaka  2)  fehlt  bei  C  3)  C  «-«alandhra ;  D  «-gilandlira 

4)  C  prasanam  5)  C  asubham 

Der  Genuß  oder  Anblick  von  folgenden  Bäumen  in  Früchte 
tragendem  oder  Mühendem  Zustande  ist  iinhedvoll:  von  Halor- 
rhena  atitidysenterica ,  Pongamia  glabra,  Barhria  prionitis  L., 
Alstonia  scholaris,  Musa  sapienttim,  Cordia  ohliqua  Willd.,  Va- 
tica  ?'ohusta. 

D^:  kiule,  karamja  ityadi  .  .  . 

kutaja  D^:  kudä.  Mol.:  a  medicinal  shnib,  EcMtes 
antidysenterica  Rox.  Coraya  Conessi  .  .  .  tlie  seed.  is  classed. 
amongst  tlie  upadliäiiyem  and.  is  a  vermifiige  etc.;  vgl.  Drag. 
538  unter  Hai.  antidys.  Dieses  Gewächs  gehört  der  Familie 
der  meist  stark  giftigen  Apocyneen  an. 

karanja  Eoxb.  3.  239;  Drag.  327 f. 

kurantaka  nach  Mol.  Barleria  or  Amaranth;  nach 
Eoxb.  3.  36,  Drag.  615  =  Bari,  prion.  L.,  nach  Drag.  559  = 
Cordia  obliqua  Willd.  (=  Cord,  latif.  Eoxb.). 

saptadala  wohl  =  saptaparna;  nach  Mol.,  Boehtl.,  Drag. 
539 f.  =  Alstonia  scholaris;  cf.  Drury  30 f. 

s  i  n  n  d  h  r a  Banane ;  Eoxb.  1.  663  f. ;  Drag.  140 ;  cf.  o.  1. 139. 

sein  nach  Drag.  559  =  Cordia  obliqua  Willd.  (=  Cord, 
lat.  Eoxb.);  s.  a.  Mol. 

säla  s,  2.  111. 

115.  snuhl  ^)  -  khadira  -  simsapä  - '  dhvasalya  ^)  -  karirä  - '  rka- 

karnikäränäm  || 
badarT-pTlu-s'aminäm|dar^anam  a^ivamkaram  svapne|| 

1)  BD  ohi-ö;  C  ^bina-"  2)  ganz  unsichere  Konjektur.  B  o-dhasarja 

C  dhu(?)  vasidyu  (ghu?)  D  dhavasarga 

Der  Anblick  der  Eiiphorbia  antiquorum,  Acacia  Catechu, 
Dalbergia  Sissoo,  Ächyranthes  aspera(?),  Capparis  aphijUa,  Calo- 
tropis  gigantea,  Pterospermum  acerifolium,  des  Judendorns,  von 
Salvudora  persica  oder  Mimosa  suma  R.  im  Traume  bringt  Unheil. 

D^:  snuhltyädi;  —  snuhl  Eoxb.  2.  468;  Drag.  386;  wohl 
giftig,  wie  viele  Euphorbiaceen.  Deshalb  als  Purgans  und 
Fischgift  verwendet. 

khadira  früher  Mimosa  catechu  genannt:   Mol.;   Drag. 
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293.  Koxb.  2.  562 f.  Das  aus  dem  (dunkelroten)  Kern- 
holz gewonnene  Katechu  wird  zu  Heilzwecken  benutzt;  cf. 
Drury  6  f. 

Nach  Taitt.  Samb.  3.  5.  7.  1  entstand  der  khadii-a-Baum 
aus  dem  Blute  eines  fiktiven  Wesens.  Danach  muß  er  rot 
sein.  Häufig  (s.  khädira  Petersb.  Wb.)  wird  seine  Verwendung 
zu  Opferinstrumenten  erwähnt. 

simsapa  Mol.;  Drag.  328;  Roxb.  3.  223;  liefert  ein 
dunkelbraunes  Nutzholz. 

karira  (eine  Gruppe  dieser  Art  liefert  die  bekannten 
Kapern) ;  Mol. :  a  t  h  o  r  n  j^  tree  or  its  fruit,  Capp.  aph. 

arka,  Wurzel  scharf  rettigartig:  Drag.  547.  Nach 
Roxb.  2.  30 f.  u.  Asclepias  gigantea  heißt  die  lila  Varietät: 
arka,  die  weiße:  alarka;  wird  in  hervorragendem  Maße  zu 
medizinischen  Zwecken  benutzt.    Mol. :  Gigantic  swallowwort. 

Über  seine  einzelnen  Teile  spricht  Sat.  Brähm.  10.  3.  3.  3. 
Sein  Name:  s.  Eggeling  zur  Übers,  von  Sat.  Brähm.  aaO. : 
„the  Arka  plant  (Calotropis  gigantea)  apparently  so  called 
(„arka"  =  lightning)  from  the  wedgelike  shape  of  its  leaves. 
Wie  das  Petersb.  Wb.  bemerkt,  heißt  so  die  Spezies  mit  lila- 
farbigen Blüten. 

karnikära  Drag.  431;  Roxb.  3.  158 f. 

badarl,  Roxb.  1.  608;  Drag.  411.  Mol.:  Jujube-tree. 
Rhamnus  jujuba  L.  =  Zizyphus  jujuba  Lamra.;  Drury  458. 

pllu;  unter  den  von  Drag.  464  f.  und  Roxb.  2.  638  u. 
Car.  arb.  aufgeführten  Namen  findet  sich  p  T 1  u  nicht.  Shake- 
spear,  HindustänI-Wb.  u.  pllü:  the  name  of  a  tree  (Salva- 
dora  persica;   also,  in  the  Dakhin,   Car.  arb.  Roxb.). 

saml,  Roxb.  2.  563;  Drag.  293.  Mol.  a  thorny  tree. 
Q.  Craufurd:  Sann,  Saktuphala  or  Siva;  ...  the  spikes, 
or  flowers,  yellow,  perfuming  the  woods  and  roads  with  a 
rieh  aromatic  odour;  —  früher  Mimose  (Linne),  ferner  Pro- 
sopis  spicigera  genannt.  Heutigen  Tages  am  Vijiyadasami- 
Tage  verehrt:  J.  Anthrop.  Soc.  Bombay  89 f.  Nach  all 
bringt  aber  der  Anblick  des  Arka-Baumes  (Calotropis  gig.) 
Glück: 

arka-nimva-kapitthesu  anyesu  phalavatsu  ca  | 
phalite  phalitam  vidyät  puspite  vuddhir  uttamä  || 
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Dies  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  das  Arka-Blatt  scheuß- 
lich schmecken  muß:  s.  Mahäbh.  1.  715 f.  in  Petersb.  Wb.  u. 
arka  und  arkapatra.  und  nach  Roxb.  Fl.  ind.  2.  30  als  Arka- 
Baum  die  mit  lilafarbigen  Blüten  versehene  Spezies  der 
Calotropis  gigantea  bezeichnet  wird,  die  ins  rote  und  blaue 
hinein  spielenden  Farben  aber  im  allg-.  als  ominös  gelten. 
Der  Arka-Baura  ist  sprichwörtlich  für  ein  Gewächs,  das  man, 
selbst  wenn  es  Blüten  und  Früchte  trägt,  beständig 
meidet;  cf.  Pancatautra  1.  51  nach  Petersb.  Wb.  und  Apte 
u.  arka.  Auch  der  kapittha-Baum  trägt  herbe  Früchte 
(s.  zu  1.  146).  Vielleicht  will  all  nur  besagen,  daß  selbst 
so  ominöse  Gewächse  wie  ...  in  dem  Falle,  daß  sie  reiche 
Blüten  oder  Früchte  tragen,  Glück  bringen.  Diese  Idee 
wiederholt  sich  1.  145;  so  liest  denn  auch  flO: 

ämra- vrksa-kapitthesu  anyesu  ca  phalesu  ca  | 
phalite  phalitam  vindyät  puspite  raktir  uttamä  || 

und  n  11: 

ämra-vilva-kapitthesu  anyesu  phala-vastusu  | 
phalitesu  phalam  vidyät  puspite  buddhir  uttamä  || 

0  43  (korrupt) : 

ämravrksesu  cäksayam  svapnämta  yas  tu  pasyati  | 
phalite  phalitam  vindyät  puspite  vrddhim  uttamäm  || 
i  50  wiederholt  iu  einer  durch  Korruption  und  Aus- 
lassungen völlig  unverständlich  gewordenen  Fassung  diese  Idee. 
Der  Arka-Baum  gehört  zu  den  Pflanzen,  die  in  der  Volks- 
religion eine  gewisse  Rolle  spielen:  J.  Anthrop.  ISoc.  Bombay 
VII  91 :  Arka  (Calotropis  gigantea)  is  also  the  name  of  the 
sun,  and  this  explains  why  its  leaves  are  largely  employed 
by  Brahmins  in  the  worship  of  the  sun.  On  Rathasapthami 
day  every  Hindu  must  bathe  with  Arka  patras  (leaves)  on 
his 'Shoulders  and  head,  with  a  mixture  of  rice  and  sesamum 
on  them,  in  propitiation  of  Surya  (the  sun).  In  the  Öama- 
vediupakarma,  the  Rishis  are  represented  by  handfuls  of  wet 
sand  or  mud  placed  on  Arka  leaves.  A  curious  custom  current 
among  the  Hindus,  that  they  cannot  marry  a  third  bride,  is 
very  easily  got  over  by  celebrating  their  third  marriage  with 
an  Arka  tree. 

Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  i.  22 
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116.  priyaka  -  priyangu-lavall ')  -  sobhänjana-madana-käüca- 

näränäm  '^)  |1 
kusuma  -  phala  -  samkulänäm  aveksanam  ^)  bliaksanani 

na  sivam*)  || 

1)  C  valll  D  lavasl  2)  G  käncana-tartinäm  3)  C  ude- 

ksanam  4)  C  subham 

Der  Anblick  oder  Genuß  von  Setaria  Ital.  Beauv.  a)  und  /?), 
Averrhoa  acida,  Moringa  pterijgosperma  Gaertn.,  Vangueria  spi- 
nosa,  Bauhinia  variegata,  wemi  sie  mit  Blüten  und  Früchten  he- 
deckt  sind,  bringt  Unheil. 

D^:  priyakädi  .  .  . 

priyaka  und  priyamgu  dürften,  wie  schon  ihre  laut- 
liche Ähnlichkeit  wahrscheinlich  macht,  ursprünglich  die 
gleichen  oder  nahe  verwandte  Pflanzen  bezeichnen;  priyaka 
fehlt  bei  Mol.;  zu  priyangu  cf.  2.  125.  Beide  Pflanzen  be- 
deuten (s.  Apte,  Sanskrit-Wb.)  u.  a:  Panicum  Italicum  und 
Saftran.  Für  priyaka  kommt  die  Bedeutung:  Nauclea  cadamba 
in  Betracht,  die  auch  durch  Apte's  Identifikation  mit  nTpa 
(dieses  =  kadamba;  s.  Boehtl.)  gestützt  wird;  s.  Drag.  628; 
priyangu  =  Fennich,  Panicum  Italicum,  später  Setaria  Ital. 
Beauv.  genannt,  nach  Drag.  362  aber  mit  Aglaia  Roxb.  Miq. 
identisch. 

lavalT  Apte:  a  kind  of  creeper;  Mol.:  =  haraparare- 
yadl  =  Averrhoa  acida  Linn.,  Phyllanthus  longifolius  Roxb.  — 
Roxb.  3.  673;  hat  eßbare  Frucht. 

^obhäiijana  Mol. :  Hyperanthera  morunga.  The  leguraes, 
blossoms,  and  leaves  are  esculent;  and  the  root  of  the  young 
treeis  used  as  a  Substitute  for  horse-radish.  Drag. 
263;   früher  Hyperanthera  moringa  genannt:  Roxb.  2.  368. 

madana  nach  Boehtl.  Wb.  und  Apte  identisch  mit  der 
Dhatturapflanze  (=  Stechapfel),  dem  Khadirabaum  (Acacia 
Oatechu),  und  dem  Bakulagewächs  (Mimusops  Elengi).  Sämt- 
liche Pflanzen  finden  sich  in  unserem  Texte  wieder.  Auch 
die  Identifikation  mit  der  Vanguiera  spinosa  ist  sehr  wohl 
möglich  (cf.  Pet.  Wb.  und  Boehtl),  zumal  die  Frucht  derselben 
ein  Brechmittel  ist  (s.  Pet.  Wb.  u.  madana).  Drag.  633; 
Roxb.  1.  536. 
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käncanära  Apte  =  kovidära;  Mol.  =  Mountain  ebony; 
Mol.  unter  kovidära  (cf.  o.):  A  species  of  Ebony,  Bauhinia 
variegata  (Ebenbaura). 

käncanära  mit  kovidära  identisch:  Drag.  300;  zum 
mindesten  eine  rot  blühende  Varietät  davon ;  daher  beng.: 
raktakancan;  Eoxb.  2.  319:  flowers  large,  of  a  lively  reddish 
purple. 

117.  pädapa-  pallava-manjari-phala-majjä-'nkura-valkala  ^)- 

patranäm  || 
svapne  ^)   pratyavasänam ")  |  na    sobhanam   präya^ah 

pnmsäm  \\ 
1)  BC  valka  D  valkaläta  2)  C  "pne  vasanam  vasanara 

Der  Genuß  von  Schossen,  Rispen,  Früchten,  Mark,  Sprossen, 
Bast  und  Blättern  von  Bäumen  im  Traume  ist  in  der  Regel  dem 
Menschen  unheilvoll. 

118.  kirapäkä  ^)  -  "di  -  tarünam    |    nirdigdhikä^)-prabhrty-osa- 

d  hin  am  ^)  vä  || 
gunja-"di-vratatlnäm  *)  j  na  sobhanam  darsanam  niyatam  || 

1)  C  kirakaupäkä  2)  D  nidigdhikä  3)  D  au»  4)  C  pra- 

bhrtlnäm  D  vrmhatlnäin 

Der  AnhlicJc  der  Sfrychnos  nux  vomica  oder  ähnlicher  Bäume, 
von  Kräutern  ivie  etwa  dem  Solanum  Jacquini  Will.,  und  von  Schling- 
yeuächsen  wie  dem  Abrus  precatorius  im  Traume  ist  immer  ominös. 

D^:  käjarä  ityädi  vrksa  va  rimganl  ityädi   vanaspati... 

kimpaka  D^  =  käjarä;  dieses  nach  Mol.  =  Strychn. 
nux  vomica;  Roxb.  1.  575;  Drag.  533.  Abbild,  b.  Eoxb.,  PI. 
of  the  coast  of  Corom.  plate  4;  —  sehr  bitter  und  giftig; 
enthält  das  bekannte  Nervengift  Strychnin;  —  kimpäka  bez. 
auch  eine  Gurkenart.  Vielleicht  ist  gegen  D^  an  diese  zu 
denken,   da  Gurken  (s.  2.  122)   als   ominös  zu  gelten  pflegen. 

nirdigdhika  eine  sehr  giftige  Solanee:  Drag.  592; 
Roxb.  1.  569 f.  (im  Reg.  falsch:  669);  s.a.  rimgani  des  Komm, 
bei  Mol.:  a  prickly  plant,  Sol.  Jaqu. 

guüja  Drag.  332;  Roxb.  3.  257 ff.  (giftig);  Mol.:  a  small 

plant  (Abr.  prec.)  bearinga  red  and  black  berry;  cf.  Drury  p  3  f. 

Schlinggewächse:  1.  117. 

22* 
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119.  kusa-käsä-"di-trnänäm  |  malä-'Vdraka^)-süranä '-)- 

"di-kandäiiäm  |i 
liriverä^)-"di-jatanäm  |  darsanam   asanam  nrnäiii  na 

subham  *)  |1 

1)  D  o-rdram  ca  2)  BD  o-süranä-'^  3)  B  hvl»  4)  D  sivaiii 

Der  Anblick  oder  Genuß  des  Kum-Grases,  des  Sacclmrum 
sponianeum  und  ähnlicher  Greiser,  ferner  des  Rettigs,  des  frischen 
Ingwers,  des  Amorphophallus  camjjannlahis  und  anderer  Ziviebel- 
geivächse,  ferner  des  Andropogon  squarrosus  L.  und  sonstiger 
Pflanzen   mit  fasrigen  Wurzeln   ist  für  die  Menschen  unheilvoll 

D^  ist:  kusädi  trnem  yämcem  va  taumulem  yämcem  va  . . . 

kusa  Eragrostis  cyiiosuroides  Beaiu'.,  früher  Poa  cynos. 
genannt,  das  heilige  Gras  der  Opferstreu;  Drag.  80;  Roxb. 
1.  333.    Es  wird  zu  Kleidern,  Matten,  Gürteln  usw.  vei-arbeitet. 

käsä  Mol.:  käsä  or  kämsä  f.  plur.:  the  roots  of  the  grass 
harall  or  kundä  or  the  larger  corn-plants.  üsed  for  fuel  etc.; 
Übers,  nach  Boelitl. 

müla  Drag.  257  (das  Wort:  Eettig,  aus  radix  verstümmelt, 
entspricht  also  dem  sanskr.  müla  (=  Wurzel)  genau). 

ä  r  d  r  a  k  a  bezeichnet  (cf.  Mol.)  nur  den  frischen  Ingwer ; 
srügavera  bez.  frischen  und  getrockneten,  sunthl  nur  ge- 
trockneten Ingwer ;  zu  Name  und  Sache  s.  Drag.  142 ;  Roxb.  1. 47  f. 

süraiia  D^  =  sürana,  nach  Mol.  ein  eßbares  Knollen- 
gewächs, Arum  campanulatum,  mit  Arum  Kumphii  Gaud, 
(jetzt  Amorph,  camp,  gen.)  nahe  verwandt,  wo  nicht  iden- 
tisch.   Unsere  Übers,  nach  Boehtl.;  vgl.  auch  Apte;  Drury  32. 

kanda  s.  Shakespear,  Hindust.  Wb.  u.  käud:  a  bulbous 
or  tubcrous  root,   a  root  of  an   esculent  sort;   ähnlich  Apte. 

h  r  I V  e  r  a  fehlt  bei  Drag.,  Mol.,  Shakesp.,  Eoxb. ;  D  '^  ^-=  väla, 
worin  Mol.  wohl  irrtümlich  Basella  rubra  vel  alba  sieht. 
Vielmehr  ist  mit  Drag.  (vgl.  Boehtl.)  väla  mit  Androp.  squarr. 
L.  (Androp.  muricatus  Eetz.)  zu  identifizieren. 

Gräser  2.  36. 

120.  aruna-karavira-pankaja-japä-prasunäni  viksate  la- 

bhate  !] 
yo  raktäny  aparäny  api|sa  vinasyati  satvaram  niyamät'| 
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Wer  die  Blilfen  des  roten  Oleanders  {Nerium  odoratum 
Lam.),  des  roten  Lotus,  Hihiscus  rosa  sinensis  oder  andere  rote 
Blüten  sieht  oder  empfängt,  geht  sicherlich  schnell  zugrunde. 

D^:  svapnämta  jara  tämbadi  kanliera  va  kamala,  jäsva- 
Dlcem  plitila  pähila  kimvä  yämca  läblia  .  .  . 

karavTra  D^  kanhera  (==  kanera);  Mol.:  a  flowerin^ 
shrub  or  its  flower,  Oleander  or  Nerium  odorum  =  Ner. 
odoratum  Lam.:  s.  Drag-.  544 f.;  die  aaO.  für  karavTra  an- 
geführten Parallelnamen  svetapuspa  (cf.  Boelitl. :  svetapuspaka 
=  weißer  Oleander)  und  raktapuspa  (cf.  Boehtl.:  raktapuspa 
=  Nerium  odorum)  geben  offenbar  Spezialbezeichnungen  der 
weiß-  und  rotblülienden  Varietäten.  Dem  entsprechend  ist 
das  arunakaravira  des  Textes  als  zusammengehöriges  Glied 
im  Compositum  aufgefaßt  worden. 

paiikaja  D^:  kamala;  Nel.  spec.  Willd.  =  Nyrnphaea 
Nelumbo  L.;  Drag.  210;  Roxb.  2.  576.  Hier  offenbar  an  die 
rote  Varietät  gedacht. 

japä.  identisch  mit  sanskr.  iavä;  D^  jäsvana;  von  den 
Engländern  „Schuhblurae"  genannt,  weil  man  die  Blüten  zum 
Schwärzen  der  Schuhe  braucht;  cf.  Drag.  424.  Nach  Roxb. 
3.  194  gibt  es  sieben  Varietäten  von  verschiedener  Farbe. 
Nach  Brockhaus,  Lex.  u.  Hibiscus  L.  wird  Hibiscus  ros.  sin.  L. 
—  von  der  chinesischen  Rose  wohl  zu  unterscheiden  —  bis 
drei  Meter  hoch  und  hat  sehr  große,  weitgeöffnete  Blüten 
von  dunkelroter  Farbe. 

Rote  Blumen  sind  ominös:  2.  25.     , 

e5:  svapne  cürnam  javäpuspam  a^okam  karavirakam  j 
vipattis  tasya  tailam  ca  lavanam  yadi  pasyati  |1 

121.  kalpita-säkhah  säkhT  |  sphutam  avakesi  ksupah  patita- 

patrah  j] 
vidhurita^)-kusuma-samühah  |  ^ublio  Spi  na  subhä- 

vahah  ^)  pumsalj  -)!| 

1)  D  pürita-«  2)  D  «ho  bliavati 

(Wenn)  ein  Baum,  der  Zweige  trägt,  plötzlich  unfruchtbar 
wird,  oder  {wenn)  ein  Busch  seine  Blätter  fallen  läßt,  oder  (wenn) 
ein  Haufe  von  ztisrnnmengedrüclien  Blüten  {im  Traume  erscheint), 
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(so)  bringt  (er),  wenn   er   auch  [an  sich)  glückbringend  ist,   doch 
dem  Menschen  Unheil. 

In  gewissem  Sinne  eine  Erj^änzung  zu  2,  59. 

122.  jambIra-tiimbinT  ^)-baka-)-karkatl=^)-kälinga  *)-tundikä^)- 

"di-phalam^")!! 
yah  kbädaty*')   atha")  pa^yati^)  |  labbate*')  vä  tasya 

na  subham  syEt  || 

1)  D  o-bubbula-°  BC   "-tumbalim  2)  B  buka   D   bakah 

3)  ß  karka-o  C  karkatädi  D  karkati-'*  4)  bei  C  zerstört.  5)  Der 

Anfang  bei  C  zerstört:  .  .  .  bakädiphala;  D  vrnibanädiphalam  6)  D 

khädati  pasyati  vä  la*'  C  khädayaty  atha  pa'^ 

Text  unsicher ;  Kekonstruktionsversuch  zweifelhaft. 

Wer  die  Frucht  des  Zitronenbaumes,  der  tumbinJ-Gurl'en- 
staude,  des  weißen  Giftivurzes,  der  karkatt-GurJiC,  JväJiüga-GurJce, 
Momordica  monadelpha  usw.  ißt,  sieht  oder  empfängt,  dürfte 
Unglück  haben. 

D^:  jambira  va  babhala  va  ru-Imämdära  he  vrksa  .  .  . 
jambira  Mol.:  common  lime,  Citrus  acida;  cf.  aber  oben 
1.  139.  —  tumbinl,  nach  den  Lesarten  von  BC  konjiziert,  eine 
Gurkenart  tumbä;  Mol:  the  long  white  gourd  (Cucurbita 
lagenaris)  or  a  bowl  or  vessel  made  of  it;  tumbinl  Mol.:  the 
plant,  bearing  the  long  gonrd;  1.  vielleicht  tumbaka  als 
Yamaka  zu  baka  —  D  liest  statt  dessen:  bubbula  =  bä- 
bhala  Mol.:  Gum-Arabic-tree ,  Acacia  Arabica;  die  Annahme 
dieser  v.  1.  wird  aber  dadurch  erschwert,  daß  dann  das  Ende 
des  ersten  Päda  nicht  mit  dem  Worteude  zusammenfällt,  es 
sei  denn,  daß  wir  bakah  lesen,  was  syntaktisch  unmöglich 
ist;  —  baka,  buka  (vaka,  vuka)  sind  nach  Mol.  und  den 
Sanskrit- Wbb.  (cf.  aber  Boehtl.)  nicht  zu  belegen,  doch 
kennt  es  D^  als  ru-Imamdära  =  Mol.:  ru-Tmamdara:  a  white 
variety  of  Gigantic  swallowwort;  —  karkatl  als  metrisch 
mögliche  und  belegte  Form  gegenüber  den  v.  1.  der  Mss, 
gewählt,  (im  Marathl  als  kakadi  oder  kämkadl  Mol.  =  a 
cucumber,  cucumis  sativus  wiederkehrend)  nach  Boehtl.  Wb. 
=  Cucumis  utilissimus,  also  jedenfalls  eine  Gurkenart,  des- 
halb auch  neben  der  tumbaka-Pflanze  genannt;  —  kaliiiga: 
s.  Maräthl  kälingada  (Sanskrit :  kälingT)  A  watermelon;  kaliüga 
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Pet.  Wb. :  eine  ETürbisart,  aber  hier  wahrscheinlicher:  kä- 
lingl  (metrisch  immöglich,  vielleicht  mit  kälinga  zu  identi- 
fizieren oder  verwechselt):  eine  Gurkenart  (räjakarkatl),  also 
der  zuvor  genannten  karkati  als  Varietät  eng  benachbart;  — 
tundikä  (nach  Ms.  B  gelesen)  könnte,  obgleich  Boehtl.  Wb.  u. 
tundika  nur  die  Bed.  Momordica  monadelpha  und  Coccinia 
grandis  angeben,  ebenfalls  eine  Gurken-  oder  Kürbisart  be- 
zeichnen, da  tundl  eine  Gurkenart  und  tunda  =  Cucumis  uti- 
lissimus  ist.  Mol.  kennt  diese  Formen  nicht.  Die  Lesart  von 
D:  brnihanädiphalam  würde  heißen:  oder  ähnliche  Nährfrüchte. 

123.  karpara  \Vbadara  ^)-karIraka-samgaraka-patola-pIlukä- 

"di-phalam  || 
yo  viksate  Stha^)   viudati  |  asnäti   ca   tasya   dhana- 

näsali  II 

1)  BC  karpata-o  2)  D  »rl-»  3)  fehlt  bei  C 

Wer  die  Frucht  der  Ficus  glomerata,  Zizyphus  Jiijuba, 
Capparis  aphylla,  Samt,  Tricliomnihes  dioeca,  Careya  arborea 
Ftox.  {?  SaJvadora  persica  Lin.?),  oder  ähnlicher  Gewächse  sieht, 
findet  oder  ißt,  verliert  sein  Vermögen. 

W:  k  a  r  p  a  r  a  =  audumbara ;  — -badarl^  bora  (Juden- 
dorn) ;  —  k  a  r  I  r  a  k  a  =  käravl  Mol. :  a  tree ;  also  the  stem 
or  a  shoot  of  it;  karlraka  Mol.:  a  thorny  tree  or  its  fruit, 
Capp.  aph.;  —  samgaraka  =  samT,  Mol.  a  thorny  tree, 
Miraosa  suma  Eox.,  nach  Boehtl.  auch:  Prosopis  spicigera;  — 
patola  =  padavala  Mol.:  Snake-gourd,  Trichos.  dioeca  or 
anguina  (eine  Gurkenart);  —  piluka  =  akroda  Mol.:  the 
walnut  tree;  cf.  oben  2.  115  und  s.  Nachtr. 

Eine  antike  Abbildung  des  udumbara  findet  sich  auf 
einem  Grabmonument:  s.  A.  Cunnigham,  the  Stüpa  of  Bharhut, 
London  1879  Tafel  29.  Moderne  Abbildung:  Roxbourgh,  Plauts 
of  the  coast  of  Coromandel  (1795)  128.  Die  reifen  Früchte 
sind  orangenfarbig,  enthalten  viel  milchigen  Saft  und  werden 
genossen.   Maitr,  Samh.  1.  8.  1  werden  sie  einfach  rot  genannt. 

badara  Zizyphus  jujuba,  Pflanze  und  Frucht.  Zu  seiner 
ominösen  Bedeutung  paßt  gut,  daß  nach  Sat,  Brähm.  5.  5. 
4.  10  die  badara-Frucht  neben  der  des  kuvala  und  karkandhu, 
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zweier  anderen  Spezies  der  gleichen  Gattung  (s.  Säyana  zu 
Sat.  Brälim.  aaO. :  kuvala-karkandliu-badaräni  süksmatara- 
stbiila-madhya-parimänäni  badara-jäti-phaläni;  vgl.  Eggeling, 
Sacred  books  of  the  East  41.  131  Note  1),  aus  dem  Speichel 
der  drei  Köpfe  des  sterbenden  Vi^varüpa  sicli  entwickelte, 
9,lso  dämonischen  Ursprungs  ist. 

124.  sauvarcala  -  marica  -  kanä  -  harltakl-  suiithi  -saindhava- 

''"'dlnäm  |1 
bhaisajyanäm  ^)    bhaksanam  |  aveksanam^)  garhitain 

svapne  !| 

1)  C  "näm  ca  2)  C  apiksanara 

Der  Genuß  und  Änllich  von  Ileihnitfehi,  wie  <lrnt  ^.Schwarzen 
Sah''',  der  Pfefferstaude,  dem  langen  Pfeffer,  der  Terminalia 
Chehida,  dem  trochnen  Ingicer  und  dem  Steinsalz  im  Traume 
ist  ominös. 

D^:  sauvarcala  =  pädelonä  Mol:  Black  salt,  a  facti- 
tious,  tonic,  and  aperient  salt.  See  bidalavana ;  Mol.  u.  bida^ : 
A  salt,  commonly  called  Black  salt  or  Bitloben,  prepared  by 
fusing  fossile  salt  with  emblic  myrobalans ;  the  produce  beeing 
muriate  of  soda,  with  sraall  quantities  of  muriate  of  lime, 
sulphur,  and  oxyde  of  iron ;  —  marica  =  mirim ;  Mol. :  black 
pepperplant;  marica  Mol.:  black  pepper;  —  kanä  =  pim- 
pali  Mol. :  the  long  pepper-plant  or  its  produce,  Piper  longum ;  — 
harltakl  =  survärihirda ;  fehlt  bei  Mol.  Nach  Pet.  Wb. 
wurden  Frucht  und  Galläpfel  des  Baumes  zum  Gelbfärben 
gebraucht.  Unter  den  Früchten  das  beste  Pargativ;  an- 
schauliche Beschreibung  bei  L.  v.  Schröder,  Mysterium  u. 
Mimus,  Leipzig  1908,  386  Anm.  —  sunthi  =  sumtha,  Mol. 
ginger,  zinziber,  —  the  plant  or  the  dried  root;  —  saindhava 
==  saindhava;  Mol.:  rock-salt. 

125.  vrihi-priyaügu-latvä  ^)-makusta  -)  -tilä  '^)-"dhakyä  *)-ku- 

lattha  ^)-"din  || 
yah  pa^yaty  atha  labhate  |  khädati  vä  tasya  khedah  syat  |i 

Bei  D  hinter  V.  126  gestellt. 

1)  B  ladä    C  lattä    D   dämala  2)  B   mukusta    D  kusta 

3)  CD  tila  4)  fehlt  bei  C;  D  tuvarl  5)  BD  kulitthä-« 


Der  Traiimschlüssel  II  123—126  345 

Wer  Reis,  Pankum  Italicuni,  Safflor,  Phaseolus  aconiti- 
foliiis,  Sesam,  Cajamis  indicus  Spreng.,  DoUchos  nniflonis  oder 
ähnliche  Pflanzen  sieht,  bekommt  oder  genießt,  dürfte  Mißgeschick 
erleiden. 

ädhakyä  als  identisch  mit  üdhaki  angeuomineu. 

D^:  vrlhi  =  bliata  ii.  Mol.:  Rice  in  the  husk;  —  pri- 
yamgu  =  kämga  Mol.:  a  kiiid  of  panic  seed,  Panicura  Ita- 
licum;  priyamgu  Mol.:  black  mustard  seed,  cf.  2.  116;  dam a  = 
däma  fehlt  bei  Mol.;  dämagä  m.  a  coaise  kiiid  oi  rice;  wir 
koDJizierten  nach  BC:  latvä,  (Apte  und  Boehtl.:)  =  safflower; 
lakusta  =  lakusta,  fehlt  ebenfalls  bei  Mol.;  zweifellos 
existieren  die  Worte  däma  und  lakusta  nicht;  der  Komm,  hat 
mit  seinem  Text  nichts  anzufangen  verstanden  und  die  Lesart 
seines  Ms.  in  jene  beiden  Teile  zerpflückt,  ohne  sie  erklären 
zu  können:  vielmehr  ist  mit  C  makusta  zu  lesen;  fehlt  bei 
Mol.,  nach  Boehtl.  die  Bohnenart  Phas.  ac,  nach  Apte:  a  kind 
of  kidney-bean  (=  Walderve)  or  rice;  —  tila  =  ti]a;  — 
tuvarl  =  turi  fehlt  bei  Mol.,  zweifellos  eine  falsche  Form; 
ädhaki,  Caj.  ind.;  nach  Pet.  Wb.  ist  die  Hülsenfrucht  ein  be- 
liebtes Gemüse;  —  kulattha  Pet.  Wb.  Dol.  un.,  eine  Hülsen- 
frucht; Mol.  kulittha:  a  kind  of  vetch,  Glycine  tomentosa; — 
D^  bezeichnet  diese  sämtlichen  Pflanzen  als  dhänyem,  offenbar 
im  Gegensatze  zu  den  in  der  nächsten  Strophe  besprochenen 
upadhänyem. 

Reis:  1.  96;  Sesam:  2.  31,  107. 

Der  Empfang-  oder  Genuß  von  Sesam  bringt  nicht  minder 
als  das  aus  ihm  bereitete  Öl  Verderben:  kl2;  p  12. 

126.  nlvära-koradüsaka-mäsa-syämaka  ^)-valla-canakE-"dIn  j| 
bhaksayati    viksate   yah  ^)   |   präpnoti  ^)   ca  tasya   na 

subham  •^)  syät  || 

1)  D  Oka  ca  2)  C  väpnoti  3)  C  sivam 

Wer  ferner  wilden  Beis,  Paspahim  scrohiculatnm,  Bohnen, 
Panicum  friimentaceum,  valla  -  Weitzen,  Kichererbsen  usw.  {im 
Traume)  ißt,  sieht  oder  erlangt,  erfährt  Unglück. 

D^:  nlvära  =  devabhata  Mol.:  rice  which  grows  spon- 
taneously  (as  on  the  borders  of  tauks  etc.);  classed  amongst 
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the  upadhänyem;  —  koradüsaka  Pet.  W.  =  kodrava 
Paspalum  scrobiculatum  Lin.,  ein  Getreide  geringerer  Art 
(kudhänya),  nach  Apte  als  Speise  der  Armen  bekannt;  D' 
identifiziert  es  mit  harlka,  das  nach  Mol.  „a  grain,  Paspalum 
frumentaceum"  und  mit  kodrava  (s.  Mol.  u.  d.)  synonym  ist;  — 
mäsa  =  udida  Mol.:  Phaseolus  radiatus;  —  syämäka  = 
sämvä  or  sävä  Mol. :  Pan.  frum.  (nach  Pet.  W.  eine  kultivierte 
Hirse);  —  syämäka  s.  Sat.  Brahm.  5.  3.  3.  4:  ete  vai  soma- 
syau  "sadhlnäm  pratyaksatamäm  yac  chyämäkäs;  valla  = 
camvalT  Mol.:  a  bean;  Dolichos  catjang-  or  sesquipedalis:  also 
Portulaca  quadriflda;  nach  Pet.  Wb.  ist  valla  eine  Weitzen- 
art;  — c  a  n  a  k  a  =  harabhara  Mol. :  Cicer  arietinum,  (a  vetch, 
Gram).  Der  Veda  unterscheidet  häufig  zwischen  den  wild 
w^achsenden  und  angebauten  Fruchtarten ;  cf.  akrstapacya  z.  B. 
in  Taitt.  Samh.  4.  7.  5.  2 ;  6.  1.  3.  7.  Die  nach  erfolgter  Aussaat 
entstandenen  Pflanzen  gehören  dem  Varuna  (Sat.  Brähm.  5. 
3.  3.  8),  die  spontan  gewachsenen  dem  Mitra  an.  Der  „wilde 
Reis"  (nivära)  reift  von  selbst  (ete  vai  brahmanä  pacyante 
yad  niväräh):  Sat.  Brähm.  5.  1.  4.  14,  3.  3.  5). 

Anblick  der  B  ohne  (mäsaj:  e  19  in  2.  5;  uiasüra  (Linse): 
ibid.;  cf.  mudga:  e  19  in  1.  126. 

127.  loke  yathä  kasäya^)-ksärä-'mlaka-tikta-katu-rasäh 

prakatani  !| 
ekäkino  ^)  na  ^)  hrdyäh  ■')  \  svapne  Spy  asubhäs  tathä 

jfleyäh  II 

1)  B  kasayi  2)  D  «klno  3)  D  nädyät 

Wie  im  gewöhnlichen  Lehen  die  herben,  salzigen,  saueren, 
bitteren,  heißenden  Säfte,  jeder  für  sich,  sicherlich  unerfreulich 
sind,  sind  sie  auch  im  Traume  ominös. 

Dieser  Vers  gibt  offenbar  das  psychologische  Verständnis 
für  die  vorausgegangenen  Aufstellungen.  Alle  mit  Unlust 
verbundenen  Geschmacksempfindungen,  wie  sie  durch  die 
Traumvorstellung  von  widrig  schmeckenden  Früchten,  Medi- 
kamenten usw.  ausgelöst  werden,  führen  zur  Vorahnung  eines 
Unglücks,  einer  Krankheit  usw.  —  Nach  der  modernen  Auf- 
fassung ist  natürlich  das  durch  eine  im  Entstehen  begriffene 
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Krankheit  hervorgerufene,  mit  dem  Symptom  des  widrigen 
Geschmacks  gepaarte  Unlustgefühl  das  Prius,  das  dem  ent- 
sprechende Traumbild  die  notwendige  Folge.  Es  ist  zu  er- 
wägen, daß  übler  Geschmack  und  Geruch,  wie  er  von  Leichen 
usw.  verbreitet  wird,  abergläubisch  vermieden  wurde  und  als 
ominös  galt,  so  z.  B.  der  Fäulnisgeruch,  während  von  dem 
Wohlgeruch  das  Entgegengesetzte  galt:  Taitt.  Samh.  2.  2.  2.  4. 
Ein  Aas  wird  dreimal  in  der  Richtung  gegen  den  Wind  um- 
wandelt usw. 

128.  utkrtya  krtti-kTkasa-kapäla-rada-kandara^)-nakhä- 

""nträni  |1 
yo  bhaksayati  sa  känksati  |  yamageham  ne'ha  sam- 

dehali  j| 

1)  D  o-tumda-° 

Wer  Hautj  WirhelsäuJe,  ScJiädeldecJce,  Zähne,  Sehnen,  Nägel 
oder  Eingeiveide  herausreißt  und  ißt,  strebt  ziveifellos  dem  Hause 
des  Todes  zu. 

Das  Heraustreten  aller  Eingeweide  aus  dem  Körper  ist 
aber  ein  Vorbote  der  Königswürde  (gl6): 

dehäu  niskräntir  antränäm  sarvesäni  ca  khagadhipa  |  .  .  . 

Nach  d  4  in  1.  141  ist  die  Hirnschale  (kharpara)  in  der 
Hand  einer  Traumerscheinung  bedrohlich. 

Die  Haut  bedeutet  Unglück:  w3. 

Wer  sie  empfängt,  erleidet  Mißgeschick:  f  29. 

129.  yah  khala  ^)-kharjarT-phala  -  guda  -)  -  guggulu ')  -  hiügu- 

bukasa  ■*j-niryäsän  ^)  || 
yas   tu   svapne   khädati  |  khedena")   sa^)   clyate^) 

suciram  "j  || 

1)  ACD  khalu  2)  C  guLa  3)  B  «la  4)  B  bukusa» 

C  vuträ('?)  ka^  o)  B  niryäsam   C  nirvyäsät  6)  C  khedena  sa 

nlyate  tvaritam   B  "na  ca  na  vlyate  saciram 

Wer  im  Traume  die  Frucht  des  Stechapfels  und  des  ivilden 
Dattelbaumes,  den  Saft  der  Melasse,  des  Bdellion,  der  Ferula 
asa  foetida,  der  huhisa-Pflame  genießt,  unrd  für  lange  Zeit  mit 
Unglücl'  überhäuft. 
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D^:  svapnämta  jo  koni  khärika  kimvä  guda,  guggula, 
liimga,  eramda,  ityEdikämcä  cika  yäcem  bhaksana  kelem  . . . 

khärika  nach  Mol.  Phoenix  sylvestris  und  seine  Frucht; 
s.  0.  2.  111;  cf.  Lassen,  Ind.  Altert.  II  1.  313;  —  guda: 
Boehtl.:  gekochter  Zuckerrohrsaft,  Melasse;  in  der  Bed. 
Euphorbia  antiquorum  (m.  unbelegt)  hier  unwahrscheinlich; 
guda  kehrt  (1.  10)  unter  den  typischen  Traumbildern  des 
Phlegmatikers  wieder;  —  guggulu:  ein  vielfach  im  Opfer 
und  Zauber  auch  zum  Zweck  der  Dämonenaustreibung  er- 
wähnter Wohlgeruch;  —  himguniryasa  (s.  Pet.  Wb.):  das 
aus  den  Wurzeln  der  Ferula  asa  foetida  gewonnene  Harz, 
Teufelsdreck;  stinkt  entsetzlich;  —  buk  asa,  so  nach  D, 
fehlt  bei  Boehtl.  und  Apte;  (buka  =  vuka  Agati  grandiflora) 
eramda  Mol.  castor  oil-plant,  Palma  Christi  or  Eicinus  communis. 

Zucker  cf.  1.  38. 

Salbung  mit  Melasse  (guda)  ist  verhängnisvoll :  e  14  in 
2.  107;  der  Empfang  von  Zucker  (guda)  bringt  Verlust: 
f  29  in  1.  150. 

Bdellion,  guggulu  (^la)  bewährt  also  auch  im  Traume 
seine  Dämonen  verscheuchende  Wirkung,  indem  er  denjenigen, 
der  mit  ihm  opfert,  den  leibhaftigen  Anblick  des  Siva  (s.  1.  2) 
verleiht  (Agnip.  260.  18): 

hutvä  tu  guggulam  räma  svapne  pasyati  samkaram  | 

130.  abbyavaharanam  nitaräui  |  sarvä-'mbuja-näla  ^)-saivalä- 

"'dinäm  || 
jäyeta  yasya  satyam  [  mrtyum  samtyajati -)  na  sa^) 

purusah  [j 

1)  D  nlla  2)  D  sa  tya"  3)  D  M 

Wer  ferner  Lotus,  Lotussteugel,  Wassergrün  u.  dergJ.  irgend- 
welcher Art  genieß,  Jcann  sich  vom  Tode  nicht  lossagen. 

D^:  nlla  =  Ulla  f.  Mol.:  the  green  matter  of  stagnant 
water;  nill  f.  ist  nach  Boehtl.  ein  unbelegter  Name  für  Blyxa 
octandra;  —  saivala  =  saivala,  sevala  (la)  oder  ^eväla  (la) 
Mol.:  the  green  filaments  or  the  moss-like  substance  which 
grows  in  or  on  water,  Vallisneria  octandra  etc. ;  nach  Apte :  a 
kind  of  aquatic  plant,  moss;  Boehtl.  u.  Pet.  Wb.:  Blyxa  octandra. 
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ambuja  (speziell   Lotus):   dessen  Genuß:   g  6  in  1.  114. 
Wer  im  Traume  Lotus   genießt,  verliert  die  Hand:   AP 
68.  2.  49. 

131.  kastTra^)-käms3^a-pittala-sIsa-trapu-tämra-loha-dhatüni|| 
yo  labliate  pas'yati  vä  |  sa^)  vinasyati -)  dhanya-dhana- 

IiTnah  II 

1)  B  kasmira  C  liasti(?)ra  D  kathila  2)  C  sa  bhavet  khalu 

Wer  folgende  Metalle:  Zhin,  Messing,  Glocken  gut,  Blei, 
Zinn,  Kupfer  und  Eisen  empfängt  oder  sieht,  verliert  Geld  und 
Gut  und  geht  zugrunde. 

kastira  (cf.  y.aaaiteqog)  ist  ein  unbelegtes  Wort  für  Zinn ; 
doch  wiederholt  sich  dieser  Begrilf  in  trapu  ;  kathila  unbekannt, 
vielleicht  kathila  zu  lesen  (s.  Mol.),  was  auch  zum  Metrum  paßt. 

D^:  svapnamta  kathilädi  dhatümcä  läbha  .  .  . 

kathila  Mol.:  Tin. 

Cf.  1.  147.  Wie  das  Eisen  (2.  101),  so  gilt  auch  der 
Eisenbearbeiter  (Grobschmied)  als  ominös:  2.  108. 

Das  Blei  war  verachtet  und  galt  als  ominös:  Säy.  zu 
Taitt.  Samh.   1.  8.  14  e;   A.  Hillebraudt,  Ved.  Myth.  3.  256  ff. 

Das  Spalten  von  Metallen  bringt  Unglück:  h  11. 

Messing:  h  2  =  s  3 :  cürnauam  mürdhni  kämsyänäm 
bringt  Unheil;  Parasara  in  Adbh.  504:  kamsya - vivaranam 
(ca)  sirasi  klesä-"mayä-'narthadam  || 

Nach  Parasara  in  Adbh.  503  bedeutet  die  Existenz 
(1.:  lohabhävo  statt:  loha'^)  von  Salben,  Zinn,  Kupfer,  Blei  und 
Eisen  Unglück:  aüjana-trapu-tämra-sisa-loha-bhävah  .  .  . 

Nach  v  14  ist  der  Empfang  von  Gold  oder  Eisen  ver- 
hängnisvoll; zu  Gold  s.  jedoch  2.  2;  Eisen  ominös:  kl2;  w3; 
157  ist  parallel,  wenn  statt  ayam:  ayah  zu  lesen  ist: 

aj'am  (!)  pasyanti  svapnänte  viväha-mangalam  tathä  | 
priya-mrtyiini  sucam  (1.:  dhruvain)  tasya  dravj^a-putram  ca 

näsanam  || 

Nach  s4  bedeutet  Unglück:  arjanam  pakvalohänam  (v.  1.: 
padma"j;  r:  anjanam  padmalohänäm;  cf.  auch  e  18  in  2.  40; 
q  10.  Schwarze  Farbe  und  schwarze  Kleidung  samt  loha- 
danda  bringen  Unglück:  Ädityapur.  in  Adbh.  507. 
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132.  karapattra-dätra  -  mudgara  -  kuthära  -  kuddäla  ^)  -  pliäla- 

kuutadyäh  |1 
ne'stah   svapne   drstäs  \  tais^)  tv-)  asubhah  2)  svä- 

'bliighätah  syät  || 
1)  BC  kuddäla  2)  B  taisusvasubhah   C  tathaiväsnbhah 

{Insirumenfe  wie)  Säge,  Sichel,  Hammer,  Axt,  Spaten,  Pflug- 
schaar  oder  Spieß  si'nd,  im  Traume  gesehen,  imeruimscht,  die 
Verletzung  des  eigenen  Körpers  mit  diesen  Dingen  im  Traum 
aber  ist  ominös. 

Spieß:  2.  40;  —  alle  spitzigen  Gegenstände  (cf.  2.135; 
die  Sichel:  1.  147)  sind  auch  im  Traume  „verletzend",  merk- 
würdigerweise aber  Waffen  mit  blanken  Scheiden  glückbringend : 
1. 123;  —  der  Raub  von  W.  ist  verderblich:  2.  2;  das  Klettern 
auf  einen  Spieß:  2.  40.  Das  Schwert  in  der  Hand  einer 
Traumerscheinung  bedeutet  Böses:  d4f.  in  1.  141. 

Wer  einen  Mann  mit  Pfeilspitzen,  Schlag-  oder  Schuß- 
waffen sieht,  muß  sterben:  e25  (salya-sasträ-'stra-dhärinam, 
v.l.:  sainyam  sasträ^  ein  Heer  ist  glückbringend:  1.  116). 

Verletzungen  mit  Waffen  oder  der  bloßen  Faust  bedeuten 
Fieber:  AP  68.  2.  40.    Dagegen  werden  AP  68.  2.  13  Speer, 
Elefantenhaken  (cf.  oben  1.  121),  Schwert  und  Bogen  neben . 
Banner  und  Standarte  als  glückbringend  bezeichnet. 

133.  sthälI-musalo-'lükhala-sammärjanikä-gharattikä-"dInäm  i| 
sparsana-darsana^)-läbhä2)   |   na-)  subhäya^)  bhavanti 

manujänäm  || 
1)  da°  fehlt  bei  C  2)  0  °-läbha  ua  subhä  asubhäya 

Die  Berührung,  der  Anblick  oder  Empfang  von  Kochtöpfen, 
Mörsern  und  Stößeln,  Besen,  Bandmühlen  usiv.  hringen  dem 
Menschen   Unglüch. 

sammärjanikä  als  identisch  mit  "rjanl  augenommen. 

Die  Tätigkeit  des  Abwischens  ist  ohnehin  ominös 
(Paräsara  in  Adbh.  503):  angullbhih  sammärjanyä  vä  märja- 
nam  sarvasva-na^äya ;  cf.  hl2;  s  12  in  2.  14;  Reinigung  be- 
deutet Zank:  Varäh.  in  Adbh.  504  zu  2.  43. 

Mörser  und  Stößel,  im  Ritual  eine  überaus  wichtige  Rolle 
spielend,  weil  zur  Bereitung  (zu  dem  Zerstampfen)  der  Korn- 
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friiclite  als  der  Opfergabe  gebraucht,  werden  ängstlich  be- 
obachtet und  namentlich  dann  als  ominös  betrachtet,  wenn  sie 
durch  Berührung  mit  Unreinem  entweiht  sind.  Das  Umfallen 
des  Stampfers  gilt  als  ein  böses  Omen,  wie  denn  überhaupt 
jeder  unerklärliche  Fall  und  in  weiterem  Sinne  jede  scheinbar 
ursaclilose  Bewegung  als  ein  Wunder,  vernünftigerweise  oft 
als  ein  „Windwunder*'  angesehen  wird,  d.  h.  als  ein  solches, 
das,  wie  das  Rollen  eines  Wagens  ohne  Vorspann,  das  Klappern 
frei  hängender  W^affen  usw.  auf  den  Luftzug  zurückgeführt 
wird  (cf.  z.  B.  AP  71.  1.  2;  Paräsara  in  Adbh.  470:  cara- 
sthira-viparyayah  paracakrä-"gamaya). 

Der  Stößel  fällt  um,  resp.  aus  dem  Mörser  heraus:  AP 
37.  1.  1^;  67.  6.  2;  70b.  2.  5  =  Adbh.  472. 

Vaijaväya  in  Adbh.  473:  ulükhalastho  musalah  prapated 
animittatali. 

Mörser  und  Stößel  bewegen  sich  von  der  Stelle:  AP 
64.  4.  10;  der  Stößel  springt  in  die  Höhe  (Kathasruti  iu  Adbh. 
724):  cakram  ürdhvam  udvamati  musalam  va,  Itijä  vyäpado 
bhavanti;  AP9.  3.  4:  musalam  cä'pi  laüghitam;  vgl.  Mayüra- 
citra  in  Adbh.  473:  silä-musala-kämsyäui  nipatanty  utpatanti 
ca  I  .  . .  tatraiva  I  darvl  vä  musalam  capi  yadi  vä  yänty  ulü- 
khalam  |.  —  Sehr  ominös  ist  es  auch,  wenn  eine  Kuh  am  Mörser 
riecht  (cf.  oben  2. 15 ;  Vaijaväya  in  Adbh  644) :  gos  tatho'  lükhala- 
ghräne  prayatna-vidhrte  Spi  vä  |  .  .  .  raudri  säntir  iti  sesali. 

Oft  heißt  es,  daß,  wenn  der  Opferlöffel  aus  der  Hand  fällt, 
dieses  ebenfalls  den  Tod  bedeute.  (Genau  das  Analoge,  das  Fallen 
des  Löffels  vom  Speisetische  aus  der  Hand  des  Essenden,  spielt 
im  modernen  litauischen  Aberglauben  die  gleiche  Rolle.)  Zu 
den  hierher  gehörigen  Stellen  rechne  ich  auch  Agnipur.  174.  7, 
indem  ich  in  den  Worten:  . . .  deve  tu  patite  karät  |  . . .  sata- 
homäc  chubham  bhavet  ||  statt  deve :  darves  lese. 

134.  indhana  -  nirväno  -  'Imuka  -  dhüma  -  sadhümä-'nalädayah 

pumsäm  || 
d r stall  ^)  satatam  anistä^)  |  dhanadhänya-mläui ''j-hani- 

karälj  |1 


'  Hier  heißt  es,  daß  in  diesem  Falle  die  Gattiu  oder  der  Älteste  des- 
Geschlechtes stirbt. 
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°-""'aiii-° 


1)  0  drstvä  2)  C  anistam  3)  C  °-gl 

Das  Erlöschen  des  Brennhohes,  der  Bauch  der  Fackel,  {starJc) 
rauchendes  Feuer  usw.  sind,  {im  Traume)  rjesehen,  immer  un- 
erwünscht, iceil  sie  Schwund  und  Verlust  von  Geld  und  Gut  bringen. 

Stark  raucliendes  Feuer  bringt  Unglück :  2.  88 ;  Feuer:  1.  75. 
Eine  Fackel  als  solche  aber  bedeutet  Glück:  a  13  in  1.  120. 

Im  Morgentraume  des  Kamsa  erschienen  Scheiter- 
haufen (cita,  cf.  2.  40,  48)  voll  erlöschender  Kohlen,  voller 
Asche  als  böses  Omen;  —  verlöschende  Kohle  bringt  den  Tod: 
e  17  in  2.  40. 

Der  Rauch   gilt   in   der  Mantik   meist   als   unheilvoll 
Eauch  ohne  Feuer  bedeutet  große  Not   (Matsyapur.   231.  4, 
cf.   AP   70b.  20.  3,   bisweilen   in   kosmischem   Sinne:   Saun. 
Kar.  Bl.  69  a:   anagnidhumam  akäse),  namentlich  wenn  er  im 
Hause  entsteht:  AP  67.  4.  1;  desgl.  bei  Bäumen:  s.  zu  2.  59; 
au  Palästen,  Kirchhöfen  usw.:   AP  70b.  21.  If.;  bei  Blumen, 
Gewändern   und  Schmucksachen:    70b.  23.   13;   bei    Sonnen- 
schirmen,  Häusern,   Gewändern (?),  Wagen  und  Bannern:  AP 
70c.  32.  15;  bei  Waffen:  Matsyapur.  231.  7;  bei  den  Hörnern 
der  Kühe:  Quelle  in  Adbh.  732;  bei  Getreidespeichern  (dhänya- 
kosthe):  Mayüracitra  in  Adbh.  420.    Sühne  erfordert  es,  wenn 
die  Erde  raucht:  Quelle  in  Adbh.  731.    Besonders  häufig  aber 
wird   der   die   Weltgegenden,   die   Sterne   und   Meteore   ein- 
hüllende Rauch   als   unheilvoll  angesehen:  Matsyapur.  237.  2: 
rajasä  vätha  dhümena  di&o  yatra  samäkulah  |  .  .  .  bhaya- 
vrddhaye;  Aus.  in  Adbh.  709:  äsädhümäh  sapämsavah;  Bärh. 
aaO.:   sadhümäs    ca    diso  yatra  vidyad   bhayam  upasthitara; 
Mahäbh.  Vanaparvani  bliTmaparäjayanimittam   in  Adbh.  710: 
dis'as  caiva  pradhümitah.   Hier  und  öfter  tritt  die  Verfinsterung 
der  Weltgegenden   durch  Rauch  als  Vorzeichen   eines  Ver- 
hängnisses auf.    Vor  dem  Erscheinen  des  Dhruvaketu  erfolgt 
ein   pradhüpanam  di^am:   Brh.   11.  42 1;   Sterne,   namentlich 
Meteore,  rauchen:   Quelle  in  Adbh,  732;  ein   solcher  Rauch, 
bei  Himmelskörpern  gesehen,  bedeutet  stets  Unheil,  so  z.  B. 

1  dhupaua  oft  mit  dhümana  verwechselt:  Kern  bei  A.  Weber,  Ind. 
Stud.  10.  209;  Vrddhagarga  bei  Utpala  zu  Brli.  11.  32  heißt  es  von  dem 
aus  dem  Zorn  des  Uudra  entstandenen  Kaliketu:  pürvena  coditas  caiva 
naksaträiiy  upadhümayet  ]. 
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bei  der  Gruppe  von  101  Sternen,  die  „Söhne  des  Todes" 
genannt  werden:  AP  52.  3.  3.  Solche  Gestirne  verdüstern 
andere:  s.  S.  352  Anm.  —  Überaus  wichtig  und  besonders  scharf 
beobachtet  ist  der  Rauch  des  Opferfeuers,  seiner  Bewegung, 
Form,  Farbe  usw.  nach.  Stark  rauchendes  Opferfeuer  gilt 
immer  als  verhängnisvoll:  21.  7.  5;  Feuer  ohne  Rauch  aber 
als  Glück  verheißend:  24.  4.  3;  29.  2.  1;  70c.  23.  1,  24.  1; 
—  dagegen  dürfte  70  c.  23.  5  falsch  sein.  Wenn  einem  im 
Aufbruch  begriffenen  Heere  der  Rauch  nacheilt,  wird  es 
siegen:  1.  36.  2. 

135.  samdamsa-jäla  *)  -  dhamanl-ksura  -)  -  kartari-vedhani ')  - 

vatarädyah  *)  || 
anye    Spi   cakra  -  sücl  ^)  -  pramukhä   na   ^ubhävahäh*) 

svapne  |! 

1)  C  näla  2)  C  ksurikä  3)  C  bandhanl  4)  B  katärä» 

5)  D  snci  6)  C  sukhävahä 

Die  Zange,  das  Netz,  die  Röhre,  das  Rasiermesser,  die 
Schere,  der  Bohrer,  das  Seil  usw.  und  andere  (Instrumente)  wie 
das  Rad  und  die  Nadel  bringen  im.  Traume  Unglück. 

Cf.  2.  132. 

136.  manthäna  -  sürpa  -  srnkhala  -  längala  -  yuga  -  päsa  -  rajju- 

tottradyäh  ^)  \\ 
spastam  anistä  drstäs  \  tesäm  läbho  Spi  na  subhäya  *)  || 

1)  C  "-poträdyäh  BD  "-toträdyäh  2)  C  siväya 

Wer  einen  Butterstößel,  eine  Schaufel,  eine  Kette,  einen  Pflug, 
ein  Joch,  ein  Netz,  einen  Strick,  einen  Stachel  zum  Antreiben 
des  Viehs  (im  Traume)  sieht,  hat  sicherlich  Unglüch.  Zumal  deren 
Empfang  dient  zum   Verhängnis. 

Beim  Zerreißen  eines  Strickes  stirbt  der  Träumer  (Zu- 
sammenhang unklar):  AP  68.  2.  50;  Varäha  in  Adbh.  504. 

Das  Netz,  das  alte  Fanginstrument  der  Todesgottheit, 
ist  in  der  Hand  von  Unheildämonen  verhängnisvoll.  Kamsa 
sieht  Männer  mit  Netzen  in  der  Hand,  aufgelösten  Haaren, 
fürchterlichem  und  rauhem  Äußeren  in  seine  Stadt  eindringen 
(dl7);  cf.  Quellen  in  2.  108. 

Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  23 
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137.  svängasya  bhavati  gilanam  |  timingilair  dalita-bhüta- 

lena  tathä  1| 
svapne  yadi  purusänäm  |  yibhlsanam  sapadi  tad-vya- 

sanam  ]| 

Wennim  Traume  der  eigene  Leih  von  Menschen  durch  timingila- 
Ungeheuer  oder  durch  den  gespaltenen  Erdhoden  verschlungen  lüird, 
so  hedeutet  dies  sofort  (eintreffendes)  furchthares  Unglück  für  diese. 

Der  Anblick  von  Seeungeheuern  ist  gefährlich: 
2.  22. 

Wer  von  Fischen  usw.  verschlungen  wird,  stirbt:  p  10  in 

1.  114;  Verschlungenwerden  vom  Haifisch:  m  32  in  2.  19. 

V    138.  vayasah  parasparam  yadi  |  madhya-pratharaä-'ntimasya 

vyatyäsah  |i 
jäyeta  bhrsam  pumsäm  bahu^o  mängalya-vaikalyam  ^)  |[ 

1)  C  vaikrtyam  —  diese  Strophe  fehlt  bei  D ;  deshalb  sind  die  Strophen 

2.  139 ff.  bei  D  als  2.  138 ff.  gezählt;  cf.  2.  145. 

Wenn  das  mittlere,  erste  und  letzte  Lehensalter  eine  Ver- 
wechslung erleiden,  so  dürfte  den  Menschen  häufig  ein  jäher  Glüclcs- 
umschivung  widerfahren. 

Die  Auslassung  dieses  Verses  bei  D  ist  sicherlich  dem 
richtigen  Gefühl  des  Schreibers  zu  verdanken,  daß  der  Inhalt 
der  Strophe  in  eine  Darstellung  des  Traumglaubens  nicht 
hineingehört.  —  Im  übrigen  bedeutet  die  Verwechselung  der 
Geschlechter  Glück:  1.  51. 

139.  präsäda-präkära-chattra-dhvaja-kalasa-sakraketünäm  tj 
päto  nrpaghäta-karahlsvasyä  ^)  'pi  sukhävaho  na  syatlj 

1)  D  tasyä'" 

Das  Zusammenfallen  von  Palästen,  Mauern,  Sonnenschirmen, 
Bannern,  Töpfen  und  Indra- Standarten  ist  für  den  Fürsten  ein 
Todeszeichen  und  hringt  auch  der  eignen  Person  Unglück. 

Für  die  Mantik  gilt  folgendes:  Nach  Matsyapur.  238.1 
bedeutet  es  den  Tod  des  Königs,  wenn  Paläste,  W achttürme, 
(attäla),  Türen,  Mauern  und  Wohnhäuser,  obgleich  sie 
fest  sind,  ohne   Grund  umfallen;  cf.  AP  57.  2.  4;  Parä- 
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^ara  in  Ädbli.  703 : .  caitya  -  präsäda  -  torana  -  isikhari  -  sikharä- 
'drlnäm  akasmät  prapatanam  .  .  .  avanipater  vinäsäya;  cf. 
AP  70  b.  20.  5;  Varäliasamliitayäm  in  Adbh.  704;  A.  Weber, 
Omina  und  Portenta  §  7;  Agnipur.  263.  29;  Skandapuräne 
varäha-parajaya-nimittam  in  Adbh.  712:  vimänrini  ca  petire; 
Närada  in  Adbh.  463  und  oft;  —  oder  wenn  das  gleiche  bei 
einer  Laube  der  Fall  ist:  Närada  in  Adbh.  434 f.;  cf.  ders. 
in  Adbh.  449;  Garga  in  Adbh.  459: 

präsäda-maiidapä-"dTnäm  akasmät  patane  sati  [ 
svämino  Stha  vinäsah  syät  tad-abhäve  ca  bhüpateh  || 

Verhängnisvoll  ist  auch  das  Bersten,  Knistern  usw. 
dieser  Bauwerke :  AP  64.  3.  9 ;  Närada  in  Adbh.  461 :  manda- 
pasya  yadä  bhittih  .  .  . 

Ausan.  in  Adbh.  704  (ähnlich  AP  71.  15.  3;  daneben  die 
mit  dieser  Stelle  identische  Version  in  Adbh.  459): 

uamanti  yasya  präsädäli  prajvalanti  ca  yasya  vai  j   "- 
drdhäni  pratisiryante  yasya  sa  mriyate  Scirät  || 

Närada  in  Adbh.  462:  .  .  .  grham  katakatäyate  .  .  . 
Mayüracitra  in  Adbh.  463:  yadä  katakatayante  bhavanäni .. . 
Ma5'üracitra  in  Adbh.  463: 

akasmäd  grhamadhye  tu  kokärävam  vimuncati  .  .  .; 
offenbar:  wo  mitten  im  Hause  sich  ein  Ton  wie  das  Geschrei 
von  Wölfen  hören  läßt;  cf.  oben  S.  17  Anm.  u.  vgl.  das  tot- 
verkündende Knarren  der  Dielen  im  modernen  Abergl. 

Ominös  ist  es,  wenn  Paläste,  Mauern  usw.  erzittern 
(wanken):  AP  71.  2.  2;  desgl.  sind  Risse  im  Hause  ver- 
hängnisvoll: AP  71. 15.  8;  Bärh.  in  Adbh.  458,  cf.  AP  70  b.  13.  5: 

räja-vesmani  caityesu  präsäde  torane  dhvaje  | 
autpätikäni  drsyante  räjnärn  tatra  bhayani  bhavet  || 
präsäda-toranänäm  ca  dvära-präkära-ve^manäm  | 
akasmäd  balinäm  bhango  vijiieyo  räjamrtyave  || 

Cf.  AP  70  c.  31.  2. 

Sühne  ist  nötig:  grhai-"kade^a-prabhafijanesu:  Adbh.  729. 
Unglück  bringt  das  SpalteneinesBalkensdesHauses: 
Kaus.  135;  Parä^ara  in  Adbh.  459: 

drdha-dvära-vam^a-sthünä-bhange  svämi-vinäsarn  vindyät. 

23* 
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Ma3lli'acitra  in  Adbh.  462: 
raandire  mürdhni  vamsasya  bhange  svämivadho  bhavet  | 
Vaijaväya  ibid:  pürvavamsasya  ca  sphote  .  .  . 

Mayüracitra  ibid.:  yasya  gehasya  kampete  stambha- 
vamsäv  akaranam  .  .  . 

Narada  ibid.:  sthünä  ca  kampate  yatra. 

Mayüracitra  in  Adbh.  462:  sthünä  vä  bhidyate  yadi  | 
bhidyate  mürdhavamsas  ca  .  .  . 

Das  Aufplatzen  der  Erde,  auf  der  das  Haus  steht; 
Närada  in  Adbh.  463  faßt  die  obigen  Omina  wie  folgt  zusammen : 

akasmäd  grhabhümis  tu  sphutate  kudya-kampanam  I 
grharn  ca  kampate  yatra  kokä-"ravam  vimuficati  || 
grham  vä  patate  vipra  mürdhavamsas  ca  bhidyate  | 

Der  Gewinn  der  königliche ninsiguien  bedeutet  um- 
gekehrt Erlangung  der  Königsherrschaft :  1. 88 ;  P  al a s t :  2. 14 ; 
Mauer:  2.  80;  Schirm:  1.  121;  Banner:  1.87;  Topf:1.121. 

Das  Fallen  eines  Hauses:  e33  in  1.  58. 

Wer  einen  niedergestürzten  lifiga  (Phallus),  einen 
zusammengebrochenen  Königspalast  sieht,  ist 
sofort  sühnebedürftig  (?) :  f59  (Text  unsicher): 

magna(m)  liiigam  yadi  tarn  ca  patitam  räjamaudiram  | 
yadi  pasya(m)ti  svapnänte  tat-ksanain  sänti-kärinab  |I 

Statt  yadi  tarn  1.  wohl :  patitam,  statt  magnam :  bliagnam. 

Das  Umstürzen-machen  von  Sonnenschirmen,  Wohnungen 
usw.  bedeutet  Unglück :  w  8. 

Wenn  jemand  einem  Anderen  den  Sonnenschirm  mit 
Gewalt  vom  Kopfe  nimmt,  erleidet  er  Verwandtenverlust  (e  35 ; 
Text  unsicher): 

baläd  grhnäti  dustas  ca  chattram  ca  yasya  mastakät  | 
pitur  näso  bhavet  tasya  guror  väpi  nrpasya  ca  |j 

Das  Fallen  einer  I  n  d  r  a s  t  a  n  d  a  r t  e  bringt  Unheil :  AP  68. 
2.  37,  4.  3:  h6;  cf.  Paräsara  in  Adbh.  503  in  2.  140. 

chattra.  Unglück  bedeutet  es  für  den  Feldherrn,  wenn 
der  Sonnenschirm  zerbricht:  AP  64.  6.  7,  7.  6;  67.  1.  3;  Adbh. 
729;  Paräsara  in  Adbh.  703:  ätapattra-chedanam  avanipater 
vinäsäya;  oder  wenn  er  bei  einer  Prozession  (yäträkäle)  oder 
bei  einem  Kampfe  zu  Boden  stürzt:  Agnipur.  232.  36;  wenn 
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der  Sonnenschirm  oder  das  Indrabanner  niederfällt  (Mayüra- 
citra  in  Adbh.  706): 

chattra-sakradhvajam  caiva  patäkäh  sampatanti  ca  | 
jvalanti  cä'tra  vai  kuryad  indralioraaiu  visesatali  || 

Wenn  Sonnenschirme  oder  andere  Abzeichen  der  könig- 
lichen Würde  erbeben  oder  aufplatzen:  AP  64.  7.  6. 

dhvaja.  Eine  Definition  gibt  Utpala  zu  Brh.  3.  32: 
dhvajah  prasiddho  bahu-pata-racitati  patEkarüpah.  Eine  Be- 
schreibung der  auf  den  buddhistischen  Wandgemälden  sich 
findenden  Standarten  gibt  Griffiths  15:  Banners  and  ensigns, 
although  painted  in  somewhat  sombre  colours  —  green,  brown 
and  grey  —  were  important  parts  of  military  pomp.  At  the  top 
of  a  slender  staff,  about  eight  or  nine  feet  long,  is  a  bordered 
disc,  probably  of  metal,  with  three  yak  or  horse-tail  tasseis 
at  the  top  and  sides.  Below  this  hangs  a  short  horizontal 
bar,  from  which  floats  a  longitudinally  striped  swallow-tailed 
banner,  about  six  or  eight  feet  long  (Tafel  69).  In  some 
cases  the  head  of  the  flag-staff  is  an  ornamental  spear  with 
turned  mouldings  (Tafel  80). 

The  umbrella  was  also  an  emblem  and  an  ensign,  and 
probably  had  a  bamboo  frame-work  akin  to  that  of  the  Chi- 
nese umbrella;  it  was  gaily  coloured,  decorated  with  richly 
patterned  cloth  streamers,  and  hung  with  garlands  of  white 
jessamine  flowers  (Tafel  6;  39  and  73). 

Das  Zerbrechen  von  Bannern  und  Sonnenschirmen 
und  ihr  Umkreistwerden  von  fleischfressenden  Tieren  ist  ominös: 
AP  64. 6.  8 ;  wenn  Banner  und  Sonnenschirme  phosphoreszieren, 
so  bedeutet  dies  Unheil:  AP  67.  4.  2,  cf.  Quelle  in  Adbh.  732;  — 
ominös  ist  auch  das  Niederfallen  von  Tauben,  Eulen  oder 
Bienen  auf  Banner  und  Sonnenschirme:  Yogayäträ  3.  6 ;  desgl. 
der  gegen  das  Banner  ausgestoßene  Schrei  von  Adler  und 
Geier:  AP  72.  3.  7. 

Indrabanner,  indraklla,  ihr  Umstürzen:  Au^an. 
in  Adbh.  704  (Text  besser  als  AP  71.  16.  4): 

indrayastir  bhrastate(!)  cä'vi^asto  väyur  udvrajet  [ 
yadä  tadä  vijäniyäd  räjüah  pldäm  upasthitäm  || 

Yogayäträ  3.  13:  bhahgah  pätas  torane-'ndradhvajänäm ; 
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cf.  AP  71.  15.  9;  devadhvaja-indrakllaka-cliedanam:  Parä- 
sara  in  Adbh.  703;  Bärh.  in  Adbh.  437: 

indradhvaja-siro  bhindyet  pated  vä  väsavali  ksitau  | 
bhidyate  sakrayastir  vä  niyatam  nrpater  vadhali  || 
indrakilo  drdlio  bhindj^ed  dvära-paksa-samapitali  | 
stliapatyas  ca  kapätäui  stambliä  vä  räjamrtyave  1| 
AP   19.   1.   7  ff.    geben  ausführlich  die  das  Indrabanner 
treffenden  Eventualitäten ;  Vers  8  wiederholt  sich  in  Adbh.  438 ; 
desgl.  12—13 ;  in  12  c  liest  Adbh.  S.:  anibhaiige.  Stellen  parallelen 
Inhalts  gibt  Adbh.  440  aus  Vaijaväya ;  Närada ;  Mayüracitraka. 
Nach  Saun.  Kar.  ßl.  69b  erfolgt  Unglück:   dhvajaprapa- 
tane  sati. 

Varähasamhitäyäm  in  Adbh.  704: 
sakradhvaje-'ndraklla-stambha-dvära-prapäta-bhaiigesu  ] 
tadvat  kapata-torana-ketünäm  narapater  maranam  H 
Paräsara  in  Adbh.  745:   narendradhvaja-bhaiige  ca  pha- 
lam  mäsäd  vipacyate  \  cf.  AP  64.  6.  8;  72.  3.  10. 

Ominös  ist  es,  wenn    ein  Raubvogel   sich  auf  eine 
Indrastandarte  usw.  setzt  (Visnudharmottara  in  Adbh.  439): 
nillyate  cet  kravyädah  sakra-yastau  tathä  dvija  | 
räjä  vä  mriyate  tatra  sa  Vä  deso  vinasyati  |1 

Varähasamhitäyäm  in  Adbh.  439: 

kravyäda-kausika-kapotaka-käka-kankaih  ] 
ketu-sthite  mahad  usanti  bhayam  nrpasya  |1 
cäsena  cä'pi  yuvaräja-bhayam  vadanti  |  .  .  . 
syeno  vilocanabhayam  nipatan  karoti  || 
Das  Fallen  einer  Indrastandarte  bringt  Unheil :  h  6, 
cf.  AP  70  b.  14.  2: 

devaräja-dhvajänäm  ca  patanam  bhaiiga  eva  vä  .  .  . 

Mayüracitra  in  Adbh.  440: 

sakra-dhvaje  tu  grdhrasya  patane  pura-samksayah  | 
cf.  AP  64.  6.  8. 

140.  patane  pattana  -  bhango  1  deväyatanasya  rästra-bhaiigas  ^) 

tu  ^)  II 
saila-sikharasya  niyatam  [dulikham  punar  atmano  api^)  syat|| 

:  :•. ..  1)  C  "bhaiigasya  2)  api  statt  Spi  metri  causa 
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Beim  Sturze  eines  Tempels  erfolgt  Zusammenbruch  einer 
Stadt,  (beim  Falle)  einer  Bergspitze  dürfte  Zusammenbruch  eines 
Königreiches,  UnglücJc  aber  sicherlich  {beim  Falle)  der  eigenen 
Person  eintreffen. 

Sturz  von  Häusern:  2.  14. 

Sturz  eines  Phallus:  f59  in  2.  139. 

Kamsa  sieht  (d  25)  niedergestürzte  Berge;  wer 
einen  fallenden  Berg  sieht,  erfährt  Unglück:  e33  in  1.  58. 
Der  Zusammensturz  von  Städten,  Burgen,  Bergen,  Pforten, 
Indrastandarten  und  Siva- Tempeln  bringt  Fürstentod  und 
Schädigung  seines  Herrn  (Paräsara  in  Adbh.  503):  nagara- 
pura-sikha(ra)-torane-'ndradhvaja-surapati-bhavana-nipatanam 
nrpati-vighatäya  svapati-klesäya  vä. 

Die  Mantik  nimmt  sich  des  gleichen  Phänomens  an: 
Tempel: 

ihr  Knirschen:   Adbh.   724:  devakuläni  nardante  .  .  . 

ihr  Schwanken  (Beben):  A.  Weber,  Omina  und  Por- 
tenta  §  10.  ..  -        . 

ihr  Brennen:  Kathasruti  in  Adbh.  726:  sälä-mandapa- 
devakulänäm  däho  bhavati  ... 

ihr  Z  u  s  a  m  m  e  n  s  t  u  r  z :  AP  64. 8.  4;  Närada  in  Adbh.  434 f.: 
.  .  .  khando  devakulasya  ca  |  akasmän  nipated  yatra  kampate 
vä'nimittatah  |i .  .  . 

ihr  R  i  s  s  i  g  -  w  e  r  d  e  n :  wenn  die  Dachteile  eines  Tempels 
rissig  werden,  so  bringt  dies  Unglück  (Mayüracitra  in  Adbh.  461) : 
mandapasya  bhavec  cüdäbhaügo  devakulasya  ca  |  .  .  . ;  das 
gleiche  ist  der  Fall,  wenn  diese  von  selbst  sich  spalten  oder 
beben  (Närada  in  Adbh.  461):  cüdä  devakulasya  ca  |  akasmäd 
bhidyate  yatra  kampate  vä'nimittatah  ||  .  .  .  •     :      ,. 

141.  yasj^a  sarlre  bhangali  |  kampo  mandyani^)  pratlka- 

hinatvam  || 
samjäyeta^)  svapne  |  na  «obhanam  drsyate  tasya  || 

1)  D  mädyani  2)  C  ^jäyate  ca 

Wenn  im  Traume  an  dem  Körper  eines  Menschen  ein  Ver- 
sagen, ein  Zittern,  Schlaffheit  oder  Abmagerung  (Gliederverlust?) 
stattfindet,  so  bringt  dies  dem  Betreffenden  Unglück: 
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Cf.  2.  153;  s.  2.  50. 

Körper:  seine  Verletzung  durch  den  Biß  von  Tieren: 
1.  81;  Körper  im  Feuer:  1.  74;  Trinken  oder  Ausatmen  von 
Eauch:  1.  110;  Umstricktwerden:  2.  10;  Fesselung:  1.  61; 
Befreiung  von  der  Fessel:  1.  60;  Verschlungen  werden:  2.137. 

Entstellter  Körper:  2.  50,  110,  141. 

Alle  Teile  des  Körpers  spielen  in  der  Traumkunde  eine 
Rolle:  das  Haupt  1.  35;  —  die  Arme:  Verspeisung  des 
Armes:  1.  35;  Fesselung  der  A.:  1.  61;  ein  Banner  wächst 
aus  dem  A.  heraus:  1.  108;  der  Träumer  hebt  mit  seinen  A. 
die  Erde  in  die  Höhe :  1.  45 ;  wird  von  einer  weißen  Schlange 
in  den  rechten  A.  gebissen :  1.  26 ;  trägt  an  jedem  A.  ein  Ge- 
schmeide :  1.  69.  —  Verspeisung  der  Hand  oder  des  Beines 
1.  35;  Verlust  der  Hände  und  Füße:  2.  6;  —  der  Rumpf 
Verletzung   und  Genuß  innerer  Teile:   2.  128;   Eingeweide 

1.  62 ;  —  ein  Gewächs  entsprießt  dem  Nabel:  1.  108 ;  —  Lotus- 
blumen dem  Herzen:  2.  29;  ein  ganzer  Baum  dem  Herzen 
2.35;  — Hüften:  1.92;  —  Blut:  1.37;  — Zähne:  ihr  Aus- 
fallen: 2.  7;  ihr  Ausgerissen  werden :   2.  128;  ihr  Schminken 

2.  152;  sind  bei  Dämonen  lang:  2.  65;  —  Auge:  Verlust 
des  Auges:  2.  7;  rote  A.:  2.  65,  66,  84;  Schminken  der  A. 
2.  152;  —  Haare:   Gesträubte  H.  als  Zeichen  der  Liebe 

1.  73;  verworrene  H.:  2.  66;  langer  Bart:  2.  75;  Verlust  der 
Bart-  und  Haupthaare:  2.  8 f.;  der  Haare  der  Brustfläche 

2.  8;  H.  im  allgem.:  1.  57;  —  Ohr:  wem  Tiere  in  das  Ohr- 
loch dringen:  2.  11;  wem  die  0.  abgeschnitten  werden:  2.  7 
—  Zunge:  ihr  Abgeschnittenwerden:  1.  29;  der  Träumer 
leckt  mit  ihr:  1.  50;  —  Nase:  ihr  Abgeschnitten  werden 
2.  7;  —  Nägel:  1.  57;  —  Geschlechtsglied:  sein  Ver- 
lust: 1.  28;  —  Haut:  2.  128;  —  Kot  und  Urin:  1.  34;  — 
das  Ausgebrochene:  2.  44;  1.  34;  —  Glieder  im  allg.: 
ihre  Vermehrung:  1.  57;  ihr  Verlust:  2.  6;  —  Menschen- 
fleisch: Genuß  desselben:  1.  32,  35 f.;  cf.  2.  128;  —  Leich- 
nam: Anblick  eines  L.:  1.  116;  auf  einem  Lager  ohne  Bett 
liegen:  2.  102. 

Im  heutigen  Indien  gilt  bei  den  Hügelstämmen  des  Panjab 
das  Zittern  irgendeines  Gliedes  des  menschlichen  Körpers  als 
verhängnisvoll:  Ind.  Ant.  36.  307.    Jener  Zweig  der  Mantik, 
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der  aus  den  Seelenstimmungen  (dem  übermäßig  froh  oder 
traurig  sein ;  s.  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  12  und  oft ; 
der  Freude,  Niedergeschlagenheit  usw.),  oder  aus  körperlichen 
Eigentümlichkeiten  in  Bildung  und  Funktion  (cf.  1.  17  Anm.  1) 
auf  die  Zukunft  schließt,  gibt  einen  eigenen,  kodifizierten  Teil 
derMantik:  AP  71.  18.  2.  Eine  zugehörige  Einzelheit:  wenn 
ein  Fußtapfen  hinten  oder  vorne  eine  Bruchstelle  zeigt,  so 
stirbt  der  betreffende  Mensch:  häufig  in  Adbh.  544;  vgl.  dazu 
q4  unter  „jägrato  Snistäni:  khandam  yasya  padam  bhavet  | 
puratah  prsthato  väpi  so  Sstau  mäsän  na  jTvati" ;  cf.  Hultzsch, 
Vas.  Säk.  56;  daselbst  Litt.;  —  cf.  angavidyä  Berl.  Kgl. 
Biblioth.  Ms.  2565  Jahrg.  1897  (ungedr.  Kat.). 

142.  bhinna  -  präkära  -  sadana  ^)  -  vimäna  -  nau  -  pravahanäni 

pa^yati  yah  |1 
ärohati  vä  niyatam  |  tasya  bhavet  sarvadä  khedah  || 

1)  C  chadana  D  sadanam 

Wer  gespaltene  Mauern,  Wohnsitze,  Paläste,  ScJiiffe  und 
andere  Wasserfahrzeuge  sieht  oder  besteigt,  wird  sicherlich  be- 
ständig Unglück  haben. 

Cf.  1.  44:  nur  das  un gespaltene  Fahrzeug  bringt 
Glück;  anders  al6: 

nävam  ärohayed  yas  tu  bhinnäm  vä  disam  uttaräm  | 

praväsam  nirdisam(!)  tasya purägamah  || 

Hierher  gehört  wohl  auch  der  ganze  korrupte  Vers  a48. 

143.  panlyasya   vivrddhis  |  tasyo'pari   samcaro  ^)   bhavati 

yasya  |[ 
sarva  2).^bhimukham  dulikham  ]  tasya  ^)  syäd «)  dhänya- 

dhana-hänih  ^)  \\ 

1)  C  samsrayo  D  samcayo  2)  C  tasya  sarvä-'**  3)  C  sa- 

dhana-dhänya-hänih  syät 

Wenn  ferner  in  jemandes  Traume  das  Wasser  anschivillt  und 

wenn  der  Träumer  alsdann  darüber  hingeht,  so  dürfte  er  in  jeder 

Beziehung  Unglück  haben  und  Verlust  an  Geld  und  Gut  erleiden. 

D^ :  koni  purusa  pänyäcl  vrddhi  asüna  tethein  vara  kam- 

him  samcaya  karüna  . . . 

'  Wasser:  1.  30;  2.  144f. 
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144.  pas3"ati  yah  sthalabliümlm  ^)  |  akasmika -)-salila-sam- 

kuläm  svapne  || 
tasya  vyädhir  mlänir^jjdhaualiänir  jäyate  niyatam*)  || 

1)  D  "mim  2)  D  akalpita-"  3)  C  "nir  vapusi  D  gläair 

4)  D  nityam 

Wer  im  Traume  das  Festland  von  plötzlich  auftretenden 
Wassern  überschwemmt  sieht,  erleidet  sicherlich  Er Jcratihmg,  körper- 
liche Erschlaffung  und  Geldverlust. 

D^:  akasmika  =  akalpita. 

Cf.  2.  143. 

Die  Mantik  Indiens  kennt  die  Wasser  wunder  als 
spezielle,  wichtige  Kategorie;  s.  Matsyapur.  234.  Iff. 

Das  plötzliche  Auftreten  von  Wasser  ohne 
Ursache  spielt  dabei  eine  große  Eolle.  Kaus.  131.  1:  atha 
yatrai  "tad  anudaka  udako-'nmilo  bhavati  . . . ;  Kathasruti  in 
Adbh.  725:  (ominös  ist)  .  .  .  anudakesü  Makam;  Mayüracitra 
in  Adbh.  707:  ..  .  nirjale  ca  jalodayah;  Kathasruti  in  Adbh. 
726:  nadl-kupa-väpl-tadagäs  tarangavanta  udgirauti;  nach 
Atharvamuni(!)  in  Adbh.  415  entsteht  Unglück:  knpas3'o  'd- 
girane;  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  7  =  Adbh.  731: 
atha  yadä'sya  prthivi . . .  salilam  udgirati .  . . ;  Yogayäträ  3.  7 : 
aväri-dese  salila-pravrttih ;  Kathasruti  in  Adbh.  7.  26 :  ...  asa- 
liläh  prapah  püryante  .  . . ;  x\P  72. 3.  2 :  udaka-prädurbhava" . . . ; 
AP  64.  3.  5:  no'dake  cä'mbhasäin  sravah;  AP  70  b.  23.  4: 
nadyas  ca'kälasambhavah;  cf.  AP  70  b.  7.  22  f.  —  Aber  auch  — 

das  plötzliche  Eintrockenen  von  Wasser,  W.  Be- 
hältern usw.  bringt  Verderben:  Yogayäträ  3.  7;  Kathasruti  in 
Adbh.  726;  Atharvamuni  (!)  in  Adbh.  415;  Brhadyäträ  in  Adbh. 
411;  Vrddhagarga  in  Adbh.  410 f.:  nagaräd  apasarpante 
sarasvanto  Stha  nimnigäh  i  asosyä  api  susyanti  vimärgam 
pravahanti  vä  ||  .  .  .  Mayüracitra  in  Adbh.  414:  .  .  .  su- 
syanti ca  jaläs'ayäh  .  .  ibid.  in  Adbh.  707:  jalä-"dhäre  jalä- 
'bhavo  .  .  .;  AP  64.  6.  3,  9.  4;  Kathasruti  in  Adbh.  725: 
akäranam   udakasosah  .  .  .   AP  69.  4.  2;  — 

desgl.  ihr  Bersten  usw.:   AP  70b.  7.  22 f.;  70c.  31.2. 

Leuchten:  A.  Weber,  Omina  und  Portenta  §  12;  Atha- 
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rvamuni  in  Adbh.  415:  .  .  .  dhümäyati  jvalayati;  AP  71. 1.  5, 
12.  5;  70  b.  7.  23. 

Rauchen:  Maj'üracitra  in  Adbh.  414:  athavä  dhümas 
tebhj'ah  samdrsyate  yadi. 

Brüllen  (Weinen,  Lachen,  Schreien,  Singen, 
Plaudern):  Vrddhagarg-a  in  Adbh.  410 f.:  hrada-palvala- 
küpänäm  udadher  vä'pi  uardanam  |  acirät  tat-puram  sünyam 
bhavatl'ty  abhinirdiset  ||  wenn  Flüsse  ein  Meeresgebrause  er- 
tönen lassen:  Mayüracitra  in  Adbh.  414;  Varähasamhitä  in 
Adbh.  413:  jvälä-dhüma-kvatha-rudito-'tkrustäni  caiva  küpä- 
näm  I  glta-prajalpitäni  ca  janamarakäya  pradistäni  ||  AP  70  b. 
23.  2;  71.  1.  5,  12.  5,  13.  1  („Lachen"  von  Teichen  usw.). 

Rückwärts  fließen  (pratisroto  -  gamanam) :  Vrddha- 
garga  in  Adbh.  410 f.;  Mayüracitra  in  Adbh.  414;  Mahä- 
bhärata-Vanaparvani  bhimaparajaya-nimittam  in  Adbh.  710; 
cf.  Kathasruti  in  Adbh.  726:  nadyah  pratikülä  vahanti;  Adbh. 
Br.  bei  A.  Weber,  Omina  u.  Portenta  §  10:  pratiprayänti  na- 
dyah; Yogayäträ  3.  7  bei  A.  Weber,  Ind.  Stud.  10.  173;  AP 
64.  6.  6;  67.  6.  3;  70  b.  23.  3;  70  c.  32.  16;  7L  14.  2;  72.  3.  7. 

Widerlicher  (resp.  fader)  Geschmack:  Vrddha- 
garga  in  Adbh.  410f.;  Agnipur.  263.  21: 

nadyo  hrada-prasravanä  virasäs  ca  bhavanti  ca  | 
Utpala  zu  Brhatsamh.  28.  4  in  Adbh.  739  kommentiert  virasa 
mit  svädu-rahita  (=  fad). 

Widerlicher  Geruch:  wenn  ein  Wasserloch  nach 
Blut  oder  Eiter  riecht  (Brhadyäträ  in  Adbh.  411).  —  Ihre 

unnatürliche  Färbung  — ;  Kathasruti  in  Adbh. 
726:  nadyah  .  .  .  anj^avarnä  vä  bhavanti;  Vrddhagarga  in 
Adbh.  410 f.;  wenn  ihr  Wasser  rot,  braun  oder  gelb  aussieht: 
Mayüracitra  in  Adbh.  712. 

Verunreinigung:  überhaupt:  Vrddhagarga  in  Adbh. 
410 f.;  durch  Eisen  usw.:  AP  64.  3.  5;  durch  Schmutz,  Holz- 
scheite, Gräser,  Steine,  tote  Fische  und  Polypen:  AP  71.  13.  5 
(=  Ausanasäni  in  Adbh.  411,  die  aber  mrtakam  matsya-jäla- 
kam  lesen). 

Erhitzung  zur  unnatürlichen  Zeit:  täpo  Smbhasäni  als 
Kegensymptom  (Adbh.  738);  taptam  udakam  der  Flüsse  ominös: 
Vrddhagarga   in   Adbh.  410 f.;    Adbh.   737:    apsu   vairasyani 
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sitosnatä  ca  prädurbhavati  .  .  .  (cf.  AP  70  b.  17.  5:  yadä  co- 
"sne  bhavec  chltam  site  co'snam  tathaiva  ca). 

Ihr  mächtiger  Wasser  seh  wall  (Überschwemmung): 
Kaus.  103.  1:  atha  yatrai"tad  upatarakäh  sankante,  tatra 
juhuyäd;  cf.  AP  70  c.  32.  16;  Variante  dazu  in  Adbh.  412: 
mahormibhih  ksobhita-toyavegäh  |  svakülajän  vrksaganän  ha- 
rantyah  |  nadyah  pratlpä-'mbuvahä  yadä  syus  tadä  bhayam 
viddhi  nare^varasya  |1  wenn  Flüsse  die  Ufer  fortreißen :  Mayü- 
racitra  in  Adbh.  414;  desgl.  wenn  sie  schäumend  ihren  Lauf 
fortsetzen  (pradravanti  saphena^  ca) :  ibid. ;  wenn  ihr  Wasser 
voller  Schaum  ist:  Vrddhagarga  in  Adbh.  410 f.;  cf.  AP  64.  9. 4; 
wenn  ihre  Flut  einen  abnormen  Ton  hören  läßt :  AP  64.  2.  6. 

Erfülltsein  mit  niederen  Lebewesen:  udakain 
jantu-samkulam :  Vrddhagarga  in  Adbh.  410  f. 

Mit  unnatürlichen  Substanzen:  mit  Blut  (Katha- 
sruti  in  Adbh.  726);  Blut  und  Eiter:  AP  71.  14.  3;  desgleichen 
mit  Rauschtränken,  Honig,  Fleisch,  flüssiger  Butter,  Öl,  süßer 
oder  saurer  Milch:  AP  71. 14.  1;  Milch,  Öl,  Branntwein,  Blut: 
Vrddhagarga  in  Adbh.  410  f. 

Jede  Abnormität:  Garga  in  Adbh.  706:  samyujyante 
vikärai^  ced  väpi-küpa-jalä-"^ayEhldIrgha-devakulä-"dlni  tadä 
svämivadho  bhavet  ||  abhäve  sväminas  tatra  doso  räjänam 
rcchati  |  ayatnam  yatra  düsyeta  tad-desänäm  viparyayah  ][; 
ßrhadyaträ  in  Adbh.  411:  sroto-Snyatve  parägamah;  unter 
vikära  und  anyatva  dieser  Stellen  ist  die  materielle  Ver- 
änderung der  Flüsse,  also  wesentlich  die  Verwandlung  des 
Wassers  in  Blut  usw.  zu  verstehen;  cf.  Agnipur.  263.  21;  sie 
ist  für  Staat  und  König  ominös,  also  besonders  gewichtig; 
auch  der  veränderte  Klang  des  brausenden  Wassers 
kommt  in  Frage:  AP  64.  2.  6. 

Das  Auftauchen  von  Wasserkrügen  und  Bechern 
im  Wasser:  Ätreya  in  Adbh.  414:  udgiraty  udakam  yatra 
karkarl-kala^ä-"dikam ;  Atharvamuni  in  Adbh.  415:  kumbhe 
ca  svayam  utthite;  cf.  Gärglyara  in  Adbh.  413:  utthisthanti 
ghatäh  küpäd  akasmäd  yatra  kutra  cit  1  tatra  pradhänanä^ali 
syäd  iti  vedavido  viduh  || 

Sühnezeremonien  bei  diesen  Wasserwundern  gibt 
Atharvamuni  in  Adbh.  415  (cf.  oben  1.  23): 
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dadhi-madliv-äjya-sahitä  yenä  'carad  iti  sphutam  || 
udumbarasya  samidho  juliuyad  glirtam  eva  ca  | 
vastram  suvarnadheiium  ca  dadyad  vipräya  daksinäm  |! 
Gottheit  der  Wasserwunder:   Atharvamuni  in  Adbli. 
415:  küpasyo'dgirane  Skasmäd  . . .  sukrä-Mbhutam  vijänlj^ät. 
Über  die  Zeit  des  Eintreffens  der  durch  die  Omina 
vorausgesagten    Erscheinungen    äußert    sich    bezüglich    des 
Wasserwunders  Paräsara  in  Adbh.  415 :  m  ä  s  ä  t  phalati  nadeyam. 

144  a.  svapna-madhye  nisä-sese  kurute  danta-dhävanam  | 

raleccha-satros  tad-äghätal  laksml-präptim  vinirdiset  [| 

Nur  bei  D;  nicht  hierher  gehörig;  Sloka-Metrum. 

Wer  im  Traume  am  Ende  der  Nacht  sich  die  Zähne  spült, 
erlangt  von  Seiten  feindlicher  Barbaren  durch  deren  Tötung 
Beichtum. 

145.  vahati  srotasi  majjanam  |  apahäro  bhavati  yasya  ma- 

nujasya  || 
dustara-parikemajjanam|api  tasya  sarTra-näsat  syät  H 

Fehlt  bei  D.  Dadurch  wird  die  Zählung  in  I)  wieder  mit  der  von 
B  identisch. 

Wer  in  einem  reißenden  Strome  untertaucht  oder  von  ihm 
fortgerissen  wird,  oder  gar  in  einem  unüberschreitbaren  Sumpfe 
uniergeht,  verliert  das  Leben. 

Cf.  1.  82;  2.  143;  Wasser:  1.  30;  Sumpf:  2.  75. 

v6:  unmadena  (erg.:  mriyate)  jale  majjed  j'at. 

V  12 :  (ominös  ist)  majjanam  jalapankädau  sTghrena  srotasä 
"hrtih;  nach  k9  erleidet  Unglück,  wer  von  einer  Strömung 
fortgerissen  wird;  cf,  AP  68.  2.  50;  Varaha  in  Adbh.  504: 
srotovahä-'dhogamah  .  .  .  klesa-"mayä-'narthadam. 

Ominös  ist  jedoch  auch  der  Anblick  von  ausgetrockneten 
Flüssen,  Teichen.  Badestellen:  Para^ara  in  Adbh.  503;  das 
Betreten  von  Sümpfen,  Ameisenhaufen,  Staub  und  Sand:  ibid. 

146.  malinanam  vanitanära  |  abhigamanani  pämsule  maln- 

bhage  II 
yo  viracaj^ati  svapne  j  syät  tasya  vipatti-sampraptih  || 
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Wer  im  Traume  auf  staubigetn  Erdboden  mit  schmutzigen 
Frauen  den  Beischlaf  vollzieht,  erleidet  Unglüch. 

Ein  schmutzig-er  Körper  (2.  75),  ein  unsauberer 
Erdboden  als  Schlunimerstätte  (2.  81),  das  Schlafen  auf  bloßer 
Erde  oder  Klumpen  von  Staub  resp,  Anblick  dieser  (2.  98, 
cf.  2.  81);  Liegen  auf  Ameisen-,  Kehricht-  oder  Dornenhaufen 
(2.  39,  cf.  2.  99);  auf  Haufen  von  Steinen,  Ziegeln,  Blättern 
usw.  (2.  100);  auf  anderen  Abfällen  und  unreinen  Dingen 
(2.  101—2);  Salbung  mit  Unrat  (2.  103),  roten  (2.  104)  und 
anderen  (2.  105)  Farbstoffen,  Fetten  usw.  (2.  106),  und  anderen 
fettigen  Substanzen  (2.  107)  gilt  als  böses  Omen.  Ver- 
hängnisvoll ist  auch  der  Anblick  staubumwirbeiter  Berggipfel 
(2.  155),  und  schmutziges  Wasser  (2.  75).  —  Schmutzige 
Frauen  als  Inkuben  oder  Sukkuben  (2.  76). 

147.  mallä^)-'*iikakära-lTläyuddham -)  yo  vTksate   naro^) 

niyatam  || 
tasya  sthänabhramso  |  bahuso  vipado  Spi  jäyante  || 

1)  C  .  .  .  hUä-o  2)  C  liläm  yuddham  3)  C  tadä 

Wer  einen  Sporthimpf  von  Athleten  und  professionellen 
Kämpfern  sieht,  erfahrt  eine  Erschütterung  seiner  Stellung  und 
viel  Unglück. 

D^:  malla,  jethl  yämcyä  paraspara  kustyä  hotäta  .  .  , 
malla  Mol.:  an  athlete  or  wrestler;  also  a  pugilist  or  boxer, 
esp.  as  professional ;  jethl:  a  professional  wrestler,  a  pahlwan. 

Streit,  Zank  und  Kampf  sind  die  Folgen  des  win- 
digen Temperaments:  1.  13;  die  aktive  Beteiligung  an  einem 
Streit,  allerdings  nur  insofern,  als  ihr  Ausgang  dem  Kämpfenden 
günstig  ist  (1.  40—42,  52),  deshalb  auch  Fesselung  durch 
Andere  (1.  61),  Befreiung  von  der  Fesselung  oder  Gefangen- 
schaft (?  1.  60),  nicht  minder  jedoch  auch  der  Raub  von  Frauen 
(1.  42),  bringen  Glück,  Beschimpfungen  und  Schmähungen  aber 
(2. 149),  Tadel  durch  gewichtige  Personen  (2. 91),  Streitigkeiten 
unter  Schülern  (2. 148),  sowie  der  Kampf  von  großen  Säugetieren 
(2. 16, 18)  und  ominösen  Vögeln  (2.  19, 20,  79)  mit  dem  Träumer 
aber  Verderben,  desgl.  der  Angriff  durch  wilde  Tiere:  2.  151. 

Kampf  im  allgem.  ist  ominös:  ul4;  desgl.  Gefangen- 
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Schaft  und  Niederlage:  ibid..  cf.  aber  1.42;  selbst  Sieg 
ist  gefährlich:  AP  68.  4.  2.  Wenn  ein  König  von  trium- 
phierenden Feinden,  welche  lachen,  umringt  wird,  so  soll  er 
einen  Kriegszug  unterlassen:  AP  68.  4.  4. 

Zank  und  Zwist  bei  Spielen  und  Kämpfen  bringt  Glück: 
r  nach  Matsyapur.  Visnupur.  Visnudharm.  s25;  h  23  in  1.41; 
die  Paralleltexte  scheinen  mithin  über  die  Bedeutung  des 
Streites  unserem  Grundtexte  gegenüber  verschiedener  Ansicht 
zu  sein;  es  herrscht  wohl  keine  Klarheit  über  diese  Frage. 

Der  indischen  Mantik  gelten  Zank  und  Streit  stets  als 
verhängnisvoll.  Ein  allerdings  sehr  spätes  Puräna  weiß 
von  einem  paradiesischen  Platz  zu  berichten,  in  dem  Mäuse, 
Katzen,  Schlangen,  Hasen,  Wölfe,  Elefanten,  Löwen,  Tiger 
und  die  verschiedenen  Vogelsorten  ihre  Feindschaft  vergaßen 
und  friedlich  beisammen  lebten  (Chanuabasavapur.  Kap.  34 
in  J.  R.  As.  Soc.  Bombay  br.  8  Nr.  24.  164).  Seitdem  aber 
Feindschaft  in  die  Welt  kam,  drang  sie  auch  ins  Tierreich 
und  machte  beispielsweise  das  Pferd  zum  natürlichen  Gegner 
der  Schlange,  den  Pfau  zum  Feinde  des  Chamaeleons,  die  Maus 
zu  dem  des  Skorpions  (Ind.  Ant.  5.  23).  Selbst  die  Feind- 
schaft zwischen  Tieren  der  gleichen  Gruppe  gilt  als  unver- 
söhnlich: die  Cobra  und  die  Schlange  Bungarus  annularis  be- 
fehden sich  für  ewig  (J.  As.  Soc.  Bengal  18.  791).  Bekannt  ist 
der  alte,  der  Tiermythologie  entsprossene  Haß  zwischen  dem 
Garuda  und  den  Nägas,  zwei  Gruppen  von  Halbgöttern.  — 
Verhängnisvoll  wird  nur  der  unter  normalen  Verhältnissen 
nicht  vorhandene  Zwist  zwischen  Freunden  (AP  72,  3.  11), 
sowie  jeder  Streit  im  Hause  (67.  1.  4),  ein  dynastischer  Streit 
(ibid.),  ein  erheblicher  Zank  auf  einem  königlichen  Dominium, 
in  Stadt  und  Dorf,  mag  er  ohne  erkennbare  Ursache  oder 
mit  einer  solchen,  oder  durch  Brahmanen  hervorgerufen  sein 
(Mayüracitra  in  Adbh.  486): 

agrahäre  pure  gräme  kalir  yatra  mahän  bhavet  | 
nirnimittam  prakrtyä  vä  dvijair  va  nrpater  bhayam  || 

Gleichgültig  ist  es,  ob  Tiere  wie  Elefanten  oder  Pferde, 
ob  Landleute  (69.  5.  3),  Brahmanen  (64.  4.  9)  oder  Minister 
(72.  6.  2),  oder  Menschen  im  allgemeinen  (AP  70  b.  16.  3), 
ob  gar  Götter  (64.  4.  9)  sich  gegenseitig  befehden,  ob  man 
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sich  mit  dem  Minister  überwirft  oder  Cändälas  mit  ßrahmanen 
zusammenstoßen  (Mayüracitra  in  Adbh.  488):  immer  droht 
nahes  Unheil.  Sühne  ist  selbst  dann  notwendig,  wenn  un- 
versehens Streit  mit  Feinden  ausbricht  (Ägneye  in  Adbh.  488 : 
akasmäc  chatrukalahe  ägneylm  säntim  arabhet),  besonders 
aber  —  dies  scheint  eine  große  Rolle  zu  spielen  —  wenn 
Frauen  sich  gegenseitig  in  den  Haaren  liegen  (vgl.  oben  2.  4), 
so  daß  sie  etwa  beide  auf  dem  Hofe  des  Hauses  niederfallen 
(Mayüracitra  in  Adbh.  489): 

naryau  dve  kesasamlagne  patato  grhacatvare  .  .  . 

oder  ein  Mann  mit  einer  Frau  streitet: 
Cf.  ibid.  in  Adbh.  488: 

striyä^  caiva  manusyasya  ke^äke^i  bhaved  yadä  | 

Kathasruti  in  Adbh.  724: 

strl  striyam  hanti  .  .  .  kule  satatam  kalir  bhavati. 
Zwistigkeiten  im  Lande  verheißen  Streit  im  Hause  (?  Mayü- 
racitra in  Adbh.  488,  Text  sicherlich  korrupt): 

kesäke^iphalam  bhümau  pätayec  ca  kalim  kule  [ 
na  subhäyä'tra  sä  säntir  yä  godha-grha-vesane  \\ 

148.  adhyayana-vidhau  väda^  |  chätränäm  parasparena  no 

^astah  jl 
mähgalyo-'tsava-darsanam  j  api   mängalya-pradam  na 

syät  II 

Wenn  beim  UnterricJit  von  Schulern  Streit  dieser  miteinander 
entsteht,  so  ist  dies  Glicht  günstig.  Auch  der  Anblick  von  Glück- 
verheißenden Zeremonien  dürfte  Jcein  Glück  bringen. 

Veda-Studium:  1.  135;  Streit:  2.  147;  Anblick 
von  Zeremonien:  2.  47. 

Der  Unterricht  als  solcher  aber  bedeutet  (wohl  nur, 
wenn  der  Träumer  ein  Brahmane  ist)  Gutes.  Wenn  der 
Schlafende  ein  Buch  auf  irgendeine  Weise,  oder  von  der  Weis- 
heitsgöttin in  Gestalt  eines  achtjährigen  Mädchens  selbst,  er- 
hält oder  gar  von  ihr  Unterricht  empfängt,  wird  er  zu  höchstem 
Gelehrtenruhm  emporsteigen : 

b59f.:  dadäti  pustakam  svapne  yasmai  punyavate  ca  sä 
(für  ca  Sä  v.  1.:  dvijah;  sä  =  kumäri  astavarslyä) 


Der  Traumschlüssel  II  -147—151  369 

sa  bhaved  visvavikhyätäh  kävlndrah  panditesvarali  || 
yam  pcäthayati  sä  svapne  mate'va  ca  sutam  yathä  | 
sarasvatlsutahi  so  Spi  tat-paro  nä'sti  panditah  |! 

61  brähmanah  pathayed  yam  ca  piteva  yatna-pürvakam  ( 
dadäti  pustakam  prityä  sa  ca  tat-sadr^o  bhavet  || 

62  präpnoti  pustakam  svapne  pathi  vä  yatra  tätra  vä  | 
sa  pandito  ya^asvi  ca  vikliyätas  ca  mahitale  || 

149.  diIrä-''livEnam  kolähala-^abdä  ^)-"karTianam  ^)  ca  yasya 

■bhavet  || 
äkroso  niudä  vä  |  tasya  vinäso  ^)  dhruvam  bhavati  || 

1)  B  sa?tä-"°  C  sastah  2)  C  »-karsanam  3)  C  näso 

Wer  Anrufe  aus  der  Ferne,  den  Ton  von  veruorrenem  Ge- 
schrei hört,  {wer)  Beschimpfungen  und  Schmähungen  (im  Traume 
wahrnimmt),  geht  sicherlich  zugrunde. 

Beschimpfungen  und  Schmähungen:  2.  147. 

150.  äplda-pattravalll-sravano-'ttamsaka-visesakä-"dInäm  || 
yah  ^)  sampa^yati  ^)  bhaügam  '^)  |  na  ^obhanam  jäyate 

tasya  II  _; 

Steht  bei  C  hinter  dem  folgenden  Verse.  '  '_ 

1)  D  svapne  pasyati  2)  C  °iigara  vä  " 

Wer  Kopfh'änse,  KörperbemaJung,  Ohr-  oder  Stirnschmuck 
usw.  gerfallen  sieht,  erfährt  Unheil. 

C  stellt  diesen  Vers  hinter  den  folgenden. 

D^:  svapnämta  mukuta,  ämgävarlla  ramgäce  alamkära 
athavä  karnabhüsanädika  bhüsanem  va  tilaka  ityädikämcä 
bhamga  .  .  . 

Cf.  1.  119;  2.  13.  '    ■  ■ 

pattravallT  =  pattrabhanga;  Apte:  drawing  liues  or 
figures  of  painting  on  the  face  and  person  with  fragrant  and 
coloured  substances.  such  as  musk,  saffron,  sandal-juice,  yellow 
pigment  etc.;  as  a  mark  of  decoration. 

151.  yam  abhidravati  ^)  svapne  |  srngi  damstri  plavanga- 

mah  2)  potri «)  || 
räjakuläd  ätankal?  |  prajäyate  tasya  manujasya  || 

Religionsgeschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  4.  24 
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D  stellt  diesen  Vers  hinter  den  folgenden. 

1)  C  ^anti  2)  D  "vanga  3)  D  patri  vä 

Wenn  im  Traume  ein  Tier  mit  langen  Hörnern  oder  großen 
Zähnen,  ein  Affe  oder  ein  wilder  Eber  jemanden  anrennt,  so  er- 
fährt er  Heimsuchung  durch  das  Fürstenhaus. 

D^:  damstrin:  vyäghradi. 

Der  Angriffeines  Affen:  2.82;  eines  Ebers:  2.41. 

al9  =  fl9  -=  126  =  n20  =  o22: 
abhidravanti  yam  svapne  srngino  damstrino  Spi  vä  I 
vänaro  va  varaho  vä  tasya  rajakulad  bhayam  || 

An  Stelle  von  Pada  c  liest  e31:  balaka  manaväs  caiva; 
V.  1.:  vanakama  naras  caiva. 

Cf.  aber  b30: 

srngibhir  damstribhilj  kolair  vänarail;i  pTdito  yadi  1 
niscitam  ca  bliaved  raja  dhanam  ca  vipulam  bhavet  |i; 
hier  wird  dem  von  diesen  Tieren  Heimgesuchten   also  gar 
Reichtum  und  Königswürde  prophezeit. 

Nach  e40  ist  der  Angriff  durch  Büffel,  Bär,  Kamel, 
Schwein  und  Esel  gefährlich;  cf.  Paräsara  in  Adbh.  503 
(Text  unsicher) :  daipstri  -  nakhi  -  kravyada  -  darsanam  abhi- 
dravanam  va(tha)  klesäya  |  yanam  vyadhaye  [  vadho  vadhaya  i 
nipata\i  paräjayaya  ]:.  Nach  AP  68.  2.  39  bedeutet  der  Kampf 
mit  fleischfressenden  Tieren  und  solchen  mit  langen  Zähnen 
Untergang.  Wer  von  wilden  Tieren  (Hyänen  ?  sväpadaih)  getötet 
wird,  erleidet  Krankheit  resp.  den  Tod:  p  10;  cf.  e  39 f.  in  2.  16. 

152.  yo   dautanam  rägani  |  nayanänäm   aiijanam   ca  vira- 

cayati  ^)  || 
snehena'^)  siro-Sbhyahgam  |  tasya  "sannam  sphutani  ^) 

maranam  (| 

1)  C  vicarayati  2)  C  »na  ca  .      3)  B  bhrsam 

Wer  seine  Zähne  färbt,  seine  Äugen  schminkt  oder  seinen 
Kopf  mit  Öl  bestreicht,  —  diesem  ist  sicherlich   der  Tod  nalie. 

D^:  nayanänäm  anjanam  =  dolyämta  kajjalädy-amjaua. 

Salbung  und  Schminke  gelten  oft  als  ominös:  2.  103, 
namentlich  das  Bestreichen  des  Körpers  mit  fettigen  Dingen 
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(2.  31),  und  mit  schwarzen  Substanzen  wie  Lampenruß 
(so  D^):  2.  67,  oder  mit  roten  wie  Safran:  2.  69;  vgl.  auch 
die  Quellen  in  1.  30. 

153.  svapne  yasya   riramsä  |  trsä^)  bubhuksä   ca  jäyate 

bahusali  || 
drammänäm  -)  labdhir  vä  |  na  sobhanam  syäd  dhruvam 

tasya  || 

1)  D  trsnä  2)  A  dravyänäm;  Conj.  nach  1.  147"= 

Wem  im  Traume  häufig  Geschlechtslust,  Durst  oder  Hunger 
envacht  oder  Empfang  von  kleinen  Münzen  zuteil  wird,  dem 
dürfte  sicherlich  Unheil  widerfahren. 

D^:  ...  athavä  bäjärämta  vyavahära  cälato  tyä  khu- 
rdyäcä,  also  nach  D^:  oder  wenn  auf  einem  Bazar  Streit  um 
einer  kleinen  Münze  willen  entsteht  (khurdä  Mol:  money  in 
copper  or  cowries).    Cf.  2.  141;  1.  8. 

i  72 :  ksudhä-pipäsä-nidrä(m)  ca  älasyam  päpavistaram  | 

yadi  pasyati  svapnämte  durbhiksam  därunam  bhavet  || 

Geschlechtslust  macht  einen  Traum  unwirksam :  i  79  in  1. 6. 

Wenn  ein  Kranker  träumt,  daß  er  verwirrt  ist  (muhyati ; 
svapne  maudhyam  iyäc  ca  yah),  so  ist  er  bedroht :  Caraka  in 
Adbh.  509. 

Nach  V  17  entsteht  Unheil :  cintändhakära-sambädhe  = 
„bei  dem  Bedrängtsein  durch  Finsternis  der  Sorge";  oder: 
„bei  d.  B.  d.  Sorge,  welche  metaphorisch  als  Finsternis  ge- 
dacht ist",  vielleicht  =  „geistige  Umnachtung". 

Nach  Weber,  Omina  und  Portenta  §  3  bedeutet  äyasa 
(Komm.  =  cittapidä)  Unglück;  ibid.  §  4:  atisvapnam  asvapnam 
atibhojanam  abhojanam  älasya-vranam  ajirna-nidräny  evam- 
adlni  .  .  .  yaraadevatäni  ...  cf.  AP  67.  3,  3 f.:  unnidrako 
Stinidro  vä  atyalpam  atibhojanam  ||  älasyam  cai  "vam  etesam 
devatä  yama  ucyate  |  vgl.  oben  1.  6. 

Cf.  Adbh.  730:   atha  yadä'sya  prajäyäm  pa^usu  sarlresv 

aristäni  prädurbhavanti  vyädhayo   (va)  anekavidhayah  |    ati- 

svapnä-'tibhojanä  -  'bhojanä  -  "lasya  -  vranä  -  'jirna  -  pramukhäny 

evam  ädini  täny  etäni  sarväni  yamadaivatany  adbhutäui  tatra 

präya^cittäni  bhavanti. 

24* 
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Dagegen  bedeuten  erfreute  Menschen  Sieg  (Agnipur. 
232.  37):  hrstä  naräh  .  .  .  jayalaksanam. 

154.  nidhanam  jivadhanänäm  |  apaharanam  ^obhanam  nrnäm 

naiva  || 
antarvatnyäb  svapne  |  subho  ^)  na^j   gaibhä-'pahäro 

Spill 

Steht  bei  C  hinter  dem  folgenden  Yerse. 
1)  C  "bho  pi 

Der  Tod  und  die  Beraubung  an  Vieh  bringen  den  Menschen 
Unglück;  besonders  ist  die  Äbtreibung  der  Leibesfrucht  bei  einer 
Schwangeren  im  Traume  ominös. 

D^:  manusya,  pasvädika  kimvä  sonem  rüpem  ityädika 
yämcä  nä^a,  kimvä  koni  apahära  kelä. 

Bedeutung  von  Empfang  und  Verlust  im  allgem.: 
2.  2.  —  Dieser  Vers  ist  inhaltlich  sicherlich  falsch,  da  z.  B, 
der  Tod  von  Freunden  Glück  bedeutet:  1.  131,  und  auch 
Leichen,  (desgl.  der  Verlust  von  Blei  usw.;  s.  1.  147)  Glück 
bringen:  1.  116.  —  Der  „Embryonenmörder"  (bhrünahan)  gilt 
allerdings  in  Indien  durchaus  als  Verbrecher  (cf.  Petersb.  Wb. 
unter  bhrünahan).  Im  Veda  heißt  es:  man  pflegt  es  zu  ver- 
dammen, wenn  jemand  einen  menschlichen  Embryo  tötet  (Sat. 
Brähm.  9.  5.  1.  62).  —  Sat.  Brähm.  3.  1.  2.  21  wird  die  Ab- 
treibung der  Leibesfrucht  beim  Menschen  neben  dem  Genuß 
von  Kuh-  oder  Stierfleisch  als  Sünde  aufgeführt.  Ein  Em- 
bryonenmörder als  Bild  der  Verächtlichkeit  neben  dem  Ver- 
zehrer von  Südraspeise  genannt:  AP  2.  6.  2 ff.  Srlsülapäni's 
Präyascittaviveka  (Chambers  328)  zählt  jedoch  die  Tötung 
eines  Kindes  im  Mutterleib  zu  den  kleineren  Sünden 
(anupätaka). 

155.  yo  dhülT-dhüsaritä  ^)  |  vätyä-cakrena  cumbitäh  kaku- 

bhah  II 
avalokate^)  manusyas  |  tasya  bhaved  antikam^)  ma- 

ranam  H 

1)  CD  "rito  2)  D  "kayen  3)  D  "ke 
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Wenn  jemand  durch  Staub  grau  gemachte  und  von  einem 
Wirbelwinde  geküßte  Bergesgipfel  sieht,  so  ist  ihm  der  Tod  nahe. 

Ein  vätyäcakra  ist  (auch  nach  D^)  ein  längs  allen 
Himmelsrichtungen  laufender  Wind  (Kreiswind,  Zyklon,  Orkan). 

Bedeutaiig  des  Staub  es:  2.81,  146;  des  Windes:  2.95. 

Kamsa  nimmt  vor  seinem  Ende  einen  brausenden 
Windstoß  (jliaiijhäväta)  wahr,  und  sieht  windgeschüttelte, 
gespaltene  Bäume:  d24. 

In  der  Mantik  gilt  es  als  verhängnisvoll,  wenn  man  die 
Berggipfel  schwanken  und  dort  Rauch  hervorquellen  sieht 
(Saun.  Kar.  Bl.  70  a): 

calanti  parvata-sikhäs  tatra  dhümah  prajäyate  ... 

156.  tad ')  vidyate  -)  na  kimcic  ]  caräcaram  vastu  panca- 

bhütesu  II 
na  svapne  yad  avasyam  |  pradrsyate  hanta  kirn  bahunä  jj 

1)  C  yad  1)2)  D  tad  dhi  präyo 

Kein  unbelebtes  oder  belebtes  Wesen  gibt  es  iti  der  Welt,  das 
im  Traume  durchaus  nicht  erblickt  werden  könnte;  nun  also! 
warum  noch  weitere  Worte? 

Daß  deshalb  die  Traumkunde  universelles  Wissen  von 
bevorstehendem  Glück  oder  Unglück  vermittelt  und  darum  im 
höchsten  Maße  wichtig  ist,  diese  Tatsache  wird  als  einleitender 
Satz  gelehrt:  al. 

157.  drstäh  svapnä^)   ye   svam  prati^)  te  Stra   subhä^)- 

'subhävahäh  *)  svasya  *)  || 
ye   praty-aparam   tasya  |  jneyäs   te   svasya^)   kimcid 

-    api«jii  .    : 

1)  BC  «pne  2)  CD  samprati  3)  fehlt  bei  C  4)  CD  »häs  tasy« 
5)  C  "sya  no ;  dem  Sinn  nach  richtig,  aber  metrisch  unmöglich.        6)  fehlt  bei  C 

Diejenigen  Träume,  die  sich  auf  die  eigne  Person  beziehen, 
bringen  eben  dieser  Glück  oder  Unglück;  diejenigen,  die  sich  auf 
einen  anderen  beziehen,  diesem,  so  soll  man  wissen,  aber  nicht  ettva 
der  eignen  Person. 

D'  übersetzt:  svasya  kimcid  api  mit:  tathüpi  tyäm  paikim 
yat  kimcit  äpalyäsa  bhogävem  lägela. 
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158.  kirn  bahunä  ^ubham  a^ubham  |  nimittam  uktam  purä 

""pi  yan  nigame  || 
tasyä'pi  tathä  svapne  |  darsanam  istam  hy  anistam 

va ')  II 

1)  C  ca 

Kurz,  jedes  in  den  heiligen  Schriften  in  grauer  Vorzeit  ge- 
nannte Omen,  mag  es  {im  gewöhnlichen  Leben)  GlücJc  oder  Un- 
glüch  verMnden,  ist  auch  im  Traume  gesehen,  erfreulich  oder 
unerfreiäich. 

Damit  ist  das  ganze  Gebiet  der  Omina  und  Portenta, 
von  denen  2.  94  ff.  eine  Probe  geben,  in  die  Traumdeutekunst 
mit  hineinbezogen. 

Nach  h  7  ist  der  Anblick  aller  dem  Himmel,  Luftraum 
und  der  Erde  entnommenen  Omina  auch  im  Traume  verderb- 
lich. Es  ist  dabei  natürlich  nur  an  die  Böses  verkündenden 
Orakel  gedacht.  Die  gegebene  Dreiteilung  derselben  ist  die 
gewöhnliche;  cf.  AP  51.  5.  3;  72.  5.  5;  Matsy.  Pur.  228.  1; 
Agnipur.  263.  11;  Brh.  21.  26;  Saun.  Kar.  Bl.  69  a;  cf.  oben 
1.  23.  —  Nach  dem  interessanten  Sloka  AP  64.  10.  2  kommt 
man  bei  der  Interpretation  der  Wahrzeichen  über  das,  was 
Berauschte  singen,  über  die  Gebärden  der  Kinder  und  die 
Kede  der  Frauen  „nicht  hinweg",  d.  h.  solche  Omina  sind 
besonders  wichtig;  AP  72.  3.  8  werden  die  Reden  von  Frauen, 
Kindern  und  Greisen  hervorgehoben^. 

Ominakunde  (nimittalaksanajiiäna)  und  Traumkunde 
(svapnadarsana)  werden  noch  im  Rämäyana  3.  58.  5  neben- 
einander genannt. 

159.  antyastri  i)-rtumatl  2)-sparse  ^)  sadbhis  ^)  tasyäm  ^)  ca  ^) 

maithune  vapane  *)  || 
svapne   dine   Spi  jäte^)  |  syät   punyataro^)   narah 

snänät ')  || 

1)  D  antahstn  2)  Nach  D^  in  den  Text  gesetzt,   obwohl  das 

Metrum  darunter  leidet.  3)  B   sparsoddätesu  C  sparse  tad-dyüteau 

4)  C  pacane  5)  B  jäta  D   cet  6)   C  punyetaro   D  punyajano 

7)  D  snäyät  —  Strophe  interpoliert.  Text  ganz  korrupt.  Übers,  völlig  zweifelhaft. 

^  AP  71.  18.  1  dürfte  sich  auf  die  Glieder  von  Götterfrauen,  nicht 
irdischen  Frauen  beziehen. 
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D^:  svapnämta  strl  rtumatl  asem  samajüna  bhalyä  ma- 
nusyänem  ti^Tm  maithunaprasamga  kelä  kimvä  svapnämta 
vapana  kelem  athavä  divä  svapnämtahl  tädrsa  maithuna 
ghadalyäsa  räksasatä  präpta  liotye  yästava  snäna  karävem  || 

Ein  Mann  dürfte  reiner  sein  infolge  eines  Bades,  wenn  die 
Berührung  tnit  einer  Frau  atcs  niederer  Kaste  oder  einem  mit  der 
Menstruation  behafteten  Weibe,  {ferner)  ivenn  durch  fromme 
Männer  der  Beischlaf  bei  einer  solchen  Frau  stattgefunden  hat, 
desgleichen  nach  dem  Rasieren  und  endlich  ivenn  jemand  am 
Tagesich  dem  Schlafe  Imigegeben  hat.  Cf.  oben  1. 113;  Schlafen 
am  Tage:  1.  6. 

Die  in  den  Menses  befindliche  Frau  gilt  nach  allgemeinem 
Glauben  (s.  oben  2.  4)  als  verfemt.  Nach  den  indischen 
Ritualvorschriften  ist  es  verboten,  sie  zu  berühren,  von  ihren 
Speisen  zu  genießen,  mit  ihr  den  Beischlaf  zu  vollziehen  usw.: 
1.  113.  Wie  alt  derartige  Auffassungen  auf  indischem  Boden 
sind,  lehrt  z.  ß.  Taitt.  Brahm.  2.  5.  1.  5 ff.:  Mit  einer  :Men- 
struierenden  soll  man  nicht  sich  unterhalten,  nicht  zusammen- 
sitzen, nicht  ihr  Essen  genießen,  denn  sie  hat  ja  die  Farbe 
des  Brahm  an  enmordes  (das  ominöse  Rot)  angelegt.  Wenn 
jemand  mit  ihr  den  Beischlaf  vollzieht,  so  wird,  wer  daraus 
entspringt,  verflucht;  wenn  sie  badet,  so  muß  ihr  zukünftiger 
Sohn  im  Wasser  sterben;  salbt  sie  sich,  wird  er  aussätzig; 
kämmt  sie  sich,  wird  er  kahlköpfig  und  siecht  dahin;  salbt 
sie  (ihre  Augen),  wird  er  einäugig;  putzt  sie  ihre  Zähne,  so 
werden  die  Seinigen  dunkel  (kariös);  beschneidet  sie  ihre  Nägel, 
so  werden  die  Seinigen  schlecht;  schneidet  sie  (etwas),  so 
wird  ihr  ein  Kastrat  geboren;  spinnt  sie  einen  Faden,  so  muß 
er  sich  erhängen;  trinkt  sie  aus  einem  Blatte,  so  wird  er  ein 
Säufer;  aus  einem  schadhaften  Gefäß,  ein  Krüppel.  Drei 
Nächte  lang  soll  sie  sich  des  Beischlafs  enthalten  und  ent- 
weder mit  der  hohlen  Hand  oder  aus  einem  unverletzten  Ge- 
fäße trinken.  (Nach  Komm,  ist  kharvena  aber  =  vahnipa- 
kvena,  also:  mit  einem  gebrannten  Gefäß.) 

159a.  cändäla-spar^o  Spijsvapne  ^Tghram  bhayaprado  räjnali  || 
gaditä  ne'stäh  svapnäl.i  [  präcäm  gramthän  vilokya  yatneua  || 

Eingeschoben-,  grammatisch  unzulänglich;  fehlt  hei  BC. 
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Die  Berührung  mit  einem  Cäiuiäla  im  Traume  gar  bringt  dem 
Könige  große  Gefahr.  —  Jetzt  sind  unter  Berücksichtigung  älterer 
Werke  die  ominösen  Träume  sorgfältig  mitgeteilt  worden. 

160.  ye  bliadrabähu^)-susruta^)-väcaspati-caraka^}-ratna- 

kosesu  II 
uktälj  svapna  ^)  -  visesälj   |   subhäsubhäs    te    mayä'py 

uditäli  II 

1)  C  bhatta-vägbhatta-o  2)  C  «ka-susruta-"  3)  B  svapne 

Die  in  den  Thesauren  von  Bhadrabähu,  Susruta,  Väcaspati 
und  Caraka  aufgeführten  Träume,  mögen  sie  Glück  oder  Unglück 
bedeuten,  sind  [jetzt]  auch  durch  mich  verkündet  worden. 

Der  Autor  erklärt  also,  durchaus  von  Medizinern  ge- 
lernt zu  haben.  Es  käme  danach  für  die  Erklärung  des  Textes 
abgesehen  von  den  bekannten  Werken  des  Caraka  und  Susruta 
die  von  Aufrecht,  Cat.  Cat.  als  Jyotisam  bezeichnete  Bhadra- 
bähusamhitä  und  das  Werk  eines  Mediziners  Vägbhata  (Auf- 
recht, Vägbhata-NighantuOppertölOS,  cf.  Berl.  Bibl.  ZW 
2419  8")  in  Frage.  Die  Untersuchung  erwies  aber,  daß  der 
Kompilator  aus  einer  Reihe  anderer,  dem  Sachgehalt  viel  mehr 
gerecht  werdender  Quellen  geschöpft  hat.  —  Als  Autoritäten 
dieses  Gebietes  nennt  AP  68.  1.  1,  2  Brahman,  Krostuki, 
Saunaka. 

Cf.  f63fif.  (korrupt): 
kasyapädir  vasistasya(!)  sändilyo  srngi(!)  gautamati  | 
devalas  ca  bharadväjo  mändavyas  ca  sanatanah  ||  63  || 
päräsura  (l.:parasara?)-munis'caiva  visvämitras  ca  bhärgavab  ] 
rsir  bhanita-sasträni  brhaspatir  nigadyate  ||  64  1| 
brhaspatim  atipunya-pavitram  päpa-näsanaip  j 
yah  pathet  prätar  utthäya  dutisvapnam  nasyati  dhruvam  ||  65  \. 
gurüktam  caiva  samdhyäyäm  ekacitto  pathe(u)  nara^i  j 
j-nahatyä-''dikam  päpam  pranasyati  na  samsayab  ||  66  || 

i82f.:  käsyapä-'tri-vasisthena  sändilya-bhrgu-gautaraaU  | 
.    devatvena  bharadväja-mändavya-cavibhis(!)  tathä  || 
paräsare  munlnäm  ca  visvamitrena  bhärgavab  | 
drstvä  manittasästräni  (!)  brhaspati  tathä  krtam  ü 
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Mithin  eine  korrupte  Wiedergabe  von  f  63  ff. ;  beide  Texte 
nennen  als  Quellen :  Kasyapa,  Atri,  Vasistha,  Sändilya,  Bhrgu, 
Gautama,  Devala,  Bharadväja,  Mändavya,  Paräsara,  Vi^vä- 
mitra,  Bhärgav^a. 

161,  parabrdayä  ^)-'bliipräyam  |  para-gaditä-Ythasya  vetti 

yas  tattvam  | 
satyani  bhuvane  durlabha-sambliütih   sa  kavir  evai- 

'kahll        • 

1)  C  kara» 

Der  den  Wunsch  eines  fremden  Herzens,  das  wahre  Wesen 
eines  von  einem  fremden  Metischen  ausgesprochenen  Sachverhaltes 
kennt,  ist  fürwahr  allein  ein  großer  Weiser  auf  dieser  Welt,  er, 
der  Sproß  des  Durlahha. 


Kolophon 

iti  sri  ^)  -  mahattama  -)  -  durlabharäjä-  "tmaja- jagaddeva  ')- 
viracite  svapnacintämanau  duhsvapnä  *)  - 'dhikäro  dvitTj^^alj  | 

Fehlt  bei  D  1)  Fehlt  bei  C         2)  C  «ma-srimad         3)  C  srija» 

4)  B  subhasvapnä'* 

Damit  ist  das  zweite  Kapitel  des  Svapnacintämani,  behandelnd 
die  Unheil  bedeutenden  Träume  und  verfaßt  von  dem  erlauchten 
Jagaddeva,  dem  Sohne  des  Durlabharäjä,  beendigt. 
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Zur  Literatur  über  den  Traumaberglauben 

(Nach  einem  Notizzettel,  gefunden  in  Piscbels  Nachlaß) 

Sprüche  gegen  böse  Träume: 

Av.  VI  46  [cf.  VII  23]  [VII  83,  4]  VII  100.  101;  IX  2,  2.  3 
[X  5,  24];  cf.  Av.  XIII  1,  58;  XVI  1,  11;  XVI  5.  6;  XVI 
1,  8  fg.;  XIX  56.  57. 

MP  8,  210.  Jaimini  BhErata  57,  18  fg.  (Weber,  Monats- 
berichte 1869,  22  Anm.  2). 

Brhaddevatä  3,  139. 

Träume  und  Traumdeuter:  Kalpasütra  p.  34 fg.  p.  51 

se  bäle  aviyäramanavayanakäyavakke  (=  °väkya)  su- 
vinam  avi  na  passai  Sütrakrtäiiga  p.  838  (=  2,  4,  1;  cf.  2). 

Venis.  19,  3  fg. 

Hardy,  Der  Buddhismus  p.  16  mit  Anm.  43.  44. 

Mark.  Pur.  31,  22;  43,  Ifg.;  92,  15.  16. 

Suttanipäta  927;  Samyuttan.  IV  117. 

Sämkhyasütra  3,  26  fg. 

Klrtikaumudi  2,  83  fg.  vgl.  Notes  p.  8. 

Divyävadäna  p.  410  fg. 

Palast  besteigen,  schlechter  Traum  MBh.  5, 143, 30 ;  dhanaiii 
svapna  iva  MBh.  7.  78, 17;  svapnalabdham  yathä  dhanam  MBh. 
14,  1,  10  —  MBh.  8,  87,  111;  12,  29,  9. 

svapnänte  MBh.  12,  6,  6. 

duhsvapna  MBh.  13,  69,  13;  85,  154. 

Milindapanha  p.  297 fg.:  Jätaka  Nr.  77;  Dighan.  II  20; 
Jaim.  A.  39,  83  fg.  Ang.  Nik.  V  196.  210. 

Essen  im  Tr.:  Svapnac.  96  (p.  35);  Uttarakämikat.  16.  43. 
58. 74:  Chambers  326  Abschrift  p.  7.  8;  Matsyapur.  Kap.  229. 2. 
Brahmavaivarttap.  Adhy.  76. 
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1.  3*  1.:  prärthitam  artham  prasädhayati. 

1.  4^  1. :  entweder:  pradrstam  anurüpara  oder  pradar^itam 
anükam  (so  auch  z,  B.  Caraka).  Ich  würde  den  schwierigen 
Vers  jetzt  wie  folgt  übersetzen:  Neun  Grundursachen  der 
Träume  gibt  es:  Gehör,  Gefühl,  Gesicht;  —  Normalzustand^, 
krankhafte  Gemütsstimmung,  krankhafte  Körperverfassung  ';  — 
die  Gottheit,  Glück  und  Unglück  (d.  h.:  die  Gottheit,  welche 
Glück  und  Unglück  erschafft  und  durch  den  Traum  dem 
Menschen  zu  teil  werden  läßt,  weshalb  die  kardinale  Ein- 
teilung zwischen  guten  und  bösen  Träumen  überall  festge- 
halten wird;  —  daher  daivät  statt  deväh  bei  C). 

1.  6  S.  8  Z.  9  V.  u.  1.:  bei  A.  Weber. 

1.  6^  1.:  mit  B:  mäläsvapnah  phalavihTnah. 

1.  8«  1.:  rati  i)-häsa  1)- 

1.  9  "^  in  der  gegebenen  Fassung  sicherlich  korrupt.  Statt 
satatara  haben  wir  sitan  zu  lesen  (dem  Phlegmatiker  gehört 
die  weiße  Farbe;  s.  S.  11);  statt  anyäü  wahrscheinlich  mä- 
nyän;  statt  sajalän:  cäpi  (s.  C);  gähate  von  C  ist  fast  un- 
entbehrlich, jedoch  auch  viksate  notwendig. 


*  anurupa  (=  anüka  und  prakrti)  ist  das  dem  Menschen  als  geistigem 
oder  körperlichem  Wesen  Angemessene;  cintä  bezeichnet  die  psychische, 
prakrtivikärah  die  körperliche  Abweichung  davon.  S.  5  Z.  2  l :  svabhä- 
vajah  =  anurüpa  (=  anüka  statt  anüpa). 

*  cintä  prakrtivikärah  sind  mit  ädhi-vyädhih  1.6"  identisch;  cintä  = 
ädhi  s.  b  7  <=  in  1.'  6. 
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1.  13  "^  1.  mit  BC:  ayäsa-viväda-kalahä-"dln. 
1.  15  S.  15  Z.  9  1.:  caturthe. 
1.  17  S.  16  Anm.  1  (u.  ö.)  1.:  Väsantaräja. 
1.  17  S.  17  Anm.  letzte  Z.  1.:  tu. 

1.  18^  liest  Bjinaräja-",  was  wir  angesichts  des  jinapati" 
in  1.  130  und  des  sarvajna  in  1.  129  mit  Siva  übersetzen 
müssen;  vgl.  22^:  janamitra.  Danach  ist  es  unzweifelhaft, 
daß  der  Verfasser  ein  Sivait,  die  Quelle  C  aber  visnuitisch 
(cf.  1.  129)  ist,  weshalb  sie  abgesehen  von  der  plumpen,  1.  c. 
angegebenen  Textfälschung  einzelne  Verse  voller  kultischer 
Vorschriften  wegläßt  (1.  23),  andere  (1.  18  a,  19  a)  hinzusetzt, 
noch  andere  (1.  22,  23)  zusammenzieht.  Zum  Beweise  dafür, 
daß  die  Handschriftengruppe  BC  mit  ihrer  Betonung  des 
^ivaitischen  Standpunktes  die  Texttradition  getreuer  als  AD 
gewahrt  hat,  führe  ich  folgendes  an: 

In  1.  147  haben  BC  die  richtige  Lesart  erhalten  (die 
Sichel  bedeutet  wirklich  Unglück:  s.  2.  132),  AD  haben  sie 
gänzlich  entstellt  und  damit  einen  Vers  von  entscheidender 
Wichtigkeit  bis  zur  Unverständlichkeit  verdunkelt. 

In  1.  139*^  haben  BC,  indem  sie:  tad-vitapäli  kusumitä 
na  ^ubhäh  (sie!)  lesen,  unzweifelhaft  das  Richtige  getroffen: 
Banane,  Zitrone  (und  Orange)  bedeuten  Unglück:  2.  114  resp. 
2.  122.  Der  Archetypus  hatte  diesen  Vers  vielleicht  als 
Randglosse  eines  Schreibers  (Zitat  aus  irgendeinem  anderen 
Text)  aufbewahrt  und  BC  übermittelt,  die  ihn  getreu  über- 
liefern, während  AD  ihn  umgestalten.  In  Päda  c  wäre  dann 
statt  ca:  na  zu  lesen. 

1.  19a:  streiche:  „Text  falsch". 

1.  19  S.  23  Anm.  L:  aus  einem  Atharvan-Geschlecht. 

1.  20  ^  Wir  müssen  metri  causa  mit  B  lesen :  drastavyam 
tadvad  iste  Spi  1|  und  übersetzen :  das  Analoge  gilt  von  dem 
guten  Traum  (nämlich :  daß  wenn  er  zuerst  gesehen  ist,  dann 
aber  ein  ominöser  erfolgt,  das  Resultat  verhängnisvoll  ist). 

1.  23  S.  30  Z.  13  V.  u.  1.:  durch  entgegengesetzt  (d.  h.: 
von  rechts  nach  links)  rezitierte  Worte  .  .  . 

1.  24**  1.  mit  C:  nämagrabanam  tathä  sutirthänäm. 

1.  25  (u.  ö.)  Übers.  1.:  im  Traume;  statt:  im  Schlafe. 
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1.  25  S.  43  Mitte  1.:  go-väji-ratha-nägänäm. 
1.  30  S.  46  bringe  die  Anm.  auf  S.  47. 
1.  33  S.  48  1.:  »-tiinga-». 

1.  39''  1.  mit  C:  phala-kusiimäny  avacinoty  aväpnoti.  — 
Übers.:  wer  Blumen  ißt,  sieht,  aufsammelt  .  .  . 

1.  40''  1.  mit  B:  racita-^arä-"varita-sakala-digvalayam. 

1.  40°  1.  mit  BC:  satrusainyam. 

1.  41^''  1.  etwa:  bandliaua-nirbhartsanäni  |  mathanam  vida- 
dhati  yo  vipaksänäm. 

1.  42 **  1.  mit  BC:  jayo;  übers.:  wer  im  Streite  oder  Wort- 
gefechte siegt  und  seinen  Feinden  eine  Niederlage  beibringt, 
wer  (einen  Bezirk  oder  Frauen  raubt  resp.)  die  Frauen  eines 
Bezirkes  nimmt,  erlangt  Geld  und  Gut. 

1.  43^''  1.  nach  BC:  bhaksayati  ksTram  ca  |  präsäda-ksTra- 
vrksa-saila-sthah  j  und  übersetze:  wer  auf  Palästen,  Bäumen 
mit  Milchsaft  oder  Felsen  befindlich,  aus  silbener  oder  goldener 
Schale  Milch  trinkt  .  .  . 

1.  45  möchte  ich  in  dem  unklaren  Verse  g  15  ,,pari- 
varttayet"  mit  „er  wendet  ab",  d.  h.:  er  verhindert  ihn  (den 
Lichtstrahl),  zur  Erde  zu  kommen,  übersetzen.  Die  Inhalts- 
angabe von  AP  68.  3. 10 — 13  ist  ganz  unsicher  und  anfechtbar. 

1.  47"^  1.  mit  B:  nrpa-laksmls  tarn  upalaksayati. 

1.  50  1.  nach  BC:  yasmin  vä  'nyasmin  vä  |  yo  jihvägrena 
likhati  yat  kirn  api  ||;  übers.:  wenn  jemand  an  seinem  eigenen 
oder  fremden  (Körper?  Gegenstande?)  mit  seiner  Zungenspitze 
irgendwie  leckt  (schreibt?)  ... 

1.  51.  Der  Sinn  ist  dieser:  Wenn  sich  ein  Mädchen  im 
Traume  wie  ihr  Jüngling  und  der  Geliebte  wie  sein  Mädchen 
gebärdet,  so  werden  sie  zusammen  ein  glückliches  Paar.  —  Ein 
recht  interessanter  Vers,  der  allerdings  bei  den  Träumern  ein 
stark  entwickeltes  geschlechtliches  Raffinement  voraussetzt. 

1.  56''  übersetze:  Wer  auf  einem  von  weißlichen  Rindern 
.  .  .  (das  indische  Rind,  der  Zebu,  ist  grauweiß). 

1.  59  ^^  muß  etwa  lauten :  jägartti  yas  tu  chattrarn  ]  susitam 
asim  dhanur  upänahau  labdhvä.  Aus  sitam  asim,  das  als  sitam 
asim  mißverstanden  wurde,  ist  satamasi  entwickelt  worden, 
aus  dhanur,  das  freilich  daneben   bestehen   blieb     dhenum. 
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Auf  die  Reise  gehört  ein  Schwert  (cf.  die  Parallele  f  16),  nicht 
aber  eine  Kuh. 

Entschieden  ungezwungener  noch  ist  folgende  Fassung: 
jägartti  yas  tu  satatam  \  chattram  asim  dhanur  upänahau  la- 
bdhvä  ||.  Für  die  Korruption  des  Archetypus  ist  die  Tatsache 
bezeichnend,  daß  die  drei  Aksara  cha  ttra  ma  in  demselben 
zerstört  oder  versehentlich  ausgelassen  sind,  was  die  unge- 
schickten Deutungs-  und  Rekonstruktionsversuche  der  Ab- 
schreiber veranlaßt  hat;  —  ebenfalls  möglich,  aber  unserem 
Texte  ferner  stehend  wäre :  jägartti  yah  sitam  asim  i  chattram 
vä  dhanur  upänahau  labdhvä  ]|. 

1.  60  ^^  ist  verderbt  und  kann  nicht  davon  reden,  daß  Be- 
freiung von  einer  Fesselung  Glück  bringt.  Dem  wider- 
spricht die  Lesart  von  C;  es  widerspricht  ihm  aber  auch  1.  61 
insofern,  als  es  mit  seiner  Lehre,  nach  der  Fesselung  Glück 
bringt,  die  Befreiung  von  derselben  gemäß  dem  1. 148  ausge- 
sprochenen Grundsatz  vielmehr  als  Unglück  voraussetzen  läßt. 
Möglich,  aber  schwer  verständlich  ist  die  Lesung  von  C :  wer, 
obwohl  nicht  gebunden,  doch  frei  kommt  .  .  . 

1.  62*:  wir  müssen  metri  causa  und  der  Antithese  zu 
2. 10  wegen  (zumal  da  ja  die  zweisilbige  Lesung  von  nagaram 
nichts  fruchten  würde)  nun  doch:  yo  naram  .  .  lesen.  Wer 
sich  selbst  mit  Zauberbanden  fesselt,  stirbt ;  wer  einen  anderen, 
wird  glücklich. 

1.  63'=  ist  distyä  vielleicht  adv.;  wir  hätten  dann  statt: 
„durch  weise  Schicksalsfügung"  zu  übers.:  wer  Gott  Lob! 
durch  verständige  Überlegung  .  .  .,  oder  mit  BC:  wer  durch 
Schicksalsfügung  oder  eigenen  Verstand  .  .  —  Päda  dl.:  sa 
samedhati  .  .  .? 

1.  64  "^  1. :  präpnoti  yositäm  api  |  sa  yosito  vittam  acirena. 

1.  64  Übers,  statt  „umzingeln":  „heimsuchen". 

1.  65  S.  73  letzte  Z.  streiche:  Schluß  falsch.  (Ominös 
werden  jene  ohnehin  schon  mythisch  aufgefaßten  Berge  durch 
ihren  Schneereichtum.  Sie  sind  danach  Sitze  der  Dä- 
monen und  Ahnen). 

1.  65.  Vielleicht  ist  bei  padmaloha  in  h  4  an  „Blei  und 
Eisen",  die  ja  beide  sehr  ominös  sind,  gedacht. 
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1.  66*^  1.  mit  B:  pltam  phalaiii  prasünam  |  raktam  vä 
diyate  dhruvam  yasya  ||.  Die  gelbe  Frucht  bringt  Gold,  die 
rote  Rubinen. 

1.  67  °  1. :  laksmi^i ;  in  dieser  Äryä  ist  der  völlig  varianten- 
lose und  unverdächtige  Päda  b  analog  Päda  d  gebaut  —  eine 
Upaglti. 

1.  68  ■*  1.:  srls  tasmai  sarvato-Sbhimukhi. 

1.  73  Gesträubte  Härchen  sind  ein  Zeichen  der  Liebe. 
Der  Vers  ist  interessant,  weil  er  von  einem  Ständchen  spricht, 
das  der  Jüngling  seiner  Geliebten  darbringt. 

1.  74  S.  83  Z.  14  1.:  dürvä. 

1.  79  S.  86  Z.  8  V.  u.  1.:  a7  (=  15,  .  .  . 

1.  80^  1.  mit  BD:  manujali  sEmräjyam  äpnoti. 

1.  106  ^  haben  wir  statt  des  metrisch  unmöglichen  sarsa- 
pänäm  vielmehr  siddhärthänam  zu  lesen,  wie  die  Parallelen 
und  die  korrupte  Variante  in  AD  zweifellos  dartun,  obwohl  die 
erste  Silbe  dieses  Wortes  auf  die  metrische  Kürze  fallen  muß. 

1.  113  S.  118  Z.  12  1.:  15.  18  ed. 

1.  113  S.  120  letzte  Z.  1.:  Satra. 

1.  114^:  kalyäna-". 

1.  116  S.  124  Z.  2—3  streiche:  oder  auf  einem  schmutzigen 
Lager  ohne  Bett  schläft  (2.  102),  .  .  . 

1.  117  1.:  ...  Perlmuscheln,  Perlen  oder  Otterköpfchen  . . . 

1.  121°  1.  mit  BC:  labhali  svapne  ^asta^,  oder  mit  D: 
darsana-". 

1.  121  S.  128  Z.  10  von  unten  bringe  zu  S.  127  Z.  6if.; 
desgl.  S.  127  Z.  8  von  unten  ff.  zu  S.  128  Z.  7  v.  u.  ff. 

1. 129  ^  lehren  die  verzweifelten  Umstellungen  der  Quellen 
ihr  Bemühen,  sich  des  ihnen  störend  erscheinenden  i  am 
Schlüsse  des  Päda  b  zu  entledigen.  Es  ist  dies  aber  gar  nicht 
nötig,  denn  jenes  i  wird,  wie  ein  einmaliges  lautes  Lesen 
dieser  Aryä  von  selbst  ergibt,  durch  das  folgende  yo  völlig 
resorbiert  resp.  in  y  verwandelt;  ädi  ist  ebenfalls  möglich. 

1.  131  reicht  Päda  c  bis  Ssäv. 

1.  133''  1.:  «-kantha-<>  statt  «-kanthä-" 

1.  134''  1.  mit  B:  yasas  tasya. 

1.  136'=  1.:  sädvala-"  statt  sadvala-*^ 
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1,  137^  1.  vielleicht:  tasya  bhrsam  bhü-yaso-läbliah  = 
der  gewinnt  Weltberüliratheit  oder:  Land  und  Ruhm. 
1.  138  S.  146  Z.  10  1.:  Tafel  29. 
1.  140*  1.:  läbhe-"  statt  labhe-^ 

1.  141  ist  sicherlich  falsch.  Sämtliche  Pflanzen  mit  Aus- 
nahme des  weißen  Sandeis  (vorausgesetzt,  daß  sricandana 
wirklich,  analog  sritaru  usw.  so  übersetzt  werden  muß,  und 
es  sich  nicht  vielmehr  um  den  nur  euphemistisch  durch  die 
Verbindung  mit  srl"  angedeuteten  ominösen  roten  Sandel 
handelt)  sind  bedrohlich :  sowohl  die  rot  blühende  (s.  2.  25) 
Barleria,  wie  auch  der  Stechapfel  (2.  113),  Asokabaum  (2.  38) 
und  die  Pfefferstaude  (2.  124).  Wir  müssen  deshalb  Päda  c: 
nestäh  statt  istäh  lesen. 

1.  142°  1.:  jätiphaläm  statt  jätiphalam. 

1.  144°  1.:  "-puspam 

1.  145''  1.  etwa:  suphala-präsüna-gucchakais  channah. 

1.  147^  1.  mit  B:  drammänäm;  darunter  ist  eine  kleine 
Münze  (etymologisch  verwandt  mit  griechisch  öga^m])  zu  ver- 
stehen, die  deshalb,  weil  sie  damals  wohl  aus  unedlem  Metalle 
(1. 147)  bestand,  als  ominös  galt:  2.  153.  Das  Umgekehrte  ist 
bei  Gold-  und  Silbermünzen  der  Fall:  ihr  Empfang  gilt  als 
gutes,  ihr  Verlust  als  schlechtes  Wahrzeichen  (1.  124;  2.  2). 

1.  150*  1.:  tyaktvä  kärpäsa-bhasmäni. 

2.  4  Übers.  1.:  ...  Frauen  der  Familie  .  .  .  (die  ersten 
Verse  des  zweiten  Teils  sprechen  von  dem,  was  der  Familie 
bedrohlich  werden  kann,  s.  besonders  2.  5). 

2.  4  S.  171  Z.  16—18  1.:  Unheildämonen  weiblicher  Art 
sind,  selbst  wenn  sie  nach  dem  Träumer  Verlangen  haben, 
verderblich. 

2.  7^  1.:  näsä-i^ruti-karttanam  bhavati  yasya  || 

2.  8*  1.  mit  B:  krchram  atucham  sada  "pnoti. 

2.  9^  liest  BC  entschieden  besser:  vapanam  paritah. 

2.  12  S.  182  Z.  5  V.  u.  L:  . . .  Fällen  mag  es  sich  um  . . . 

2.  13  S.  191  Anm.  1  ist  es  möglich,  mit  AP  58  b.  1.  4* 
zu  lesen:  yasmäd  asukaram  nabhah  „denn  die  Wolke  spendet 
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Leben".  Die  Ahnen  steigen  zum  Himmelsgewölbe  empor  und 
strahlen  dort,  von  der  lebenspendenden  Kraft  der  Wolke  von 
neuem  beseelt,  Licht  aus ;  —  valayanti  wohl  etymologisch  zu 
ulka  gesetzt. 

2.  14  S.  198  Z.  9  V.  u.  1.:  stri-marana. 

2.  14  S.  199  Z.  2  V.  u.  1.:  Text. 

2.  15 -i  1.:  *^-rävä. 

2.  15  S.  206  ist  auf  die  Volkstümlichkeit  des 
Glaubens,  daß  das  Maul  der  Kuh  unrein  sei,  aufmerksam  zu 
machen.  Die  Öffnungen  des  Oberkörpers  waren  zugleich  Ein- 
gangspforten für  die  Dämonen  (vgl.  K.  Th.  Preuß,  Globus  86, 
1904,  321  ff.),  zumal  das  Rind  „im  Luftraum  umherschnuppert". 

2.  16^  1.:  rksänäm  statt  rksä". 

2. 17  S.  208  Mitte  1. :  enthalten  einen  valmlkasänti-vidhi, . . . 

2.  19  b  1.:  thiiikäh. 

2.  19"^  1.  mit  C:  svara-;  cf.  2. 18  ^  20°.  Neben  dem  An- 
l3lick  und  Schrei  dieser  Vögel  gilt  immer  ihr  Kampf,  jedoch 
mit  dem  Träumer,  nicht  mit  einander,  als  ominös.  Uns  führte 
die  Lesart  von  AD  in  2. 19 *=  in  die  Irre;  vgl.  S.  207,  ferner  m  32 
auf  S.  215  und  öfter.  Die  Verse  2.  15  ff.  wollen  nichts  anderes 
sagen,  als  daß  alle  Tiere,  die  einen  Menschen  im  Traume 
heimsuchen,  seien  es  nun  Insekten  (2.  23),  Vögel  (2.  19—21), 
oder  Säugetiere  (2.  15—18),  namentlich,  wenn  sie  den  Träumer 
besteigen  (d.  h.:  bedrücken;  adliyarohana  in  2.  15  wohl  so 
zu  fassen),  angreifen,  belästigen,  oder  gar  entführen  (2.  89), 
Unglück  bringen.  Diese,  wie  die  Epik  lehrt,  sehr  volks- 
tümlichen Vorstellungen  nehmen  in  dem  Traumschlüssel 
einen  breiten  Raum  ein,  sind  allerdings  über  viele  in  ver- 
schiedenen Zusammenhängen  gegebene  Verse  desselben  zerstreut. 

2.  24''  1.:  atha  vadaväyäm  ca  yo  naro  visati. 

2.  26^  1.  wohl:  samasta-vipad-äspadam  sa  hi  syät. 

2.  26   S.   226   Z.  5    übersetze   anüpänäm   sevanam   mit 

„Baden  in". 

2.  28  ^'^  wäre  ein  metrischer  Ausgleich  möglich,  wenn  wir 
wie  folgt  lesen:  saskulika-'püpa-polikä-sräna-"dIn  abhyavaha- 
rati  tu  yah  \\ ;  an  den  Genuß  des  semen  virile  ist  sicherlich 
nicht  zu  denken;  besser  ist  mit  B:  rato  zu  lesen:  gierig. 

Religionsseschichtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  i.  2o 
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2.  29  gehört  zu  den  offenbar  pathologischen  Träumen. 
Es  ist  auf  die  Gruppe  2.  34  f.  zu  verweisen. 

2.  31^  L:  saha  cändälaih  pramehato  mriyate. 

2.  32''  ziehe  ich  die  Lesart  von  D  vor  und  übersetze: 
Wer  heißes  Wasser  mit  Kuhmist,  Zucker  oder  Kräuteressenzen 
genießt,  stirbt  sicherlich  an  Durchfall.  —  Es  ist  dabei  einer- 
seits zu  erwägen,  daß  allzuheiße,  würzige  und  süße  Getränke 
verboten  waren,  daß  andererseits  entkräftende  Durchfälle  (bei 
Cholera  usw.)  beständigen  Durst  und  dadurch  den  Traum  von 
Wassergenuß  (bei Kranken  den  Tr.  v.  dem  Genuß  schlechten 
W.'s)  erzeugen, 

2.  38  S.  233  übersetze:  den  Seidenwollbaum  oder  Nyc- 
tanthes  arbor  tristis  .  .  . 

2.  48  =*  1.  mit  B:  vasati  siläsäläyäm  und  übers.:  Wer  in 
einer  steinernen  Hütte  (als  Anachoret?)  sich  niederläßt . .  . 

2.  52.  Über  den  Baumkultus  geben  die  Jätaka  ein  reiches 
Material.  Wie  volkstümlich  der  Glaube  an  Baumgottheiten 
war,  lehrt  Jät.  98  (Übers,  von  Cowell).  Der  Bodhisattva  wird 
im  Himälaya  als  Baumgottheit  geboren  (105).  Man  bringt  ihr 
blutige  (19),  jedoch  auch  unblutige  (109)  Opfer  dar.  —  Einem 
Baume  wird  seine  Fällung  am  Tage  zuvor  angesagt.  Da 
weint  seine  Gottheit.  Die  Zimmerleute  bringen  ihr  eine  Spende 
dar  (121).  Interessante  Züge  finden  sich  auch  in  den  Jätaka 
139;  187;  205;  209;  217;  272;  283;  294;  298;  307;  311;  361; 
400;  402;  412;  414;  419;  437;  465;  475;  492;  509;  520.  - 
Die  Mitteilung  dieser  Stellen  verdanke  ich  der  Freundlichkeit 
von  Herrn  Professor  0.  Franke  zu  Königsberg,  der  mich  auf 
seinen  x^rtikel  Wiener  Zeitschrift  f.  d.  Kunde  d.  Morgenl. 
XX  333  aufmerksam  macht. 

2.  52  S.  246  Anm.  —  Es  ist  darauf  hinzuweisen,  daß 
Verse  wie  2.  117  und  2.  130,  nach  denen  der  Genuß  von 
Baumteilen  und  von  Wasserpflanzen,  darunter  namentlich  dem 
Lotus,  ominös  ist,  nur  aus  dem  Glauben  an  die  Unverletz- 
barkeit der  Pflanzen  verstanden  werden  können. 

2.  55^  1,  duhkham  statt  duhkham. 

2.  62='  1.:  raktänga-räga-racitä  j. 
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2,  67 '^'^  1.:  yadi  yäti  muktakeso  {  Stha  yamadisam  sapadi 
tan-maranam  ||. 

2.  74  1.: 
niyatam  harso-'tkarsali  |  parinayanä-"dy-iitsavas  tatho'  tsähali|j 
svapne  yasya  yadi  syät  |  maranam  vä  vyasanam  äpannam  || 
und  übersetze :   ....  empfindet,  Feste  wie  etwa  Hochzeiten 
feiert,  oder  sein  Kraftbewui5tsein  gehoben  fühlt  .  .  .  (cf.  1.  8). 

2. 76  ^  wäre  möglich :  sumallmasa-Yäsasäm  malina-vapusäm||. 

2.  79 "  verdienen  die  Lesarten  von  B  oder  C  den  Vorzug. 
Danach  ist  zu  übersetzen:  Wer  im  Traume  einen  Kampf  mit 
Krähen  ...  zu  bestehen  hat,  stirbt  alsbald. 

2,  81  1.  mit  B:  pämsula-bhütale. 
2.  82'=^  1.  mit  BC: 
yasya  "krstir  bhavati  |  prayäti  sa  krtänta-drsti-patham  ||. 

2.  83'^  ].:  tat  pumsäm. 

2.  86.  Auch  diese  Strophe  ist  rein  volkstümlich.  Der 
Abgeschiedene  zeigt  sich  dem  Überlebenden  im  Traum  und 
holt  ihn  mit  seinem  Rufe:  „komm  mit"  nach. 

2.  90^  1.  mit  BC:  vimandita^ 

2.  97 '^  vielleicht  zu  trennen:  tailika-kulälayo  ratha-palä- 
yanam  .  .  .  |  wer  .  .  .  vor  einem  Wagen  flieht  .  .  . 

2.  98=*  empfiehlt  sich  als  einfachste  Lesart  C:  yasya 
svapne  sväpo ;  „wer  im  Traume  auf  Asche  schläft,  sitzt,  diese 
sieht  ..." 

2.  107"  1.  mit  C:  käiijika-madhv-äjya-pakva-tailänäm  |. 

2.  111''  1.  mit  BC:  *^-täla-°;  schon  deshalb  vorzuziehen, 
weil  es  hinter  hintäla  mit  diesem  zusammen  eine  rhetorische 
Figur  bildet. 

2.  113  und  2.  116  sind  in  gewissem  Sinne  Parallel verse, 
da  die  beiden  die  Aufzählung  schließenden  Pflanzennamen 
zwar  verschieden,  aber  synonym  sind. 

2.  115:  die  Gewächse  karlra,  badari,  pilu  finden  sich 
2.  123  wieder. 

2. 116  S.  338  übersetze:  statt  Yang,  spin.:  der  Stechapfel. 

2.  116  S.  339  Z.  4  streiche:  käncanära  bis  identisch: 

26* 


3^8  Nachträge 

2.  118"  1.  etwa:  uirdigdhikä-prabhrti-brhatlnäm  vä; 
brhati  =  Solanum  Indicum. 

2.  120:  daß  nur  der  rotblühende  Oleander  ominös  ist, 
lehrt  1.  144. 

2.  122"''''.    Einzelheiten  bleiben  unklar.    Ich  wage  aber 
folgenden  Rekonstruktionsversuch : 
jambira-tumba-limpaka-karkata-kälinga-tundikadi-phalam  1| 

Der  Vers  besagt  also,  daß  Pflanzen  mit  saurem  Saft,  nament- 
lich Gurken-  und  Zitronenarten,  Unglück  bringen ;  —  limpäka 
als  identisch  mit  limpaka  =  Orange  angenommen. 

2.  125^  metrisch  falsch.    Ausgleich  mir  unmöglich. 

2.  131  1.:  vielleicht  kathlla  zu  lesen,  was  aber  metrisch 
unmöglich  ist. 

2.  144  S.  364  kann  das  Zitat  Ätreya  in  Adbh.  414  auch 
bedeuten:  wo  Wassergefäße  unvermittelt  Wasser  ausspeien. 

Interessant  wäre  eine  spezielle  Untersuchung  über  die 
Psychologie  des  Traumglaubens.  Es  ließe  sich  (cf.  oben  XIV  f.) 
leicht  erweisen,  daß  er  aus  wenigen,  nahe  liegenden  Momenten 
und  etwa  einigen  übernommenen  Ideen  zusammengesetzt  ist. 
Für  entlehnt  halten  wir  die  ganze  Theorie  der  Traumkunde 
(1.  2—24).  Einheimisch  ist  der  Glaube,  daß  jedes  Steigen, 
Thronen  auf  erhabenem  Standpunkte,  alles  Süße,  Weiche, 
Helle,  Reine,  aber  auch  jede  schmerzliche  Gemütsbewegung 
Glück;  jedes  Fallen,  jeder  Aufenthalt  in  oder  unter  der  Erde, 
alles  Herbe,  Harte,  Dunkele,  Schmutzige,  aber  auch  jeder 
Affekt  der  Freude  Unglück  bringe.  Wie  sehr  diese  einfachen 
Vorstellungen  in  unserem  Texte  differenziert  worden  sind, 
lehren  beispielsweise  2  Einzelheiten :  die  Schilderungen  sexueller 
Träume  (2.  4)  und  die  Lehre  vom  Zank  (2.  147).  Hier  hat 
uns  ein  günstiger  Zufall  die  alte,  schlichte  Vorstellung  auf- 
bewahrt, daß  jene  sowohl  (2.  153^)  wie  dieser  (2.  87°)  Unheil 
bringen  —  jene  offenbar,  weil  sie  als  Folgen  einer  exzessiven 
libido  genitalis  die  Gesundheit  zerrütten,  dieser,  weil  er  meist 
einen  Angstzustaud  voraussetzt. 

Was  die  erotischen  Träume  anlangt,  so  befindet  sich 
die  Priesterweisheit  in  einem   sonderbaren  Zwiespalt,  da  sie 
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den  alten  Glauben  an  deren  Gefährlichkeit  nicht  aufgibt, 
andererseits  aber  nach  der  neueren  (griechischen)  Lehre  von 
der  Belanglosigkeit  aller  physiologisch  erklärbaren  Traum- 
bilder auch  jene  ausschalten  muß  ^  (1.  8).  Auch  hier  wie 
überall  in  Indien  siegt  die  Tradition,  und  so  hat  uns  denn 
der  Kompilator  mit  den  widerwärtigen  Bildern  schmutziger 
Inkuben  oder  Sukkuben  förmlich  überhäuft.  Gesucht  und 
irreführend  ist,  daß  er  die  Bedeutsamkeit  der  Gewandfarben 
jener  betont.  Es  ließe  sich  leicht  feststellen,  daß  nur  äußerst 
selten  Farben  geträumt  und  diese  Traummomente  erinnert 
werden. 

Der  Streit,  obwohl  ebenfalls  physiologisch  erklärt  (1. 13), 
wird  im  allgem.einen  (cf.  2.  87'')  ominös  gewesen  sein,  wobei 
auch  hier  die  starke  Differenzierung  —  es  wird  zwischen  an- 
greifenden Insekten  (2.  11),  warmblütigem  Ungeziefer  (2.  17), 
Vögeln,  Tieren  mit  scharfen  Zähnen  (2.  151),  Fängen  (2.  78) 
und  Hörnern  (2.  151)  unterschieden  —  auffällt,  besonders  aber 
die  Tatsache  interessant  ist,  daß  einerseits,  dem  Grundprinzip 
der  Traumdeutung  entsprechend  (1.  149),  das  Unterliegen 
(Fesselung)  Glück  bringen  soll  (1.  61),  andererseits  aber  auch 
der  Sieg  (1.  40 — 42;  cf.  1.  52—54)  eine  gute  Vorbedeutung  ist. 
Sicherlich  handelt  es  sich  in  letzterem  Falle,  wie  schon  die 
1.  c.  gegebene  pompöse  und  phantastische  Draperie  lehrt,  um 
Traumbilder  des  Königs  und  ferner  namentlich  um  Zeiten 
vor  einem  Kriegszuge.  Unter  solchen  Bedingungen  ist  ein 
Moment  die  Hauptsache:  die  Siegeszuversicht  des 
Träumers  (1.  46).  Hierin  liegt  wohl  der  Schlüssel  dieser 
ganzen  Gruppe  von  Lehren  über  die  Traumbedeutung:  wird 
der  Träumer  angegriffen  und  fürchtet  sich  dabei,  so  hat 
er  Unheil,  anderenfalls  Glück  zu  erwarten.  —  Zank  und  ge- 
schlechtliche Erregung  machen  nicht  nur  den  Traum  des 
Menschen  (1.  8),  sondern  auch  das  vom  Vogel  entnehmbare 
Omen  irrelevant:  S.  21  Anm. 


■  Interessant  ist  die  äußerst  rationalistische,  im  Hausritnal  gegebene 
Bestimmung,  daß  ein  Mädchen  heiraten  soll,  wenn  es  zum  ersten  Male 
von  dem  Beischlaf  mit  einem  Manne  träumt. 
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Um  die  metrischen  Eigentümlichkeiten  des 
Svapnacintämani  kennen  zu  lernen,  habe  ich  die  Verse  1.  30— 
1. 141  untersucht,  und  gebe  das  Resultat  in  der  untenstehenden 
Tabelle.  Sie  schließt  die  Äryäs  1.  39—41,  43,  59,  66-68, 
129,  133,  137, 140  aus,  umfaßt  also  100  Strophen.  Die  Buch- 
staben bezeichnen  die  Morengruppen  nach  folgendem  Schema 
(s.  0.  Einleitung  S.  XVIIj: 


Erster  Pada 


Dritter  Pada 


{i 
(t 


4!4 
b!c 

4|4 
k   1 


Zweiter  Pada  \  t 
(  d 


4:4'^ 


Vierter   Päda  |  ^  1  ^  i  ^  j  ^  h 
(miniolpiq 


Zur  feineren  Struktur  der  Aryä  s.  Benfey,  Chresto- 
mathie, Lpz.  1853,  327;  A.  Weber,  Indische  Studien  8.  295 ff. 
Unsere  Tabelle  lehrt,  daß  der  Text  streng  nach  den  Ge- 
setzen der  Metrik  gebaut  war,  daß  wir  mithin  überall,  wo 
scheinbare  Verstöße  gegen  dieselbe  vorliegen,  Korruptelen 
annehmen  müssen.  Namentlich  der  Beginn  des  Textes  ist  an 
diesen  überreich.  Der  wichtige,  aus  unserer  Untersuchung 
ableitbare  Schluß  ist  dieser :  das  Werk  Jagaddeva's  hat  allen 
Abschreibern,  deren  Manuskripte  uns  erreichbar  waren,  bereits 
in  einer  durch  viele  kleinere  und  größere  Korruptelen  ver- 
derbten Form  vorgelegen. 
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Erster  Pada 


Zweiter  Pada 


a 

b 

c 

d 

60 

30 

52 

42 

20 

18 

25 

20 

0 

22 

0 

7 

13 

17 

23 

22 

7 

13 

ü 

9 

e 

f 

g 

54 

0 

57 

16 

0 

19 

1  (Vers  1.  34) 

93 

0 

26 

0 

18 

3 

7 

6 

Dritter  Päda 


Vierter  Pada 


stetä 

eine 

syliaba 

anceps 


i 

k 

47 

27 

20 

13 

0 

34 

23 

15 

10 

11 

1 

m 

n 

55 

30 

62 

16 

13 

12 

0 

27 

0 

28 

21 

23 

1  (Vers  1. 64) 

9 

3 

stets 

eine 

Kürze 


s.«  Srf«    ^^ 


43 
30 

0 
25 

2 


stets 

eine 

syliaba 

anceps 


Überaus  häufig  findet  sich  mithin  am  Ende  des  ersten 
Päda  die  Gruppe  _  _,  im  zweiten  Pada  als  e  f :  _  _  w  _  ^.  In 
den  unpaaren  Morengruppen  (a  c  e  g  usw.)  ist  ^  _  ^  konsequent 
gemieden,  in  der  sechsten  (f)  dagegen  durchaus  vorherrschend. 
Nur  in  7  7o  der  Fälle  findet  sich  dort:  ^^-^w. 

chä  in  chäyam  macht  in  1.  86''  Position;  desgl.  in  1. 145 ^ 
cf.  auch  guchaka  1.  145^;  krcchram  atucham  2.  8"^;  ebenso 
die  ersten  Silben  der  Präsensformen  von  gam,  yam,  r  (2.  77  ^) ; 
vgl.  Wackernagel,  Altindische  Grammatik  I  §  133. 
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Wortin  flex 


Wortindex 


(Enthält  den  Wortschatz  des  kritischen  Textes  und  der  Varianten  des 
Svapnacintämani.) 


amsuka  s.  raktä"  2.  69 

amsukatä  s.  malinä" 

akalpita  2.  144 

akasta  1.  61 

akälajäta  2.  59 

aksi  s.  pingaläksi 

akhilanakha  2.  8 

agamyastrl  1.  113 

agädha  1.  33,  53 

ankakära  2.  147 

ankura  2.  117 

anga  s.  atyantapändurä'^,  a- 
bhyaktä",  catur^,  malinä" 
liptasarvä",  vastraviva- 
rjitä^,  vikalä",  svänga  1.  48, 
57;  2.  6,  35,  36,  49,  57,  58 

angana  1.  39,  71 

angada  1.  69 

angapldä  2.  57 

angabhaya  2.  35 

angaräga  s.  raktä®  1.  68;  2.  69 

aügaroga  2.  13 

angalata  s.  suskä" 

angasthita  1.  80 

angäbhyanga  1.  36;  2.  104—107 

angära  1.  99 

angnliya  1.  118 

ajina  2.  101 

aSj  +  abhi  s.  abhyaktäüga 

anjana  2.  101,  105,  152 


attahasita  s.  d  e  v  a  t  a  ** 

atigadha  1.  11,  110 

atitapta  2.  32 

ativipula  1.  131 

atisaya  2.  50 

atihäsa  1.  8 

atihrasva  1.  7 

atlsäraroga  2.  32 

atucha  2.  8 

atula  2.  8 

atyantapänduränga  2.  50 

adabhra  1.  75 

adaviyas  2.  60 

adbhuta  1.  8 

adri  2.  80 

adhikära  s.  subhäsabhasvapnä** 

adhigama  s.  vidyä** 

adhipati  s.  vasudhä°  1.  29 

adhiroba  1.  87,  88 

adhyayanavidhi  2.  148 

adhyärohana  1.  95;  2.  15 

adhyäsana  2.  98 

adhvakhanda  1.  137 

adhvasalya  2.  115 

anala  s.  sadhumä"  1.  77 

animittam  1.  131 

anisam  2.  73 

anista  1.  20,  21;  2.  158 

anucita  2.  24 

anubhüta  1.  4 
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anurüpa  1.  4 

anulepa  1.  34,  92  a;  2.  103 

aniüepana  1.  37 

anüpa  1.  4 

antariksa  2.  55 

antarvatnl  2.  154 

antika  2.  155 

antima  2.  138 

antyatrika  1.  5 

antyastri  2.  159 

antra  1.  62;  2.  128 

anna  s.  pakvä°  paramä*' 

apatita  1.  89 

apanaya  2.  49  a 

apara  2.  120,  157 

apaharana  2.  154 

apahära   s.    garbhä"    1.  147,   148: 

2.  3,  145 
apäna  1.  60 
apüpa  2.  28 
abhaksyavastu  1.  113 
abhigamana  3.  146 
abhighäta  s.  sasträ**,  svä° 
abhitapta  2.  32 
abhinna  1.  44 
abhipanna  1.  44 
abhipräya  s.  parahrdayä" 
abbimukha  s.   sarvato    Sbhimn- 

kha 
abbisarana  2.  76 
abhihita  1.  6 
abhistadeva  2.  58 
abhyaktänga  1.  47 
abhyaiiga  s.  angä",  siro° 
abhyavaharana  1.  134;  2.  130 
abhyäsana  2.  98 
abbrakhanda  1.  137 
ambara  s.  pitä** 
ambaratä  s.  raktakasäyä** 
ambuja  2.  130 
ambbas  2.  60.  70 
amlaka  2.  127 
amlana  1.  133 
ayana  s.  phalä° 
ayaskara  2.  108 
aruna  2.  49,  120 


arunaknsuma  2.  52 

arunapuspa  2.  52 

arundhatl  1.  121 

arka  2.  115 

arcis  1.  89 

arjuna  2.  113  i 

arnava  s.  sä" 

artha  s.  paragaditä"  1.  3 

arthanüsa  2.  27 

arthaläbha  1.  56 

arthahänikara  2.  3 

alankära  1.  122 

avakara  2.  99 

avakesin  2.  121 

avagähana  1.  82 

avani  1.  40 

avayava  2.  6,  58 

avasäna  s.  nisä° 

avasthäna  1.  136 

aväpti  1.  91 

aveksana  2.  116,  124 

avyavabita  1.  127 

asana  1.  96,  139,  146;  2.  114,  119 

asiva  1.  5 

asivamkara  2.  93 

asoka  1.  141;  2.  38 

asokakara  2.  3 

asära  2.  111 

asi  1.  59  (s.  Nachtr.) 

asita  1.  59 

asitavastraka  (?)  2.  78  a 

astbi  1.  150;  2.  100 

aban  s.  tada  ha 

ahi  2.  16 

ahikaucuka  2.  10 

ahita  1.  12;  2.  59 


ahoratra  s.  panca" 

äkarnay  1.  135 

äkarsana  2.  92 

äkasmikasalila  2.  U 

äkärita  2.  86 

äkäsa  2.  81 

äkulay  1.  74 

äkrsti  2.  7,  82 

äkrosa  2.  149 
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ägära  1.  128;  2.  80 

äjya  1.  134;  2.  107 

ädhakiC?)  (°kyä?)  2.  125 

ätanka  2.  151 

ätapatra  s.  sitä°  1.  121 

ätmaja  2.  6 

ätmanäsakara  2.  80 

ädhi  2.  9 

ädhivyädhibhava  1.  6 

äpagä  1.  131 

üpida  2.  150 

äbharana  s.  karnä**  2.  13 

ämaya  s.  nayanä" 

ämala  2.  94 

ämisa  1.  32,  99 

äyäsa  1.  13 

äräma  1.  128 

ürüdhakrodha  1.  12 

ärdraka  2.  119 

älokana  1.  37,  97 

ävaraka  2.  99 

äsaya  s.  jalä° 

äs  +  adhi  2.  99 

asana  1.  74,  125;  2.  3,'  80,  100 

äspada  s.  vipad*' 

ähväna  2.  149 

i  +  ud  2.  35 

-\-  pari  s.  parlta 

+  vi  +  pari  s.  viparlta 

-{-  sam  1.  57 
iksulatä  1.  144  a 
indnsama  1.  71 
indra  s.  muni" 
indriya  s.  yate" 
indhananirväna  2.  134 
ibha  1.  30 
ibhavithi  s.  sure° 
is  s.  anista 

ista  1.  20  (ue'sta)  2.  158 
istakä  2.  100 
istadevabimba  2.  56 

iks  +  vi  2.  120 
Iksana  2.  27,  100 
Idrksa  2.  110 
Itiuipäta  2.  94 


uccaya  s.  dhänyo*^,  ratno° 

utkara  s.  dhänyo" 

utkarsa  s.  harso" 

iittamsaka  2.  150 

uttarlya  1.  56 

uttunga  1.  14 

utsanga  1.  65  a 

utsava  s.  pariuayanädy"  2.  47, 

148 
utsäha  1.  8;  2.  74 
udanc  1.  56 
udaya  s.  navo" 
udara  s.  kslno" 
udicl  s.  udaüc 
uddesa  s.  khando" 
udyäna  1.  65,  100 
unmädadosa  2.  71 
upacaya  s.  ratno" 
iipadhäna  2.  102 
uparäga  2.  12 
upari  2.  143 
upala  2.  100 
upalavrsti  s.  karako" 
upalepa  1.  34 
upaliära  1.  71,  129 
upänah  1.  59;  2.  5 
uras  2.  8 
iilükhala  2.  133 
ulkä  1.  89 
ulmukadhüma  2.  134 

rksa  2.  16,78b 
rte  2.  102 
rddhi  1.  60 

ekäkin  2.  68 
edh  -|-  sam  1.  63 
elä  1.  142 

odana  1.  96 

ans  adha  2.  32 

ka  (ko  Spi)  1.  27 
kakubh  2.  155 
kakubha  2.  21 
kaüka  2.  19,  79 
kaükana  1.  118 
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kaca  2.  8,  101 

kajjalatailavilipta  2.  67 

kancuka  s.  ahi*' 

katakatäy  2.  57 

katu  2.  127 

kattära  2.  135 

kaiia  1.  126 

kanä  2.  124 

kantaka  2.  101 

kantakaprakara  2.  99 

kaiitakavant  2.  34 

kantakin  2.  39 

kantha  1.  133 

kandarä  2.  128 

katanka  2.  113 

kathay  1.  21,  22 

katham  (in  ua  katliam  katham  api)1.21 

kathila  2.  131 

kadambaka  2.  112 

kadall  1.  139 

kanaka  (Gold)  1.  26,  43,  66,  99,  124 

(Stechapfel)  1.  141;  2.  113 
kanakasahasra  1.  35,  49 
kanda  2.  119 
kandara  2.  26 
kanya  1.  73,  104;  2.  77 
kanyäläbha  1.  122 
kapardaka  1.  117 
kapäla  2.  75,  128 
kapi  2.  18 

kapiöjala  s.  piügao  2.  78b 
kapittha  1.  146 
kapota  2.  19 
kaphasvarupa  1.  9 
kamala  s.  sakeli"  1.  10,  65,  93 
kamaläkara  1.  131 
kampa  2.  141 
1  kar  +  alam  2.  38 

-f-ä  s.  äkärita 
8  kar  +  ud  2.  128 
kara  1.  35;  2.  6 
karakalita  1.  1 
karakopalavrsti  2.  94 
karaüka  2.  ioi 

karanja  2.  114  . 

karapattra  2.  132 


karabha  2.  15,  67,  68,  89 

karavira  1.  144;  2.  120 

karin  s.  matta** 

karira  2.  115 

karlraka  2.  123 

karisa  2.  101  .       . 

karuni  1.  139 

karkata  2.  122 

karna  1.  69 

kaniarandhra  2.  11 

karnaroga  2.  11 

karnäbharana  1.  118 

karnävatamsa  1.  119 

karnikära  2.  115 

kartana  2.  7,  8 

karttari  2.  135 

kardama  2.  103 

karpata  2.  61,  100,  123 

karpara  2.  61,  100 

karpäsa  2.  111 

karpüra  1.  92  a,  142 

karmakarltva  1.  71 

kars  2.  46,  49 

+  apa  2.  49 

+  ä  s.  ä  k  r  3 1  i 

+  pra  2.  41 

-f   vi  2.  m 
kars  an  a  2.  76 
2  kal  1.  31,119;  2.  54 

-f-  pari  1.  1 
kalatra  1.  57 
kalatranäsa  2.  14 
kaladhauta  1.  124 
kalana  2.  88 
kalaviüka  2.  19 
kalasa  1.  121 ;  2.  139 
kalaha  1.  13,  42;  2.  43,  53,  87 
kalahamsa  1.  97 
kalikä  1.  144 

kalita  s.  2  kal;  karakalita 
kalusa  2.  70 
kalp  8.  akalpita 
kalpataru  1.  136 
kalpitasäkha  2.  121 
kalyänakara  1.  114 
kalyänakuivalya  1.  116 
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kalyanavaikalya  1.  116;  2.  54 

kavaca  2.  101 

kavi  1.  1,  2;  2.  161 

kasäya  s.  käsäya"  2.  127 

kasäyämbaratä  s.  rakta" 

kasta  2.  17,  19 

kastira  2.  131 

kämsya  2.  131 

käka  2.  19,  79 

käüks  2.  12,  70,  128 

käncanatorana  1.  88 

käncanära  2.  116 

käfijika  2.  107 

kiintä  1.  78 

kärpäsa  1.  150 

kärmuka  1.  123 

kälaja  2.  59 

kälajäta  s.  a" 

kalabhava  1.  76 

käliüga  2.  122 

käsa  2.  119 

käsäyacivara  2.  93 

käsäyanivasana  2.  76 

kästha  2.  101,  102 

käsara  2.  15 

kimsuka  2.  38 

kimcitphala  1.  7 

kimpäka  2.  118 

kikasa  2.  128 

kicakagulma  2.  34 

kita  2.  23 

kitaka  1.  81;  2.  11 

kliaka  2.  39 

kukkuti  1.  104 

kukkura  2.  82 

kuükuma  2.  33,  104 

kuujara  1.  79 

kutaka  2.  114 

kutaja  2.  114 

kutumbavrddhi  1.  51 

kuthära  2.  132 

kuddäla  2.  132 

kun.lalayugala  1.  69 

kunta  2.  132 

kunda  1.  143 

kupita  2.  91 


kupya  2.  2 

kumbhakära  2.  109 

kumbhira  2.  22 

kurantaka  2.  114 

kurabaka  1.  141 

kurara  2.  21 

kurkuta  2.  21,  82 

kula  1.  73 

kulattha  2.  125 

kuläyakarana  2.  83 

kuläla  2.  97 

kuUsa  1.  11,  121 

knlnnca  1,  98 

kuvindaka  2.  108 

kusa  2.  119 

kustha  2.  29. 

kusuma  s.  aruua",  sita°  1.39,  77, 

138,  145;  2.  69,  116 
kusumasamüha  2.  121 
kusumasraj  2.  72 
kusnmita  1.  139 
kusumitabhümiruh  2.  52 
kustri  s.  krsna° 
küpa  1.  63,'  128 ;  2.  26 
kürca  2.  8,  9 
krkaväku  2.  20 
ki-chra  2.  8,  18 
krchratas  2.  70 
krt  s.  yuddha" 
krtakrtya  1.  44 
krtaparicaya  1.  6 
krtäntadrstipatha  2.  82 
ki-tti  2.  128 
krtyä    s.   krtakrtya,   satnya- 

tsarly  a** 
krtsna  1.  150 

ki-sna  1.  146,  150;  2.  37,  66 
krsnaknstrl  2.  72 
krsnapata  2.  37,  63 
krsuavilepana  2.  37,  63 
krsnägara  1.  92  a 
krsara  2.  31 
ketaki  1.  144 
keyüra  1.  118 
keli  1.  9,  122 
kelikamala  s.  sa" 
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kesa  s.  inuktala*>,  mundita**,  lu- 

Iita° 
kesara  1.  138 
kaivalya  s.  kalyäna** 
kopa  1.  8 
kopärta  1.  65 
kora  2.  126 
kola  2.  16 
kolähala  2.  149 
kovidiira  2.  113 
kautika  2.  109 
kauleyaka  2.  16 
kausika  2.  19 
kramuka  1.  140 
krayavikraya  2.  27 
krid  2.  85 
krldä  2.  72 
krunca  1.  98 
krüi'akarman  2.  22 
krodha  s.  ärüdha°,  sa° 
krostu  2.  78,  89 
kraunci  1.  104 
klesa  2.  20,  83 
klesaprada  2.  20 
klesävaha  2.  59 
ksatriyamanuja  1.  29 
ksayaroga  2.  31 
ksära  2.  127 
ksip  +  ni  1.  133 
kslnadhana  2.  100 
k^lnodara  2.  65 
ksira  1.  43 
ksirataru  1.  146 
kslradruma  1.  86 
ksiravrksastha  1.  43 
ksiränna  1.  134 
ksudra  2.  93 
ksudhä  1.  8 
ksupa  2.  121 
ksura  2.  135 
ksurikä  2.  135 
ksetra  1.  100,  112 
ksemamkara  2.  113 
ksaireyl  1.  43 
ksoda  2.  98 
ksaudra  2.  98 


k  h  a  u  j  a  u  a  2.  19 

khatikä  2.  103 

khaiida  1.  10,  38 

khandoddesa  1.  2 

khadira  2.  115 

kharjüra  2.  34 

kharjnn  2.  129 

kharpara  2.  100 

khala  2.  129 

khäd  1.  34,  64,  142;  2.  122,  129 

kbiuin  2.  15 

kheda  s.  sarira<»  2.  125,  129,  142 

gagana  1.  137 
gaganagamana  1.  13 
gaügä  1.  19  a 
gaja  1.  150;  2.  49  b 
gaudaka  2.  18 
gatadivasesa  2.  96 
gatavasaua  2.  67 
gad  s.  paragaditärtha 
gandhin  s.  surabhi** 
gam  -\-  sam  -j"  ^^^^  1-  "'S 

+  abhi  s.  abhigamana  2.  77 
gamana  s.  gagana",  divi**,  divya- 

patha" 
3  gar  1.  56,  59,  80;  2.  73 
garuda  1.  132 
garj  s.  garjamäna 
garjana  1.  89 
garjamäna  2.  49 
garjä  1.  89 
garta  1.  63 
gartä  2.  26 
garbhäpahära  2.  154 
garh  1.  37 

+  vi  s.  vigarhita  1.  37 
garhita  2.  59,  124 
gala  1.  69 

gab  -|-  ati  s.  atigädka 
gä  2.  69 

gädha  s.  ati°  1.  11 
gatra  s.  vikrta"  1.  48 
gäyaua  2.  44 
gäh  s.  avagähana  1.  9 
girigulma  2.  36 
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girisrnga  1.  85;  2.  41 

gilana  2.  137 

gltadhvani  1.  135 

guggulu  2.  129 

guchaka  1.  145 

guüjä  2.  118 

gada  1.  10;  2.  129 

gudala  2.  32 

1  gup  1.  34 

gnpti  1.  41 

ofuru  s.  d  e  V  a*'  1.  100 

gurujana  2.  91 

gurupüjä  1.  18  a 

gulma  s.  klcaka«  2.  39 

gulmagranthi  2.  35 

gulmarohana  1.  108 

guha  2.  129 

guh  -|-  npa  2.  63,  65 

grdhra  2.  20,  83 

grha  s.  d  e  V  a°  1.  14,  39,  71 ;  2.  33,  54 

grhagodhikä  2.  11 

grhadäha  2.  33 

grhasamsthäna  1.  112 

geha  s.  y  ama° 

go  1.  107,  150 

gotradevatä  1.  130 

gotrastri  2.  4 

godoha  s.  pasu'' 

godhüma  1.  106 

gomaya  s.  sa**  2.  103     , 

goyuta  1.  56 

gorocanä  2.  105 

govrsa  1.  79 

gaura  1.  56 

granthi  s.  gulma'' 

grasana  1.  111,  115 

graha  1.  89;  2.  13,  49  a 

grahaua  1.  115 

gräma  1.  45,  62,  80,  128 

gräha  2.  46 

gnväbaddha  2.  41 

graiveyaka  1.  118 

gläni  s.  vapur°  2.  144 

ghatikä  1.  17 
gliana  1.  89;  2.  95 


ghanachäya  1.  86 
gharattikä  2.  133 
ghätakara  s.  nrpa° 
ghätay  +  abhi  1.  49 
ghusrna  2.  69 
ghrta  1.  38;^  2.  107 

Cakoraka  1.  98 

cakra  s.  bhüpa°,  bhümi*',  vätyä^ 

1.  123;  2.  135 
cakrabhramana  2.  97 
cakraväka  1.  97 
catana(?)  2.  83 
canaka  2.  126 
candäla  cf.  cändäla  2.  109 
caxidila  2.  109 
caturaüga  1.  116 
caturthayäma  1.  16 
catuspada  1.  78 
catvarataru  2.  40 
candana  s.  rakta*' 
candramandalänucara  2.  55 
camüru  2.  18 
campaka  1.  138,  144 
caraka  2.  160 
carana  1.  35;  2.  6 
carama  1.  17;  2.  40 
caräcara  2.  156 
cal  +  ud(?)  2.  70 
cäudäla  cf.  candäla  2.  31 
cätaka  1.  97 
cämara  1.  121 
cäruvarnavesa  1.  93 
cäsa  1.  97 
1  ci  +  anu  2.  52 

+  ava  1.  39;  2.  52 

+  ud  1.  39 

-\-  upa  1.  46 
citä  2.  38 
citta  s.  sthira" 
citraka  2.  18         • 
citrälikhitäkära  2.  55 
cintfi  1.  4,  8 
cintita  1.  85,  102 
cintyä  2.  24 
cumbita  2.  155 
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curna  2.  103 
ceta  2.  110 
cora  2.  33,  78 
caura  1.  54 

Chattra  2.  139 

chardana  2.  44 

chardi  1.  34 

chäga  2.  15 

chättra  2.  148 

chäyä  s.  ghanachäya,   bahula- 

chäy  a 
chid  1.  27,  29 
cheda  s.  yoni°,  linga"  2.  6 

jagadde vaviracita  2.  161 

jatTi  2.  119 

jatila  s.  j  välä"  2.  51 

jatudhätu  2.  33,  104 

Jan  1.  52 

Jana   s,  guru°,    däsi",    bandhu°, 

satru" 
jananlyoni  2.  24 
janamitra  1.  22 
japä  2.  120 
jambira  2.  122 
jambuka  2.  16,  82 
jambü  2.  112 
jaya  1.  42 
jalajantu  2.  22 
jaladhi  1.  79,  90 
jalapaksacara  2.  21 
jalaväyasa  2.  21 
jalasampiirua  1.  131 
jalasetu  1.  115 
jaläsaya  1.  9 
jalükä  2.  22 
ialaukas(?)  2.  22 
jätadhänya  1.  112 
jätivihina  1.  30 
jäti  1.  143 
jätiphalä  1.  142 
jänu  1.  61 
jäyä  1.  42 
jäla  2.  135 
jinapatibimba  1.  130 
jihvä  1.  29 


jihvägra  1.  50 
jlvadhana  2.  154 
jivabhägin  2.  78  a 
jugups  s.  1.  gup 
jugups.ä  1.  8 
jvara  2.  30 
jval  1.  11,  74,  77 
jvalana  1.  11;  2.  40 
jvalitaniketa  1.  80 
jvälä  1.  74 
jväläjatila  1.  111 
jhilllkä  2.  23 

ftittibba  2.  21 

thinka  2.  19 

damb  +  vi  s.  vidambita 

dhiüka  2.  19 

takra  1.  150;  2.  107 
taksan  (taksa?)  2.  108 
tata  s.  nadi° 
tati  2.  8 
tad  2.  78a,b 
tadäga  1.  128 
tadittvis  1.  89 
tandula  1,  126 
tatiastha  1.  86 
tathä  s.  vitathatva 
tathya  1.  107 
tadaha  1.  35 
tadvat  1.  20 
tadvyatyaya  2.  87 
tanu  1.  57 
tantu  2.  10 
tantra  1.  62 
tap  +  ati  s.  atitapta 

-j-  abhi  s.  abliitapta 
tapas  1.  23 
tamovrta  2.  26 
tar  s.  dustara 

+  ut  1.  44,  45 

+  vi  2.  17 
taraksu  2.  16 
tar an a  1.  90 

taru  s.   ksira",   catvara*',   pari- 
bbadra»,arlM.77, 108;2.ay,118 
tarp  1.  106 
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talpa  2.  102 

tämbOlldala  1.  144  a 

tamra  2.  131 

täraka  1.  11;  2.  96 

tärä  1.  89;  2.  13 

täla  1.  14;  2.  34,  111 

tikta  2.  127 

tittira  2.  20 

tinisa  2.  111 

timiügila  2.  137 

timira  2.  26,  95 

tila  2.  125 

tüaka  1.  138 

tirtha  s.  punya",  su^ 

tuiiga  1.  14,  33 

tuchadhana  2.  84 

tunda  2.  90,  128 

tundikä  2.  122 

tumbara  2.  122 

tumbali  2.  122 

tumbini  2.  122 

turaga  s.  sita»  1.  79;  2.  80 

turaiiga  1.  25,  94 

tiüä  1.  125 

tuvarl(?)  2.  125 

tusa  2.  101 

turjarava  1.  127 

tnia  2.  36,  100,  119 

trtlyayäma  1.  16 

ti-sä  2.  153 

tejas  1.  11 

taila  s.  pakva°  2.  107 

tailavilipta  s.  kajjala" 

taUika  2.  97 

tottra  2.  136 

toyadhi  1.  33,  53 

torana  s.  käncana" 

tyaj  -\-  sam  2.  130 

tyäga  s.  desa»  1.  148;  2.  87 

trapu  1.  147;  2.  131 

tri  s.  mäsatraya 

trika  s.  antya" 

tridandadhrta(?)  2.  93 

tri'landasahita  2.  93 

tridasavimäna  1.  109 

trivämini  1.  15 
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triratram  2.  78  b 
trailokya  1.  1 
tvaritam  2.  29,  81 
tvis  s.  tadit° 

da  ms  1.  26 

+  vi  1.  81 
darasa  1.  64;  2.  23 
damstrin  2.  42,  89,  151 
daksa  1.  47 
daksina  1.  26 
daksinadis  2.  70,  90 
dadhi  1.  10,  96 
danta  s.  dirgha"  2.  7,  152 
dama  1.  115 
dayitä  2.  5 
darbha  2.  36 
dars  +  pra  1-  4 
darsana  1.  96;  2.  119 
darb  s.  drdbam 
dala  s.  tämbüll",  nalinl" 
daUtabbntala  2.  137 
davathu  2.  98 
daviyas  s.  a°  1.  59 
dasäha  1.  17 
dah  s.  däba 
dabana  1.  75;  2.  45 
dädima  1.  139 
dätar  1.  147 
dätyüba  2.  21 
dätra  1.  147;  2.  132 
dämala  2.  125 
däru  2.  39 
däruna  2.  30 
däsljana  1.  33 
däsyä  1.  33 
däba  s.  grba° 
digambara  2.  93 
digambaratä  2.  75 
digvalaya  1.  40 
dina  s.  sapta"  2.  159 
dinakara  1.  101 ;  2.  12 
dinamitra  1.  22 
diuaräja  1.  18 
dineevara  1.  22 
divasa  2.  54,  96 
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(livasesa  s.  gata*>  2.  96 

divä  1.  6 

divigamana  1.  109 

(livyapathagamana  1.  109 

dis  s.  y  a  ui  a° 

disti  1.  63 

dlpa  1.  120;  2.  13 

dirgha  1.  7 

dlrghadantanakharoma  2.  65 

dirghanakhasmasrutä  2.  75 

duhkha  2.  55,  58,  140 

dugdha  1.  10,  96,  105 

durlabha  (NPr)  2.  161 

durlabhasambhüti  2.  161 

dusta  2.  73 

dustarapaüka  2.  145 

duhsaha  2.  55 

duhsvapna  1.  19  a,  23,  24;  2.  1 

duh  s.  godoha,  dugdha 

dürähväna  2.  149 

dürvämäiigalya  1.  120 

dusaka  2.  126 

dtisana  s.  siva^ 

drdham  1.  12 

drstapramrstarüpa  1.  7 

drsti  2.  7 

deva  1.  4, 18  a,  83, 100, 107,  113,  150 

devaguru  1.  23,  24 

devagunipüjana  1.  19 

deyagrha  1.  128 

devatä  s.  sva° 

devatättahasita  2.  94 

devabimba  s.  ista** 

devasadana  2.  80 

deväyatana  1.  87;  2.  140 

desatyäga  2.  44 

dehas.  nlroga",  parimukta"  1.  74 

dehin  1.  52 

daiva  1.  4 

dolana  2.  97 

doläy  2.  97 

dohanabhända  1.  105 

dyüta  2.  159 

dyütakära  2.  HO 

dramma  1.  147;  2.  153 

dru  +  abhi  2.  151 
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druma  s.  ksira"  2.  36,  80 
dvära  1.  58 
dväraparigha  2.  14 
dvija  1.  18  a 
dvijaräja  1.  100 
dvitlyayäma  1.  15 
dvipa  2.  78 
dvedhfi  1.  114 

dhana  s.  ksina",  tucha»,  dha- 
rma»,  dhänya»,  sa»  1.  54,  86. 

dhanadhänya  1.  47,  58,  65  a,  91, 126 

dhanadhäuyakara  1.  87,  88. 

dhanadhänyada  1.  97 

dbanadhänyanäsa  2.  45 

dhanadhänyamläui  2.  134 

dhanadhänyavrddhi  1.  99 

dhanadhänyahäui  s.  sa° 

dhananäsa  2.  123 

dhanaläbha  1.  34,  52,  103 

dhanavrddhi  1.  48,  87 

dhanasiddhi  1.  60 

dhanahäni  2.  144 

dhanns  1.  40,  59 

dhauyatä  1.  91 

dhamani  2.  135 

dharmadhana  1.  30 

dharmarata  1.  3,  22,  23 

dhä  s.  ahita 

+  abhi  s.  abhihita  2.  l 

+  vi  +  ava  s.  avyavahita 

-i-  vis.  vihital.4I;2.  30,  103 

dhätu  s.  jatu°,  sama°  1.  147;   2. 
131 

dhänya  s.  jäta",  vividha"  1.  125 

dhänyadhanavrddhi  1.  82 

dhänyadhanahina  2.  131 

dhänyarä-si  2.  88 

dhänyoccaya  1.  85 

dhänyotkara  1.  85 

dhärä  s.  dhautadhära 

dhäv  -\-  pari  s.  p  a  r  i  d  h  ü  v  a  n  a 

dhivara  2.  93,  108 

dhani  s.  rudhira" 

dhuma  s.  ulmuka"  1.  110 

dhnmay  1.  HO 
orarbeiten  XI,  *.  26 
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dhnmarahita  1.  111 

dhümavahni  s.  sa" 

dhüll  2.  155 

dhUsarita  2.  155 

dhenu  1.  59 

dhautadhära  1.  123 

dhautavastra  1.  123 

1  dhyä  1.  22 

dhvaja  s.  sakraM.  87,  121:  2.  139 

dhvajasambliava  1.  108 

dhvani  s.  glta°,  veda° 

dhvänksa  2,  83 

nakula  2.  16 

iiakha  s.  akhila",  dlrgbadanta** 

1.  57;  2.  128 
nakhasmasrutä  s,  dlrgha" 
uakhin  2.  78 
naga  1.  45 
nagara  1.  45,  62 
nagna  2.  65 
nata  2.  110 
nadi  1.  48,  90,  132 
naditata  1.  30 
nandyävarta  1.  120 
nabhas  2.  33 
namaskära  s.  paiica'* 
namaskrti  s.  pafica" 
nayana  2.  152 
nayanämaya  2.  13 
narapatilaksml  1,  71 
narabhäva  1.  51 
naraläbba  s.  para" 
nart  2.  69,  71 
narttana  2.  43 
nalinldala  1.  38 
nava  1.  4 
navanita  2.  106 
navamallikä  1.  143 
navodaya  1.  101 
nas  +  pra  s.  pranasta° 
näga  2.  46 
nägakesara  1.  138 
näda  s.  simba"  2.  20 
näbhi  1.  108 
nämagrabana  1.  24 
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naringa  1.  139 

närl  1.  51,  67;  2. 

närlbhäva  1.  51 

näla  2.  130,  135 

nälikera  1.  140 

näsa  s.   artba°,   ätmanäsakara 

näsä  2,  7 

nikara  1.  99 

niketa  s.  jvalita**  1.  58;  2.  14 

nigada  1.  61 

nigama  2,  158 

nicula  2.  112 

nijapaksa  1,  92 

iiijabbäryä  2.  4 

Bijabbujä  1.  26 

nijasakti  1.  23 

nitaräm  2.  17,  130 

nidäna  s.  sv  apna° 

nidbana  2.  75,  94,  154 

nidbi  s.  väri*^ 

ninäda  1.  97 

nindä  2.  149 

nipäta  s.  iti°,  vi-sti«  2.  58,  94 

uibandha  2.  1 

nibida  1.  61;  2.  5,  57 

nimagna  s.  majj  -j-  ni 

nimajjaua  1.  48 

nimitta  1.  98;  2.  158 

nimna  1.  63 

nimba  2.  112 

niyatam  1.  31,  65  a,  67;  2.  8 

niyamam  2.  86 

niyamät  1.  35;  2.  120 

nirdigdhikä  2.  118 

nirbbaya  1.  46 

nirbhartsana  1.  41;  2.  53,  91 

niryäsa  2.  129 

nirväna  s.  indhana" 

uivasana  s.  k  ä  s  ä  y  a  °  2. 

nis  2.  16 

nisäkara  1.  101 

nisänta  2.  78  b 

nisävasäna  1.  21 

niscitam  2.  24 

nisanna  s.  sad  -|-  ni 

nispbala  1.  5 
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nihsva  2.  48 
Dl  s.  neya 
ulca  1.  45 
iiTrogadeha  2.  49  b 
mla  1.  12;  2.  180 
nllavastra  s.  rakta" 
nilikä  2.  105 
nivära  2.  126 
urpa  1.  45 

nrpaghätakara  2.  139 
nrpati  1.  83 
nrpalaksmi  1.  47,  133 
nrpavipad  2.  101 
netrapattra  s.  vikaräla* 
ueya  1.  18 
HO  2.  40,  157 
nau  2.  142 
nvasfrodha  1.  146 

p  a  k  V  a  s.  V  i  ° 

pakvataila  2.  107 

pakyänna  2.  27 

paksa  s.  nija<* 

paksacara  2.  23 

paksicara  2.  23 

paksin  1.  13;  2.  79 

panka  s.  dustara"  2.  98 

paükaja  2.  120 

paügu  2.  HO 

pacaua  1.  90;  2.  88,  159 

pancatva  2.  9,  12 

pancanamaskara  1.  19 

pancanamaskrtamantra    (=  "krti- 

mantra)  1.  22 
pancabhüta  2.  156 
paucarätra  1.  26;  2.  12 
paücähorätra  2.  24 
pata  s.  krsna' 
pataha  2.  61 
patola  2.  123 
pathana  2.  43 
pat  s.  apatita  1.  58 

4-  vi  -p  ni  s.  vinipäta 
pataua  2.  9 
patäkä  1.  120 
patitapattra  2.  121 


j  pattanabhaüga  2.  140 
I  pattra  s.  patita"  2.  117 
1   pattravallari  1.  119 
\   pattravalll  2.  150 
I   patui  1.  82 

2  path  s.  divyapathao 

päd  +  «'ibhi  s.  abhipanna 
-1-  prati  1.  147 

2  päd  2.  46 

pada  1.  61;  2.  26 

padacära  s.  pädacara  2.  17 

padavl  1.  59;  2,  60 

padärtha  1.  149 

padma  2.  29 

padmaräga  s.  su° 

panasa  2.  111 

payas  1.  82 

1  par  s.   pur  ii  a 

-j-  sam  s.  sampiirna 

paragaditärtha  2.  161 

paranaraläbha  1.  51 

paramänna  1.  38,  96 

parasparam  2.  138 

parasparc-iia  2.  148 

parahrdayäbhipräya  2.  161 

paräjaya  2.  53 

paräbhava  2.  53 

paräsu  2.  54,  103 

parigha  s.  dvära" 

paricaya  s.  krta° 

parichada  s.  sa" 

pariiiayaua  2.  47 

pariuayauädyutsava  2.  74 

paritosa  2.  71 

paridevana  1.  70 

paridhävana  1.  13 

paribhava  2.  4 

pariiDuktadeha  2.  49  a 

parivädana  1.  92 

parivedana  1.  70 

parivesa  2.  10 

parlta  2.  9 

parusa  2.  58 

pareta  2.  71 

pania  s.  su°  2.  100 

paryaiika  s.  mani" 

26* 
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parvata  1.  65 

parvatabheda  2.  87 

paläyana  2.  97 

palyaüka  s.  paryanka 

pallava  2.  117 

pavanaprakrti  1.  13 

1  pas  -j-  Pra  1-  100 

pasugodolia  1.  92 

pasupräpti  1.  91 

pasusampatti  1.  122 

1  pä  s.  päna  1.  33,  37,  46,  53,  55, 

60,  79,  105,  110,  132:  2.  31,  32 
pämsn  2.  103 
pämsula  2.  146 
pämsulabhütala  2.  81 
päkasthäna  2.  25 
pätala  1.  144 
päni  1.  73 
päudiira  1.  137 
pänduräiiga  s.  atyanta" 
päta  2.  139 
pätra  1.  43 

pädacara  s.  padacära  2.  17,  23 
pädapa  1.  141,  146;  2.  117 
pädakä  2.  14 
pädukäkära  2.  108 
päna  s.  soma«  1.  48,  60,  90;  2.  30, 

107 
pämya  2.  32,  143 
päpa  1.  4 
pärävata  1.  98 
päribhadrataru  2.  38 
pärthiva  1.  54 
pälay  1.  69 
päsa  2.  136 
pika  1.  98 
piügakapiüjala  2.  20 
pingadrs  2.  65 
pingaläksi  2.  84 
piügalocana  2.  66 
pitar  1.  107 
pitrtarpaua  2.  47 
pitta  s.  rakta" 
pittaprakrti  1.  11 
pittaroga  2.  69 
pittala  1.  147;  2.  181 


pipasa  1.  8 

pipllikä  2.  17 

pisäca  2.  30,  77,  90,  92 

pitha  1.  133 

pldä  s.  aüga*',  svasarlra«» 

pita  1.  12,  66 

pltämbara  2.  64 

plyusarasa  1.  132 

pllu  2.  115 

piluka  2.  123 

punja  2.  98 

punya  1.  4;  2.  159 

punyajaua  2.  159 

pmiyatlrtha  1.  19 

pumuäga  1.  138 

pur  s.  yamapur 

pura  s.  yainapura,  yamapura- 

yätra  1.  80 
pnrä  2.  158 
purlsa  1.  8,  34,  55,  99 
puiuf?)  1.  18  a 
purusa  2.  46 
pulaka  s.  vipula" 
pnspa  s.  a  r  u  11  a  °,  ra  a  1  i  n  a  ",  r  a  k  t  a** 

1.  76,  144;  2.  59 
paspita  s.  su°  1.  102;  2.  38 
pütara  2.  22      y 
püj  1.  41 

püjana  s.  devaguru^  1.  129 
piijaniyadevapratimä  2.  57 
püjä  s.  g u r  u  " ,  V  i r  a  c i  t  a °  1.  23, 129 
püjäpäta  2.  58 
püjya  1.  38 
puti  2.  106 

pünia  s.  suparua"  1.  101 
prthivipati  1.  53 
peki  1.  98 
pesala  1.  76;  2.  59 
potaki  1.  98 
potra  2.  136 
potrin  2.  151 
polikä  2.  28 
prakatam  2.  127 
prakatlbhü  1.  67 
prakara  s.  kantaka" 
prakrti  s.  pavana",  pitta*  1.  4 
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prakrtivikära  1.  4 

praksülaiia  2.  14 

praksepana  1.  41 

prati  2.  157 

pratiksepa  2.  79 

pratiinä    s.   püjanly ade va",    sa- 

rvajüa**  1.  129 
pratistha  1.  61 
pratikalimatva  2.  141 
pratyanga  1.  57 
pratyavasäna  2.  117 
prath  1.  22 
prathana  1.  111 
prathama  1.  15;  2.  138 
prathita  1.  54 
pradarsaaa  1.  106 
pranastavastaprabhava  1.  7 
prapäta  2,  13 
prabhiita  1.  47 
pramadä  2.  77 
prameba  2.  31 
pravahana  2.  142 
praväla  s.  m  a  ii  i " 
praväsa  1.  44 
pravrajyä  2.  87 
prasasta  1.  134 
prasabbam  1.  111 
prasabbät  2.  53,  84 
prasäda  1.  1 
prasutikäbbavaua  2.  25 
prasüna  s.  siirabbi*'  1.  65a.  66,  90, 

143;  2.  120 
prastara  2.  102 
praharaiia  2.  2 
prämsu  1.  145 

präkära  1.  88;  2.  80,  139,  142 
präjüa  1.  22 

präjya  1.  27,  82,  38,  54,  84,  134 
präüc  1.  56 
präiia  2.  52,  71 
präpa  s.  supräpa  1.  148 
pwyas  1.  148 

präsfida  1.  B3,  43,  74,  79,  95;  2.  139 
priyainvada  1.  104 
priyaka  2.  116 
priyaügu  2.  116,  125 


preükholana  2.  14 
preta  2.  77,  92 
pretayuta  2.  42 
prosita  1.  64 
plaksa  1.  146 
plavaiigama  2.  151 
plu  1.  14 

pliauiu  1.  26,  81 

2  pbal  1.  21 
!   phalas.  babula",  sa",  sat"  1.  18, 
j       65  a,  76,  77,  138,  145,  146;  2.  59, 
117,  122 

pbalakusumapüruapäni  1.  18  a 

pbalada  1.  15 
I   pbaladäyaka  1.  17 
'  pbalaviblaa  1.  6 

pbalasamkula  2.  116 
j   pbalabina  2.  34 

pbaläyaua  2.  97 

pbalita  1.  85,  102,  142 

pbäla  2.  132 

pbena  s.  sa°  1.  105 

baka  2.  21,  122 

bakula  1.  144 

badara  2.  123 

badarl  2.  115 

bandb  s.  g  r  l  v  ä  b  a  d  d  b  a  1.  61 ;  i.  46, 

49 

4-  ni  1.  60 
bandba  s.  bbuja''  1.  41;  2.  4,   43, 

46,  53 
bandbana  1.  41,  115 
bandbaul  2.  135 
bandbu  1.  93;  2.  4 
bandbujaua  1.  82 
baudbuvirodba  2.  3 
baudbiika  2.  112 
bala  1.  116 
bahala  1.  77 
babula  s.  bähu" 
babulacbüya  1.  145 
babuhiphala  1.  86 
bahusas  2.  2 
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bädham  1.  11,  56;  2.  70 

bäua  2.  113 

bälä  2.  63 

bähu  1.  132;  2.  41 

bähubahula  2.  49  a 

bidäla  cf.  vidäla  2.  18 

bimba  s.  istadeva*',  jinapati° 

bilva  1.  146 

bibbatsa  2.  78 

bukasa  2.  129 

buddbivrddha  1.  19 

buddhisiddhi  1.  103 

budb  1.  53,  54 

bubbiüa  (?)  2.  122 

bubhuksä  2.  153 

brmhita  1.  135 

bedä  s.  vedä 

brahmahatyä  2.  62 

bhakti  1.  83 

bhaks  1.  3y,  43,  76;  2.  31,  126 

bhaksa  s.  sarva^ 

bhaksana  1.  35,  113;  2.  27,  108,  116 

bhaksya  1.  96 

bhaüga    s.   pattana**,   rästra*'  2. 

57,  140,  141,  150 
bhaj  -j-  aram  1.  27 
bhaujana  2.  14 
bhatta  2.  160 
bhanita  1.  149 
bbadrabähu  N.  pr.  2.  160 
bhaj-a  s.  mrtyu"  1.  8 
bbayayata  2.  60 
bhara  1.  40 
bharita  1.  40 

bhavana  s.  prasütikä"  1.  84 
bbasman  1.  150 
bhägin  s.  jlva" 
bhäjaua  s.  sreyo"  1.  121 
bliända    s.    dobana",    mrnmaya" 

1.  125 
bliändaka  1.  105 
bhäryä  s.  nija" 

bbäva  s.  nara°,  närl°  1.  9,  12 
bhiksu  2.  51 
bbid  s.  abbinna 
bblti  1.  52 


3  bbuj  s.  bhojaua   1.  30,  38,  126; 

2.  48 
bhuja  1.  35 
bbujaga  s.  sita 
bhujanga  2.  11 
bbujabaüdba  1.  61 
bbujayuga  1.  69 
bbujä  s.  ni]a°  1.  45,  108 
bbü  s.  spbutibbii 
bhü  -\-  anu  s.  anubhtita 

+  pari  2.  62 

4-  pra  1.  61 

4-  prädur  2.  29 
bhu  (Erde)  1.  50;  2.  98 
bhukampa  2.  94 
bbüta  2.  92 

bbütala  s.  dalita",  pämsula* 
bhüpa  1.  107 
bhüpacakra  1.  123 
bbüpati  1.  25 
bhüpatva  1.  91 
bbümi  1.  30,  45 
bbümicakra  1.  123 
bhumipati  1.  49 
bbümibboga  1.  49 
bhümiruh  2.  52 
bhümiruba  1.  14;  2.  52 
bhüml  s.  sthala" 
bburiyasoläbha  1.  137 
bbüsana  2.  2 
bhriam  2.  110 
bbeka  2.  22 
bheda  s.  m  a  u  d  a  1  a  " 
bbaisajya  2.  124 
bboga  s.  bhnmi°  1.  46 
bhojana  s.  sali"  2.  47 
bhramsa  s.  s  t  h  ä  n  a  ° 
bhram  +  P^i'i  1-  128 
bbramana  s.  cakra** 

uaakara  2.  22 
makusta  2.  125 
maksika  1.  64 
majj  s.  majjana 

-}- ni  s.  n  i  m  a  j  j  a  n  a  1.  38 ;  2.  70 

-j-  vi  4-  ni  2.  70 
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majjan  2.  106 

majjaua  2.  145 

majjä  2.  117 

maücaka  1.  87 

manjari  2.  117 

mani  2.  2 

manika  1.  10 

maniparyaüka  1.  72 

manipraväla  1.  10 

manisimliäsana  1.  72 

mandana  1.  68,  122;  2.  72 

mandala  1.  42 

mandalabheda  2.  12 

matkuna  2.  23 

matta  2.  71 

mattakarin  1.  52 

mathana  1.  41 

mad  s.  unmäda,  matta  2.  48 

mada  2.  77 

madana  2.  116 

madgu  2.  78  b 

madya  1.  36;  2.  48 

madhu  2.  107 

madhumaksikä  2.  54 

madhuka  2.  112 

madhya  2.  138 

manuja  1.  79 

m antra  1.  91 

mantritva  1.  91 

manthäna  2.  136 

manda  2.  93 

mandira  1.  42 

mar  1.  46 

marakata  1.  124 

maraua  s.  suhrn°  1.  70;  2.  28,  30, 

44,  45,  47 
maranävaha  2.  2 
marica  1.  141 
marutäüka  2.  18 
markatikä  2.  17 

1  marj -j- pra  s.  drstapramrsta« 
malina  2.  146 
maliuapuspa  2.  76 
malinavapus  2.  76 
malinämsukatä  2.  75 
malinäüga  2.  51 


maUa  2.  147 

masaka  1.  64;  2.  23 

masana  2.  38 

masrna  2.  69 

mastaka  1.  35 

mahat  2.  86 

mahävrddhi  1.  51 

mahisa  2.  85 

mahisl  2.  24 

mahl  1.  31,  109 

mahibliäga  2.  146 

mahlya3(?)  1.  69;  2.  86 

mämsa  s.  vipakva**,  sadyo" 

mäügala  3.  durvä'* 

mäügalya  1.  105;  2.  148 

mängalyaprada  2.  148 

mäügalyavaikalya  2.  138 

mäiidalika  1.  50,  62 

mätanga  s.  sita**  1.  25,  94 

mätäpitar  1.  83;  2.  6,  91 

mätuliüga  1.  139 

mäna  1.  125;  2.  2 

mänava  1.  25;  2.  42 

mänahäni  2.  51 

mänuslya  1.  32 

mändya  2.  48,  141 

mänya  1.  73 

märjära  2.  82 

mälä  1.  133 

mäläsvapna  1.  6 

mälya  2.  49 

mälyadhärin  2.  69 

mälyadhärinl  2.  62 

mäsa  2.  126 

mäsatraya  1.  16 

mäsayuga  2,  78  b 

mäsaikaphala  1.  16 

mitra  1.  93 

mithyä  1.  53 

mina  1.  114 

mnkuta  1.  69,  118,  121 

mukura  1.  121 

mukusta  2.  125 

muktakesa  2.  67 

muktä  1.  10,  114,  117 

maktähüra  1.  69 
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mukha  s.  sva« 
muc  2,  52 

muc  +  pari  s.  parimukta" 
-f-  vi  s.  vimoksa 
1.  60,  108 
mucukunda  1.  143 
munda  2.  51,  90 
munditakesa  2.  61 
mudga  1.  126 
mudgara  2.  132 
muni  2.  78  a 
munlndra  1.  141 
mustika  2.  109 
musala  2.  133 
mütra  1.  8,  37,  55;  2.  44 
mütray  2.  45 
müla  2.  119 
müsaka  2.  17 
mrga  1.  114;  2.  15,  85 
mrgapati  1.  25,  94 
mrgamada  1.  92  a 
mrtaka  1.  116 
mrtasvavamsya  2.  86 
mrttikä  1.  120 
mrtyubhaya  2.  49  b 
mrdvikä  1.  140 
inrnmaya  1.  53 
mrnmayabhäuda  1.  91 
megha  1.  10 
medas  2.  106 
merugiri  1.  136 
niesa  2.  85 
maithuna  2.  159 
moksa  2.  46 
mauktika  2.  2 
maurvl  1.  40 

mläni  s.  dhanadhäny a°  2.  144 
mlänikara  2.  2 

yajiiägama  1.  106 
yatigeha  2.  102 
yatendriya  1.  3 
yam  s.  yatendriya 

+  ni  s.  niyatam 
yamagrhagamaDa  2.  63 
yamageha  2.  102,  128 


yamadis  2.  66,  67,  71,  89,  92 
yamapur  yamapura2.  84 
yamapurayäträ  2.  25 
yamayasati  2,  29,  105 
yava  1.  106 

yavana  N.  Pr.  2.  49  b,  78  a 
yasoläbha  s.  bhüri" 
yä  +  ä  1.  44,  59 

+  pra  2.  57 
yäträ  s.  yamapura"  1.  129 
yäträrcana  1.  127 
yäna  1.  56,  74,  125;  2.  3,  68 
yäpyayänaka  1.  88 
yäma  s.  caturtha«,  trtlya",  tri- 

yämini  1.  15 
yämyä  2.  37 
yämyäbhimukha  2.  42 
yuga  s.  mäsao  2.  136 
yugamdharä  1.  126 
yugala  1.  69 
yuj  1.  54 

+  vi  1.  108 
yuddha  2.  20,  53,  147 
yuddhakrt  2.  18,  19 
yudh  1.  52,  53 
ynvati  1.  68 
yükä  2.  23 
yüthl  1.  144 
ynpa  1.  95;  2.  40 
youi  s.  jaiiaiiio 
yonicheda  1.  28 
yosä  1.  28 

yosit  s.  SU«  1.  28,  64 
yauvana  s.  sa° 

rakta  1.  12,  47,  66;  2.  49,  51,  69,  120 

raktakasäyämbaratä  2.  75 

raktacandana  2.  104 

raktauilavastra  2.  51 

raktapitta  2.  69 

raktapuspa  2.  34 

raktaprasüna  2.  25 

raktavarna  2.  104 

raktämsuka  2.  62 

raktängaräga  2.  62,  72 

raktopala  2.  103 


Wortiiidex 


409 


raksä  2.  98 

rac  s.  racita  1.  23 

+  Tis.  viracita"  1.  24:  2.146, 
152 
racita  1.  40 
raj  1.  101 
rajaka  2.  108 
rajata  1.  43 
rajanl  2.  'J6 
rajauikara  2.  12 
rajanlsa  2.  96 
rajju  2.  10,  136 
rana  2.  16 
ranabhaja  2.  45 
rata  2.  28 
rati  ].  8,  73 
ratnakosa  2.  160 
ratnäkara  1.  131 
ratnoccaya  1.  95 
ratnopaca3'a  1.  95 
ratha  1.  25,  87 

rathapaläyana  2.  97,  s.  Nachtr. 
rada  2.  128 
randhra  s.  karua° 
rabh  +  pari  1.  68;  2.  62,  84 
ram  s.  dharmarata,  rata 
ramaui  2.  62,  76 
rava  s.  türya"  2.  15 
rasa  s.  plyüsa"  2.  127 
rahita  s.  dhüma** 
räksasadosa  2.  70 

räga  s.  aiig-a"',  raktänga"  2.  152 
räjakula  2.  151 
räjasri  1.  101 
räj'ddana  1.  140 
räjiva  1.  150 

räjya  1.  32,  35,  38,  50,  54,  55 
räjyasri  1.  101 
rätri   s.  paiicarätra,   pancäho- 

rätra 
räva  2.  15,  s.  Nachtr, 
räsi  s.  dhänya*^ 
rästra  1.  55 
rästrabhanga  2.  140 
räsabha  2.  15,  67,  68,  89 
ripu  1.  42;  2.  53,  78 


riramsa  2.  153 

ru  -j-  Ti  s.  viravana 

rujä  2.  30 

rudhira  1.  48 

radhiradhuul  1.  48 

rudliirasräva  1.  48 

ruh  s.  rohana 

+  adhi  s.  adhiroha  1.53,  56, 
63,  84,  85,  86.  94;   2.  68,  85 

+  ava  2.  52 

+  ä  s.  ärüdhakrodha  1.  14, 
30,  40,  44.  52,  79,  132;  2.37, 
38,  39,  42,  52,  67,  142 

+  adbi  -f-  ä  s.  a  d  h  y  ä  r  0  h  a  n  a 

-f-  sam  4-  ä 
ruksa  2.  51 

rupa  s.  drstapramrsta**,  sva" 
rüpavant  1.  78 
rüpasviu  1.  78 
rupya  cf.  rüpyaka  2.  2 
rüpyaka  cf.  rilpya  1.  124 
retas  2.  28 
roga  s.  aksi'',  atisära",  ksaya", 

pitta»  1.  83;  2.  44 
rogin  1.  83 

rocana  s.  gorocanä  1.  70 
rodana  1.  70;  2.  44 
rodhra  1.  92  a 
roman    s.     dlrghadantanakha" 

1.  57 
rorukä(?)  2.  15 
rohaua  s.  gulma" 
rohita  2.  34 

robitaka  u.  robltaka  2.  113 
robya  2.  15 
raupyaka  2.  2 

lakuca  2.  112 
laksana  s.  svapua" 
laksay  -\-  sam  -|~  upa  1.  47 
laksml  s.  uarapati",  nrpao  1.  39, 

47,  50,  57,  67,  108,  130 
lagna  2.  65 

latvä(?)  (lattha?)  2.  125 
lata  s.  suskäiiga** 
labh  2.  12Ö 
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layaynta  2.  60 

lalana  2.  64 

lalätikä  1.  119 

laUta  1.  72 

lavanga  1.  142 

lavana  1.  150 

lavail  1.  142;  2.  116 

las  -\-  vi  1.  136 

läügala  2.  136 

iikh  s.  lekliaua  1.  50 

liüg  -|-  ä  2.  64 

lingacheda  1.  28 

lingin  1.  107 

lip  -|-  vi  s.  k  a  j  j  a  I  a  t  a  i  1  a  V  i 

liptasarvänga  1.  55 

1  ll  +  sam  +  ä  1.  69 

lllä  2.  147 

luth  1.  39 

lul  -}-  vi  s.  vilulita" 

lulitakesa  2.  87,  67 

lekhana  1.  82 

lok  +  ava  1.  12;  2.  155 

-\-  ä  s.  älokaua 
loka  2.  127 
lokavyavahära  1.  149 
locana  s.  pinga^ 
loman  2.  8 
lomasa  2.  17 
lostakä  2.  100 
loiia  2.  101,  131 
lohita  2.  45 

vainsya  s.  mrtasva'*  2.  86 

vaka  (s.  baka)'2.  21 

vajra  1.  124 

vaujula  2.  111 

vatära  2.  135 

vadavä  1.  104;  2.  24 

vad  1.  107,  127;  2.  61 

vadha  1.  41;  2.  4,  6,  48,  53 

vana  1.  45,  54,  100 

vanaspati  1.  85;  2.  35 

vauitä  2.  146 

vapana  2.  9,  25,  159 

vapurgläni  2.  50 

vapus  s.  malina'*  2.  10,  144 


vayas  2.  138 
1  var  +  ä  1.  40 
+  vi  1.  58 
varna  s.  cäru°,  rakta" 
vardh  -f-  sam  1.  63 
varya  1.  65  a 
valaya  s.  dig° 
valkala  2.  10,  117 
valnilka  2.  36,  39,  99 
vaUi  1.  108,  117;  2.  10,  36,  39 
5  vas  +  m  2.  48 

+  pra  s.  praväsa,  prosit a 
vasati  s.  yama° 
lipta  '   vasana  s.  gata°,  vigata'' 1.  68,  74; 
2.  49 
vasudhädhipati  1.  62 
vasunäsa  2.  4,  7 
vasundharä  1.  115 
vastii  s.  abhaksya"  1.  22;  2.  156 
vastuprabhava  s.  pranasta" 
vastra  s.  dhauta«  1.  122,  125;  2.  51 
vastraka  s.  sita° 
vastravivarjitänga  2.  78  a 
vah  2.  145 
vahana  1.  111 
vahni  s.  sadhüma" 
vägbhatta  N.  pr.  2.  160 
väcaspati  N.  pr.  2,  160 
väjin  1.  150 
vänch  2.  81 

+  abhi  2.  77 
vätaprakrti  1.  13 
vätavrsti  2.  95 
vätyäcakra  2.  155 
väda  2.  53,  148 
vädana  1.  127 
vädya  2.  61 
vänara  2.  82,  85 
vänarl  2.  84 
väpi  1.  128 
vämana  2.  110 
värana  2.  3 
värinidhi  1.  114 
värivimoksa  1.  112 
väsara  2.  78  a 
1  väsaa  s.  sumalinasa"  1.  75 
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vähana  2.  80,  85 

vikaräla  2.  84 

vikarälauetrapattra  2.  64 

vikaläüga  2.  110 

vikära  s.  prakrti"  2.  49  b 

vikrtagätra  2.  25 

vikrtäüga  2.  66 

viksepana  1.  41 

vigatavasana  2.  90 

vigatasaüka  1.  113 

vigarhita  2.  72,  104 

vigumphaua  1.  90 

vicakila  1.  143 

vicaraua  2.  16 

Ticikila  1.  143 

vita  2.  110 

vitapa  1.  139 

vidambita  2.  90 

Tidäla  cf.  bidäla  2.  18 

vitatha  1.  8;  2.  98 

Titathatva  1.  22 

vitäna  2.  25 

Titta  1.  64,  81,  131;  2.  91 

viträsana  2.  78 

vid  -|-  ni  1.  18  a 

Tidj-adhigama  1.  106 

vidyut  2.  13 

vidrnma  1.  117 

vidhi  s.  adhyayana" 

vidhivasatas  2.  26 

vidhnrita  2.  121 

Tinäsa  2.  149 

vinipäta  2.  7,  12,  36 

Tipakvamämsa  2.  27 

vipattisampräpti  2.  146 

vipad  s.  n  r  p  a^',  s  a  m  a  s  t  a°  2.  99, 147 

vipadäspada  2.  92 

viparlta  1.  149 

vipäta  2.  94 

vipina  2.  25 

vipula  1.  145 

vipulapulaka  1.  73 

vipra  1.  18  a,  24,  60,  107 

vibhitaka  2.  113 

vibhisana  2.  137 

Tibliütil.  110 


vimala  1.  9 

vimäna  s.  tridasa",  sura"  2.  142 

vimoksa  s.  väri** 

viracanä  2.  1 

viracitapüja  1.  103 

viramci  1.  19  a 

viravana  2.  16 

virecana  2.  44 

virodha  s.  bandhu° 

viläsiui  1.  122 

vilulitakesa  2.  66 

vilepaua  s.  krsna°  2.  64 

vilokana  2.  20 

vivara  2.  26 

viväda  1.  13,  42 

viväha  s.  sva° 

vividhadhänya  1.  63 

vivrddhi  2.  143 

vis  2.  54 

+  sam  +  upa  1.  72;  2.  81 

+  pra  2.  54 
visesa  s.  svapna" 
visesaka  2.  150 
1  vis  +  pari  s.  parivesa 
visa  1.  46 
visiiu  1.  129 

vihaga  s.  sita«  1.  81,  114 
vihita  2.  1 
vibina  s.  ]äti° 
viksaua  1.  95;  2.  15 
Villa  1.  73,  127 

vithl  s.  surabhavana"  t 

vrka  2.  16,  82,  89 
vi-ksa  s.  ksira»  1.  102 
vrddha  s.  jiiäua°,   biiddbi" 
vrddhi     s.    kutumbao,     dhana", 

mahä",  sah a ja" 
vrscika  1.  81 
vrsabha  1.  25,  94 
vrsti  2.  7,  95 
vrstinipäta  1.  10,  77 
vedä  1.  44 
venu  1.  92 
vetasa  2.  111 
vedadhvani  1.  135 
vedhaiil  2.  135 
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vesman  s.  smasana" 

vesa  s.  cäruvarua°,  suvesa" 

vest  1.  62,  64 

-|-  pari  1.  75 
vesara  2.  15 

vaikalya  s.  kalyäna",  inäügaly  a'* 
vaikhänasa  2.  93 
vaidürya  1.  124 
vaidya  2.  110 
vyajana  1.  121 
vyatyaya  s.  t  a  d" 
vyatyäsa  2.  138 
vyavahära  s.  loka** 
Yyasaua  1.  58;  2.  39,  74,  137 
1  vyä  2.  129 

+  iipa  1.  46 

-|- sam s.  samudrasamvita 
vyäghra  2.  82 
vyädha  2.  108 
vyädhi  2.  9,  144 
vyädhibhava  s.  ädhi** 
vyäla  1.  115;  2.  78 
vratati  2.  118 
vrlhi  2.  125 

sanis  -)-  pra  s.  prasasta 

sakuui  1.  78;  2.  20,  79 

sakti  s.  nija"  1.  22 

sakraketu  2.  139 

sakradhvaja  1.  87 

saük  1.  113 

sankä  s.  vigatasaüka  2.  3,  28 

saiikha  1.  114,  117 

satapattrl  1.  144 

satapadika  2.  11 

satasas  2.  20 

satrujaua  1.  134 

satrusaiuya  1.  40 

sabara  2.  108 

sabda  1.  98;  2.  149 

sam  s.  Santa  2.  37 

sami  2.  115 

sayana  1.  74,  125 ;  2.  5,  14,  80,  95, 100 

sayyä  2.  102 

sara  1.  40 

sarabha  1.  94;  2.  89 


sarira  2.  9,  141 
sarirakheda  2.  78,  97 
sariranäsa  2.  145 
salabha  2.  23 
sallaka  2.  18 
sava  2.  40 
sasa  2.  17 
sasknlikä  2.  28 
sastäkarnana  2.  149 
sastra  1.  29,  123,  125 
sasträbhighäta  2.  33 
säka  1.  76 

säkhä  s.  kalpitasäkha 
säkhin  2.  121 
sädvala  1.  10 
sädvalabhümi  1.  186 
Santa  1.  82 
säpa  2.  98 
sälika  1.  126 
sälibhojana  1.  30 
sälmalivrksa  2.  38 
sästar  1.  134 
simsapä  2.  115 
sikhara  s.  saiiao  1.  14,  79 
sikharin  1.  14 
sikharisikhara  1.  79 
sikhägra  2.  52 
sita  1.  59  s.  Nachtr. 
sitikantha  1.  97 

siras  1.  27,  49,  G9,  80;  2.  9,  83 
sirlsa  1.  138 
siro-Sbhyaüga  2.  152 
silä  1.  43 
siläsälä  2.  48 
silladhra  2.  114 
silpakära  2.  109 
siva  s.  a°  1.  5 
sivakara  2.  110 
sivadüsaiia  2.  16 
sl  +  adhi  2.  99 
+  ava  2.  99 
suka  1.  98 
sukti  1.  114,  117 
sukra  m.  1.  37 
sukla  1.  150;  2.  34 
sunthi  2.  124 
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simaka  2.  89 

snbha  1.  20 

bubhakara  2.  87 

subhakärin  2.  87 

subhasampatti  1.  122 

subhävaha  2.  21,  121 

subhäsubba  1.  2 

subhasubhasvapnädhikära  2.  161 

subhäsnbhSvaba  2.  157 

8ubhra  1.  26,  30,  75 

.subhrämbaratä  1.  70 

suska  2.  34,  39 

suskängalata  2.  63 

sükara  2.  49b  vgl.  sükara 

sürana  2.  119 

sürpa  2.  136 

sola  2.  40 

srükhala  2.  136 

sriiga  s.  giri**  1.  33 

siiigiu  2.  151 

sekhara  1.  119 

sein  2.  114 

saila  1.  77 

saüasikhara  2.  140 

sailasilä  2.  48 

saivala  s.  sa°  2.  130 

soka  1.  8;  2.  28 

sokärta  1.  65 

Äocana  1.  70;  2.  43 

sonamaiii  1.  124 

soüita  1.  37 

sobhäSjana  2.  116 

sosa  2.  89 

saucika  2.  108 

saundika  2.  109 

smasäna  1.  55:  2.  40 

smasäuavesman  2.  48 

smasrutä  s.  dlrghanakha° 

syämäka  2.  126 

syena  2.  20,  79 

sravana  2.  150 

sränS  2.  28 

sri  1.  65  a,  77 

sricaudana  1.  92  a,  141 

srltaru  1.  146 

sruta  1.  4 


sruti  2.  7 

sreyobhäjana  1.  75 
svapaca  2.  30.  77,  90,  92 
sväpada  1.  81 

satka  1.  5 
satcarana  2.  23 
sadvaraua  2.  23 
sasthika  1.  126 

samvatsara  1.  15 

samvatsarärdha  1.  15 

sainvatsarlyakrtya  2.  47 

samsraya  2.  143 

samstava  1.  18 

samstavana  1.  18 

samsthäna  s.  grha® 

samhati  2.  101 

sakelikamala  1.  67 

sakrodha  1.  12 

sakhi  1.  68 

sagomaya  2.  32 

samklesa  2.  4 

samklesakara  2.  87 

samga  2.  72 

samgati  2.  92 

samgaraka  2.  123 

sajala  1.  9 

sajjana  2.  6 

samcara  2.  143 

samcälana  2.  56 

sat  2.  159 

satatam  1.  9 

satpbala  1.  20 

satyam  1.  108 

samtati  2.  101 

sad  -j-  ä  1.  1 

+  ni  1.  38,  99 
-)-  pra  +  vi  1.  99 

sadana  2.  3,  142 

sadaya  1.  3 

sadyomämsa  1.  36 

sadhaiia  1.  104 

sadhanadhänyahäni  2.  143 

sadhumavahni  2.  88 

sadhümaiiala  2.  134 
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sunt  2.  159 
siimdamsa  2.  135 
samdelia  2.  77,  128 
saparichada  1.  78 
saptadala  2.  114 
saptadina  1.  80 
saptäüga  1.  80 
saphala  1.  20,  85 
saphena  1.  105 
samadhätu  1.  3 
samaya  2.  95 
samaTäpa  1.  96 
samastavipad  2.  26 
samutthaka  1.  145 
samudrasamvita  1.  45 
samedha  1.  63 
sampurna  1.  101 
sambbakti  1.  132 
sanabhüti  s.  durlabha'* 
sammärjanikä  2.  133 
sayauvana  1.  68 
sar  -j-  auu  1.  57 

+  abhi  s.  abhisarana 
saras  1.  10,  65 
sarasi  s.  hrdaya" 
sarasvati  1.  1,  67,  130 
sarit  1.  10,  65 
sarp  -f-  sam  1.  18  a 
sarvajua  1.  103 
sarvajüapratimä  1.  129 
sarvato  Sbbimukha  1.  68,  70,  74 
sarvabbaksa  2.  88 
sarsapa  1.  106 
saliläsaya  1.  38 
savidha  2.  94 
sasaivala  1.  10 
sasuvarna  1.  31 
sabakära  1.  140 
sahajavrddbi  1.  51 
sabasrani  s.  kanaka"  1.  26 
sabita  s.  tridanda" 
sädb  -|-  pra  1.  3 
sädbu  1.  83 
sädhusvapna  2.  1 
sämräjya  1.  27,  55,  80,  84 
sära  s.  a"^ 


särasa  1.  97 

särikä  1.  98 

säruava  1.  31 

särdra  1.  32 

siirdbam  1.  51 

säla  2.  111,  114 

säbasa  1.  12 

simba  2.  46 

simbanäda  1.  135 

simbasana  s.  niani°  1.  95 

sicaya  1.  67 

Sita  1.  9,  59,  84 

sitaknsuma  1.  71 

sitaturaga  1.  84,  109 

sitabbiijaga  1.  109 

sitamätaüga  1.  84 

sitavastraka  (?)  2.  78  a 

sitavibaga  1.  84,  109 

sitätapatra  1.  88 

siddbi  s.  dhana**,  bnddbi° 

sindru-a  2.  33,  104 

sindbura  1.  53 

sidbu  2.  30 

sisa  1.  147;  2.  131 

siikbävaba  2.  21,  139 

sucirad  1.  13 

SU  Jana  1.  93 

suta  1.  22 

sutaläbba  1.  124 

sutirtha  1.  24 

sudbl  1.  18;  2.  1 

sundarl  1.  104 

supadmariiga  1.  66 

suparnapürna  1.  145 

supuspita  1.  102 

supräpa  vgl.  präpa  2.  102 

sumalinaväsas  2.  76 

sumallmasaväsas  2.  76,  s.  Nacbtr. 

sumukba  1.  70 

sumedba  1.  63 

suyosit  vgl.  yosit  1.  28 

suyauvana  1.  68 

suracäpa  1.  137 

surabbavanavitbl  1.  137 

surabbigandbin  1.  142 

surabbiprasuna  1.  133 
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surabhl  1.  25,  94 

suravimäua  1.  95 

surasatavlthi  (?)  1.  137 

surebhavlthi  1.  137 

suvarna  s.  sa** 

suvesavesa  1.  72 

susruta  2.  160 

susvapna  1.  22,  23 

suhrnmarana  1.  131 

sükara  2.  78b,  82  vgl.  sükara 

sükarayukta  2.  41 

sücay  1.  5 

sücika  2.  108 

Süd  2.  135 

sütra  2.  10,  49 

süpa  1.  90 

süraua  s.  süraiia 

suryäcandramasau  1.  31 

suryodaya  1.  17 

srgäla  2.  78  b 

srni  1.  121 

setu  s,  ]■  ala** 

sev  1.  100 

saindbava  2.  124 

sainya  s.  satru° 

somapäna  1.  60,  105 

saudämhil  1.  11 

saudba  1.  65 

saubbägya  1.  28 

sauvarcala  2.  124 

stavana  1.  18,  129 

stüpa  1.  95 

stri  s.  agamya°,  antya°,krsna- 

ku«,  gotra»  1.  127;  2.  49'b 
stba  s.  tatra<* 
sthalabhüml  2.  144 
stball  1.  63;  2.  60,  133 
stbäna  s.  sva°  1.  128 
sthäuabhramsa  2.  147 
sthiracitta  1.  3 
snapana  1.  129 
snäna  1.  82;  2.  159 
snuhl  2.  115 

sneha  2.  31,  88,  107,  152 
sparsa  1.  121;  2.  159 
sparsana  1.  89;  2.  133 


sphlta  1.  66 
spbutana  2.  56 
spbutam  2.  56,  121 
sphutibhü  2.  13 
sphuliüga  1,  11 
smarana  1.  24 
sraj  s.  k  u  s  u  m  a '' 
sräva  s.  rudhira" 
srotas  2.  145 
sva  s.  nihsva  2.  157 
svad  1.  32,  34,  142 

+  ä  1.  36 
svadevatä  1.  103 
svap  1.  55;  2.  101 
svapädacara  2.  23 
svapna  s.  duh",  mälä°,  sädhu" 

su"  1.  55;  2.  98,  103 
svapnacintämam  2.  161 
svapnanidäna  1.  4 
svapnalaksana  1.  2 
svapuavisesa  2.  160 
svamukba  1.  92 
svara  2.  18 
svarüpa  s.  kapha^ 
svarbbänii  2.  55 
svaviväha  1.  47 
svasarirapidn;  2.  5 
svastika  1.  120 
svastbäna  2.  56 
sväüga  2.  137 
sväpa  1.  129:  2.  98,  102 
sväbbigbäta  2.  132 
svecham  1.  32 
Bveda  1.  32 

had  2.  45 

han  s.  ghätakara,  ghätay 

+  vi  +  ni  2.  49b 

-|-  Ti  2.  49a 
hanana  1.  92 
hanta  2.  156 
haya  2.  3,  37 
bayahesä  1.  135 
1  bar  +  abbi  +  ava  2.  28 

+  ud  1.  45 
barana  2.  2,  4,  5 
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haritäll  2.  105 
haridrä  2.  105 
harihara  1.  19  a 
harltaki  2.  124 
harsotkarsa  2.  74 
havana  1.  111;  2.  88         - 
has  2.  65 

+  vi  2.  69 
hasana  2.  43 
hastagata  2.  7 

2  hä  -{-  vi  s.  plialavihlna 
häni  s.  mäna° 
hära  1.  118 
härita  2.  21 


2.  22 


I  häsa  1.  8 
hiügu  2.  129 
hita  2.  1 
himtäla  2.  111 
huda  2.  15 
hutäsana  1.  111 
hrd  1.  81;  2.  35 

hrdaya  s.  parahrdayäbhipräya 
hrdayasarasi  2.  29 
hrdya  2.  127 
hesä  s.  haya" 
hrasva  s.  ati" 
hrivera  2.  119 
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Systematisches  Inhaltsverzeichnis 

(In  dieses  Verzeichnis  sind  nur  die  wesentlicheren  Einzelheiten  an  den 
zusammenfassenden  Stellen  aufgenommen.) 


Per  Traum 

Träume,  die  unberücTisichtigt  bleiben 

1.  2 

Der  empirische  und  pathologische 
Traum  1.  6  ff. 

Ermahnende,  warnende  Träume  1.  2 

Träume  und  Temperamente.  Die 
Einwirkung  der  Gestirne  1.  5,  9  ff. 

Vorbedingung  für  das  Zustande- 
kommen eines  weissagenden  Trau- 
mes 1.  3 

Systematische  Einteilung  der  Träume 
und  ihre  Bedeutsamkeit  1.  4f. 

Wem  gilt  das  Traumorakel?  1.  17; 

2.  157 

Wann  geht  der  Traum  in  Erfüllung? 
1.  15ff. 

Was  kann  im  Traume  gesehen  wer- 
den? 2.  156 

Verhalten  nach  einem  günstigen 
Traum  1.  18  ff. 

Verhalten  nach  einem  bösen  Traum 
1.  21 

Sühnehandlungen  als  Mittel  gegen 
böse  Träume  1.  22  f. 

Die  Ominakunde  gilt  auch  für  den 
Traumglauben  2.  158 


Theorie  der  Trauminterpretatioü 
1.  147-150;  2.  43,  127,  157 

Der  letzte  Traum  ist  der  prophe- 
tische 1.  20;  2.  73 

Autoritäten  für  die  Traumkunde  2. 160 

Traumgottheiten  1.  2 

Traum-  und  Ominaiuterpret  1.  19  : 

Der  Astrolog  als  Traumdeuter  1.  19 


von 


Das  Omen 

Staats-  und  Privatorakel;    die 
ihnen  Heimgesuchten  1.  17 

Eich  tun  g   des    ominösen    Gegen- 
standes 2.  88,  134 
Stehen  zur  Linken  1.  04 

zur  Eechten  1.  17  Anm.  2; 
2.  20 
Nordosten,  Süden:  1.  56;  2.  74 
Entgegengesetzte  2.  61 
Parallel  laufende  1.  137  ■ 

.    Stellung  der  Sonne  in  der  Augural- 
kunde 2.  82 

Kritische  Zeiten  1.  17 

Omen  und  Jahreszeit  1. 17, 97;  2. 13, 59 

Tageszeit  2.  78 

Lebensalter ;  s.  u.  F  r  a  u  e  n 
Glückverheißende  Wesen,  in  M  e  n  g  e 


Religionsgeschiehtliche  Versuche  u.  Vorarbeiten  XI,  i. 
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gesehen,  vervielfachen  die  glück- 
liche Vorbedeutung  1.  107 
Das  Entsprechende  ist  bei  o  m  i  n  ö  s  e  n 
Wesen  (Krähen,  Hunden)  der  Fall: 
2.  17,  83,  89 
Erfüllungszeit  des  Omens  1.  17 
Begriff  der  Sühne ;  deren  Vollzug  1 .  23 
Sühne  bei  Blitzschlägen  usw.   2.  13 

bei  Baumwundern  2.  52 
Nahrungsenthaltung  1.  113 

Die  Gottheit 

Gottheit  (Hauptstelle) ;  ihr  Idol  2.  56 
Götter  segnen  1.  107 
fluchen  2.  91 
Götterbilder,  ihre  Bewegungen  2.  94 

Phosphoreszieren  1.  74 
Anblick  Siva's  1.  103 
Siva  als  Sender  von  bösen  Omina  1.  28 
Sivastatue  1.  129—130 
Sarasvati  1.  130 
Laksml  1.  130 
Garuda  1.  132 

Göttergruppeu,  niedere  1.  83 
Asura  2.  92 

Eäksasa  und  Pisäca  2.  92 
ßähu  2,  12 
Svarbhänu  2.  55 
Mythische    Wassertiere: 

pntara  2.  22 

makara  2.  22 

sarabha  1.  94;  2.  89 

timingila  2.  137 
Lykanthrop  2.  18 
Yama,  der  Todesgott  und  sein  Sitz 

2.  74 
Götter  und  Ahnen,  ihr  Anblick  1. 83 
Ruf  der  Ahnen  2.  86 
Stammesgottheit  1.  130 
Todes-Dämonen  überhaupt  2.  71,  74 
als  Entführer  2.  71, 90 
Mensch,  als  entführender  Dämon  2. 46 
Enttührende  weibliche  Unheil dämo- 

nen  2.  66 
Leichendämouen ,  Gemeinschaft  mit 

ihnen  2.  30,  92 


Dämonen,  weibliche  2.  4 

weibliche,   erotischer   Art 

2.  76  f. 
Schwarze  Frau  als  Gespenst  2.  63 
Schwarzer  Mann  2.  37 
Geisterhafter  roter  Mann   und  rote 

Frau  2.  62 
Geisterhafte  gelbe  Frau  2.  64 
Dämonen  in  Tiergestalt  2.  18 
Meru-Berg  1.  136 
Wunschbaum  1.  136 
Götterwagen  1.  95 
Nektar  1.  132 
Götterelefant  1.  137 
Dinge  des  Jenseits  2.  92 
Phallus,  seine  Verehrung  1.  129 
Feste,  religiöse  2.  47 
Indrabanner  1.  87 
Vedastudium  2.  43 
Opfer,  Befleckung  des  0.  durch  Tiere 

1.  113 
Opferschmalz  1.  134 

Brahmaueu 

Menschen,  autoritative  1.  83 
Brahmane,  sein  Anblick  1.  83 

(Lehrer)  segnet  1.  107 
flucht,  zürnt  2.  91 
als  Sühnepriester   1.    19, 
23,  107 
Verhalten  des  Sühnepriesters   beim 

bösen  Omen  1.  23 
Mönch  2.  50,  65,  93 

sich  Begeben  in  den  Stand 
des  Mönches  2.  87 
Einsiedelei,  Aufenthalt  in  ihr  1.  128 
Vedaworte  1.  135 
Vedastudium,  Streit  dabei  2.  148 

Könige 

König  (Hauptstelle)  1.  150 

als  Träumer  1.  24 
seine  Krafttaten  1.  45 
Königskrönung  1.  30 
Insignien  1.  88 
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Sänfte  1.  74 
Schirm  1.  121 

Siedere  Kasten 

Die  niedrigsten  Kasten  2.  92,  108, 109 

Hundekoeh  2.  30,  77 

Töpfer  2.  97 

Ölmüller  2.  97 

Kiräta  2.  92 

Krüppel  2.  110 

Frauen,  Kinder,  Greschlechtliches 

Hanptstelle  2.  4 
Verwandte  2.  4,  G 
Verwandte  und  Freunde  1.  83 
Feinde;  Der  Anblick  von  Feinden 

ist  verhängnisvoll  1.  41 
Monstra  1.  17,  57 
Zwillinge  2.  52 

Kindesalter,  seine  Bedeutung  2.  4,  91 
Mädchen  und  Knaben  bringen  Glück 

1.  1U7 

Vertanschung  der  Geschlechter  1.  51 
Lebensalter,     ihre     Verwechselung 

2.  138 
Hure  1.  122 

Witwe  bringt  Glück  1.  122 
bringt  Unglück  2.  4 
Frau  ohne  Bauch  2.  65 

als Suceubus ;cf.  beischlafen 
menstruierte  2.  4,  159 
Wöchnerin  2.  4 

ihr  Haus  2.  25 
Verbotene  Frauen  1.  113 
Leibesfrucht,  ihr  Abtreiben  2.  154 
ihr  natürlicher  Abortus 
2.  4 
Unzucht,  widernatürliche  1. 113;  2.  24 

Der  menschliche  Körper 


Mensch     mit     entstelltem     Körper, 

Krüppel  2.  50  f.,  110 
Monstra  cf.  u.  Frauen 
Abbild  des  Menschen  1.  121 
Nacktheit  2.  65 


Kahlköpfigkeit  2.  65 
Körperschmutz  2.  75 
Körper,   Pflanzen   entwachsen    ihm 

2.  34  f. 
Leichnam  1.  116;  2.  40 
Gemütsbewegungen  2.  141 
HaUuzination  2.  61 

Seine  Teile 

Mensch,  seine  Körperteile  2.  141 
Phosphoreszenz  auf  dem  Körper  1.  74 
Auge,    Spiegelbild  in  ihm  1.  121 

das  flüstere  2.  64,  66 

rote  2.  84 
Bartscheeren  2.  75 
Clitoris  1.  28;  2.  95 
Eingeweide  als  Zaubermittel  1.  62 
Fleisch,  gekochtes  2.  27 
Fnßtapfen  2.  141 
Geruch  2.  127 

Haare  (ihr  Mangel  usw.)  2.  65 
Hüften  1.  92 

Knochen  bringt  Unglück  1.  150 
Stimme  von  Mensch  und  Tier  1.  135 
Zähne,  ihre  Eeinigung  2.  144  a 

Seine  Ausscheidungen 

Blut  1.  48 

bringt  Glück  1.  29 

beim  Opfer  2.  101 
Milch  1.  96 

menstruieren  2.  4,  159 
männlicher  Same  1.  37 
Träne  (bei  Tieren)  2.  4 
Urin  und  Kot  1.  34;  2.  45 

Seine  Funktionen 

baden  als  Sühnemittel  1.  23 
beischlafen  bei  schmutzigen  Frauen 
(cf.  2.  4)  2.  146 

bei  dämonischen  Frauen  2.  76 f. 
besiegt-  und  bedrängtwerden   1.  42 
besteigen  von  lebenden  Wesen  1.  25, 
136 
von  Tieren  2.  15,  89 
von  Gegenständen  2.  52 
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bestiegenwerden  2.  42,  46 
binden  von  Kränzen  1.  90 
dürsten  2.  153 
ekeln  1.  46 
erbrechen  2.  44  f. 

von  Blut  1.  48 
essen  (Hauptstelle)  1.  60 

zu  viel  oder  zu  wenig  2.  153 
von    Speisen     auf    erhöhtem 
Standpunkt  1.  33,  43,  60;  2.  31 
fallen  2.  52 
fluchen  2.  91 
sich  freuen  2.  74 
sich  fürchten  1.  46 
Geschlechtslust  empfinden  2.  153 
heiraten  1.  47:  2.  74 
herabstürzen  2.  52,  80 
hungern  2.  153 
kochen  1.  90 
lachen  2.  43,  94 
laxieren  2.  44,  45 

liegen  auf  Schmutz  usw.  2.  98—103 
reinigen  des  Hauses  2.  14 
der  Zähne  2.  144  a 
von  Rasenflächen  1.  10 
von  Gegenständen  2.  133 
schaukeln  (auch  das  Ead  (2.  135)  und 
jede    rotierende    Bewegung    sind 
ominös)  2.   14,  97 
chlafen  im  Traume   2.  81,  98—102 
auf  bloßer  Erde  2.  98 
zu  viel  oder  zu  wenig  schl. 
2.  153 
schweigen  1.  23 
singen  1.  73;  2.  61 
spielen  2.  14,  85,  92 

mit  Todesdämonen  2.  72 
Tieren  2.  85 
Würfeln  1.  41 
Instrumenten  1.  73 
Musikmachen  durch  Schlagen 
gegen  die  eigenen  Seiten 
1.  92 
sprechen  im  Schlaf  1.  23 
stehen "  auf   erhabenem  Standpunkte 
2.  41 


sterben  1.  70,  79,  116 

streiten  2.  87,  147;  cf.  1.  40—42  . 

tanzen  2.  43 

trinken  1.  36,  90 

überschreiten   von  Gewässern    1.  90 

umfallen  von  Tempeln  2.  140 

von    Gebäuden ,    Insignien 
2.  139 

von  Bergspitzen  2.  140 
untersinken  in  Gruben  oder  Wasser 

2.  70 
weinen  1.  70,  79 
zucken  und  zittern  der  Glieder  1.  17 

Seine  Bekleidung 

Kleidung,  schöne;    deren    Färbung 

1.  93;  2.  4 

Gewand,  rotes  2.  69;  blaues  2.  51: 
gelbes  2.  64;  schwarzes  2.  62, 
63;  weißes  1.  30 

Fraueukleider,  von  Männern  beim  In- 
kubationsorakel angelegt  1.  24 

Schuhe  und  Schuhmacher  2.  5 

Kopfbinde  1.  121 

Sein  Schmuck 

Toiletten-    und    Ausrüstungsgegen- 
stände 1.  121 
i   Juwelen  und  Schmuck  1.  95 
Muschel  1.  114 
Koralle  1.  117 

Perlen  1.  114  "-  W 

Körperbemalung  2.  150;  cf.  1.  119 
Salbung  überhaupt  2.  152 

von  selten  eines  Brahmauen 

1.  SO 
von  Seiten  eines  Königs  1.30 
des  eigenen  Körpers  2.103— 7 
des  Kopfes  2.  152 
mit      schmutzigen     Stoffen 
2.  103  ff. 
Salben,  weiße  1.  63 
Kranz  1.  133 

roter  2.  69 
Kopfkränze,  Ohr-  und  Stirneclimuck 

2.  150 


Systematisclies  Inhaltsverzeichnis 


421 


Kranz  binden  2.  59 
Schminke  2.  103 
Augenschminke  2.  152 
Zahnschminke  2,  152 


Menschliche    Cfebrauchsgegen- 
stände 

Asche  1.  23;  2.  98 

Banner  1.  120—1 

BUd  1.  121 

Bogen  1.  59 

Büffelschweif  1.  121 

Buttermilch  2.  107 

Elefanteuhaken  1.  121 

Fächer  1.  121 

Fackel  1.  120 

Faden  2.  10,  49 

Fesseln  1.  61;  2.  10 

Fettarteu  1.  86 

Fischer  1.  114;  2.  93.  108 

Fliegenwedel  1.  121 

Gefäß  1.  121;  2.  144 

Geld  1.  56 

Gewebe  1.  62;  2.  10 

Gift  1.  46 

Glückszeichen  1.  120 

Grabdenkmal  1.  95 

Handwerkszeug  2.  132,  135  f. 

Heer  1.  40,  116 

Holz  2.  101 

Honig  1.  96;  2.  54,  107 

Instrumente,  häusliche  2.  135 — 6 

Kuchen  2.  28 

Kunstfiguren  TonMenschen  U8W,  1.12 1 

Lager  1.  74 

Laute  1.  73 

Maß  1.  125 

Mörser  und  Stößel  2.  133 

Moschus,  tierischer  1.  92  a 

Muschel  1.  117 

Netz  2.  136 

Öl  2.  31,  107 

der  ÖlmüUer  2.  97 

Kuchen,  die  mit  Öl  gebacken  2. 28 
Eauschtrank  1.  36 


Sänfte  1.  88 
Schaugerüst  1.  87 
Schiff  1.  44 

gespaltenes  2.  142 
Schirm  1.  59,  121 
Schwert  (s.  Nachtr.)  1.  59 
Sitz  1.  74 
Speise  beim  Opfer  s.  essen  2.  47 

verbotene  1.  113 
Speiseregeln  1.  113 
Spiegel  1.  120—1 
Standarte  1.  87 
Topf  s.  Gefäß 
Waffen  1.  123;  2.  132 
Wage  1.  125 
Wagen  1.  74;  2.  15 
Zucker  1.  38 

Das  Hans 

Haus  2.  14 

Wöchnerin  2.  25 

Eindringen  der  Krähe  in  ein  H.  2.  19 

Vögel  setzen  sich  auf  e.  H.  1.  17 

Haus,  brennendes  1.  80 

Tempel,  ominöse  Erscheinungen  bei 

2.  140 
Bauwerke,    ihr  Kissigwerden   usw. 

2.  142 
Mauer  1.  88 

Hof  des  Hauses  1.  39,  71 
Küche  2.  25 
Hauswerkzeuge  2.  133 
Pforte  1.  88 
Omina  am  Hause  und  Herde  1.  17; 

2.  139,  142 
Phosphoreszenz  auf  Häusern  1.  74 

Tiere  im  allgemeinen 

Tiere,   dämonische,    s.   u.  Götter; 

vgl.  besteigen 
Tiere  aller  Arten  2.  15-23,  78-89 
Weibliche  Tiere  1.  104 
Haustier  und  wild  lebendes  Tier  2.  18 
Tiere  als  Angreifer  2.  78  b 

mit  Hörnern  2.  151 

mit  Hauern  2.  151 
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Tiere  mit  Krallen  2.  78 
Huftiere,  ihr  Besteigen  2.  15 
Tiere,  ihr  Biß  und  Stich  1.  81 
Insekten  2.  11 

ihr  Stich  1.  64 
Niedere  Tiere  (Insekten)  2.  23 
Ungeziefer  (Fliegen,  Heuschrecken, 
Krähen ,     Maulwürfe ,     Ameisen, 
Kaupen  usw.)  1.  81 
Gewürm  2.  11 
Tiere  weinen  Tränen  2.  4 

ihr  Angang  2. 15  Anm. ;  —  2. 82 
wilde,  dringen  in  Dörfer  usw. 

ein  2.  18 
fressen  sich  gegenseitig  2.78,82 
als  Seelenräuber   2.   42,   67  f., 
82,  84,  85,  89 

Einzelne  Tiergattnngeu 

(Vögel  s.  u.) 

Affe  2.  82,  151 

Äffin  als  Seelenräuberin  2.  84 

Ameise  2.  17,  36 

Ameisenhaufen  2.  99 

Biene  2.  23,  54 

Büffel,  kein  Haustier  2.  18 

Eber  2.  41 

Eidechse  2.  11 

Elefant  1.  150 

kein  Haustier  2.  18 
Yor  dem  Wagen  1.  25 

Esel  2.  15,  67—8,  89 

Fisch  1.  114 

Haifisch  2.  22 

Hase  2.  17 

Hund  2.  89 

Kamel  2.  16 

als  Seelenräuber  2.  67,  89 

Katze  2.  82 

Krokodil  2.  22,  46 

Löwe  1.  94 

Makara  2.  22 

Maus  2.  17 

Pferd  1.  150 

Rind  (cf.  Vieh)  2.  15 
als  Zugtier  1.  25 


Schaf  2.  15,  17,  85 

Schakal  2.  78 

Schlange  2.  78 

Schwein  2.  41 

Tiger  2.  18 

Vieh,  sein  Raub  oder  Tod  ominös  2. 154 

Wassertiere,  verschiedene  2,  22 

Wüd  1.  114 

Wolf  2.  16 

Vögel 

Vögel  (HauptsteUe)  1.  78 

verschiedene     1.    97 — 8;   2. 

19—23,  83 
ihr  Kämpfen  2.  79 
ihr  Nesterbauen  2.  83 


Brachvogel  1.  98,  104 

cäsa-Vogel  1.  97 

Eule  2.  20,  83 

Geier  2.  20,  83 

Hahn  2.  20 

Haselhuhn  2.  20 

Krähe  1.  97—8;  2.  19 

Kuckuck  (kokila)  1.  17,97,98;  2.88 

Meeradler  2.  21 

Papagei  1.  98 

Pfau  1.  97 

weißer  1.  84 
Rebhuhn  2.  20 
Sperliug  2.  19 
Taube  1.  97,  98;  2.  19,  83 

Pflanzen  im  allgemeinen 

Pflanzen    1.    138—146;    2.    33—40, 
111—126 

Blumen  i.  allg.  1.  39;  2.  59 

Blumen  und  Früchte,  weiße  1.  71 

Baum  1.  108;  2.  52,  59 

seine  Verehrung  2.  52 
blühender  1.  102,  145 
trockener  2.  39,  121 
mit  Milchsaft   1.  146 ;   2.  52 
dessen  Besteigen  1.  86 
des  Dorfes  2.  52 
auf   Kreuzwegen,    Leichen- 
hügeln usw.  2.  40 
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Baum,  mit  roten  Blüten  ist  ominös  2.25 

Baumharz  2.  69 

Baumteile,  verschiedene  2.  117 

Einzelne  Pflanzengattuugen 

Acacia  Catechu  2.  115 

Aloe,  schwarzer  1.  92  a 

aöoka  1.  141;  2.  38 

asvattha  1.  23,  146;  2.  52 

seine  Verehrung  als  Mittel 
gegen  böse  Träume    1.  23 

Banane  1.  139;  2.  114 

Bauhinia  variegata  2.  113,  116 

Baumwolle  1.  150;  2.  111 

Betel  1.  140,  144  a 

Bohne  2.  126 

Calotropis  gigautea  2.  115 

Capparis  aphylla  2.  115,  123 

Citrone  1.  139;  2.  122 

Dattelbaum,  wilder  2.  129 

Dürvä-Gras  1.  74,  120 

Feige  (cf.  asvattha  nyagrodha  udum- 
bara)  1.  146;  2.  52 

Ficus  glomerata  2.  123 

Gerste  1.  106 

Getreide,  weißes  und  schwarzes  1 .  84, 
85,  121 

seine  Hülsen  2.  101 
wüdes  1.  106 
minderwertiges  2.  126 

Gewürznelke  1.  142 

Granate  1.  139 

Gras  (dürvä)  1.  120 

Gräser  2.  36 

Hibiscus  rosa  sinensis  2.  120 

Jasmin  1.  143 — 4 

Ingwer,  frischer  2.  119 
trockener  2.  124 

Judendorn  2.  115,  123 

Kampfer  1.  142 

Kardamomen  1.  142 

Kokosnuß  2.  94 

Kokosnußbaum  1.  140 

kuga  2.  119 

Lack  2.  33 

Lehm  1.  23 


Lotus  1.  65;  2.  120 

sein  Genuß  2.  130 
weißer  1.  71 
Lotusblüte,  in  der  Hand  von  Unheil- 
dämonen 1.  67 
Melia  Azadirachta  2.  112 
Mennig  2.  33 
Myrobalanenbaum  2.  94 
nyagrodha  2.  52 
Oleander  1.  144;  2.  120 
Orange  1.  139 

Palme  cf.  Dattel,  Phoenix2.34 
Pandane  1.  144 
Panicum  frumentaceum  2.  126 
Panicum  Italic,  cf.  Setaria  beauv.2.125 
Pfeffer  2.  124 

schwarzer  1.  141 
Phaseolus  Mungo  1.  126 
Phoenix  silvestris  cf.  Palme   2.  111 
prsniparni  1.  160 
Reis  1.  85,  96;  2.  31,  125 

wilder  2.  126 
Eettich  2.  119 

Rose,  die  weiße ;  cf .  Hibiscus  rosa  1 .144 
Saccharum  spontaneum  2.  119 
Safflor  2.  125 
Safran  2.  33,  69 

Salvadora  persica  2.  123;  cf.  2.  115 
Öami  2.  52,  123 
Sandel  1.  23,  92  a,  141 

schwarzer  1.  150 

roter  2.  104 
Schlinggewächs  1.  117;  2.  118 
Senf  1.  106 
Sesam  2.  81,  125 
Setaria   Ital.    Beauv.    cf.    Panicum 

Italicum  2.  116 
Stechapfel  1.  141;  2.  113,  116,   129 
Strychnin-Baum  2.  118 
Symplocos  racemosa  1.  92  a 
Syzygium  Jambolana  2.  112 
udumbara  2.  123 
Vangueria  spinosa  2.  116 
vyäghrl  1.  150 
Weinrebe  1.  140 
Weizen  1.  106 
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Naturerscheinungen 

des  Himmels 

Sonne  2.  12 

ihre  Stellung  in  der  Omina- 

kunde  2.  82 
und   Mond ,   Verfinsterungen 
derselben,  Sühnezeremonien 
dabei  2.  12 
Mond  2.  12 

Sterne,  werden  dem  Sterbenden  un- 
sichtbar 1.  121 
Herabfallen  (Einschlagen)  von  „Him- 
melskörpern" (Sternen,  Blitzen)  2.13 
„Weg  der  Götterelefanten  "als  Teil 
des  Sternenhimmels  1.  137 
Milchstraße  (?)  1.  137 

des  Luftraumes 

Luftraum,  Wandeln  in  ihm  2.  81 
Atmosphärische    Lichterscheinuugen 

1.  89 
Regenbogen  1.  137 
Hof  um  Sonne  oder  Mond  2.  12 
Abendrot  (Zodiakallicht?)  2.  13 
Fata  morgana  1.  124;   2.  12 
Meteore  usw.  2.  12,  13 
Wind  2.  95 
Luftwunder  2.  61 

der  Erde 

Erde,  fruchtbringende  1.  126 
ihr  Aufplatzen  2.  139 
sie  wird  aufgehoben  1.  45 

Erdboden,  gespaltener  2.  137 

Erdbeben  2.  94 

Berge  und  Bäume,  ihr  Besteigen  1. 85 

Berg  1.  65,  136;  2.  52 

seine  Spaltung  2.  87 
niederstürzender  1.  58 

Rasenplatz  1.  10,  136 

Wald  2.  25 

Schmutz,  Staub  2.  75,  146 

Lehm  1.  23,  120 

Grube  2.  26 

Feld,  Lusthain,  Wald  1. 100;  cf.  2.  25 

Dorf,  Stadt  1.  128;  2.  18 


Einsiedelei  1.  128;  cf.  2.  87 
Leichenbrandstätte  2.  40 

Feuer 

Feuer  (Phosphoreszenz  usw.)  1.  74  f. 
beim  Opfer,  Omina  aus  ihm  2.  88 
Eauch  1.  110;  2.  134 
Asche  1.  150 

als  Läuterungsmittel  1.  23 
Feuerwunder  1.  74;  2.   88 

Wasser 

Regen  1.  77;  2.  94,  95 
magischer  2.  94 
Wasser  1.  30,  65 
Vom  Monde   herabfallendes   Wasser 

1.  30 
Vom  Hörn  der  Kuh  triefendes  Wasser 

1.  30 
Weltmeer,  sein  Austrinken  1.  79 
Gebilde  der  Wassertiefe  1.  114 
Überschwemmung  2.  143 — 4 
Wasserdamm  1.  115 
Rieselfeld  1.  112 
Wasserwunder  2.  144 

Mineralien 

Metalle,  edle  und  unedle  1.  147 
edle  1.  124 
unedle  2.  131 
Gold  1.  147;  2.  2 

im  Veda  1.  147 
Salz  1.  23,  150 

schwarzes;  Steinsalz  2.  124 

Farben,  Licht  und  Schatten 

Farbe,  weiße  1.  109 

rote  2.  51,  69,  104 

rote,  am  Gewächs  2.  25,  38 

blaue  2.  51 

schwarze  2.  66,  67 
Farben  bei  Salben  2.  105 
Schatten  1.  121  cf.  2.  12 
Dämmerung  1.  17 
Dunkelheit  2.  26 
Verfinsterungen  2.  96 
Finstere  Schlucht  2.  70 
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Index  der  Synonyma  und  Stichworte 

(Die  in  Klammern  gesetzte  Zahl  bezeichnet  diejenige  Stelle,  an  welcher 
alle  im  Texte  vorkommenden  Einzelheiten  zusammengefaßt  sind.  Es  sind 
hinter  derselben  sämtliche  im  „Traumschlüssel"  vorkommenden  Synonyma 
—  im  weitesten  Sinne  —  aufgeführt.) 

I. :  ■ 

aksi  drsti  nayana  locana 

agni  (1.75)  anala  indhana  dahana  hutäsana 

an  Jana  (2.  103)  abhyanga  abhyanjana 

adri  (1.  136)  upala  giri  naga  parvata  sikhara  sikharin  silä  saila 

adhvan  padavi  märga 

anista  asivamkara  krcchra  klesa  duhkha,  na   hita,  näsa  nesta  pravinäsa 

bandha  vadha  vinäsa  vipad  vyasana  sarlrakheda  saraklesa 
antariksa  (2.  12) 

anna  (1.  96)  odana  krsara  ksaireyi  dadhi  dugdha  navanita  paramänna  sali 
abhaksyabhaksana  (1.  113)  [sränä  sära  süpa 

asva  (1.  150)  turaga  turanga  vadavä  väjin  haya 
äranyamrga  (2.18) 
indracäpa  (1.  137) 

indradhvaja  (=  Indrabanner:  1.  87  cf.  dhvaja) 
ista  subha  sarnpad 
ustra  (2.89)  karabha 
rksa  (2.  16) 

kapi  (2.82)  plavaügama  markatika  vänara 
kapota  (2.  19,  21)  pärävata  härita 

kalaha  (2.  147)  amitra  äkrosa  nindä  pratiksepa  yuddha  rana  väda  virodha 
käka  (2.  19)  dhvänksa  väyasa  särikä  [viväda 

kitaka  (2.  11)  ktta  krrai  damsa  pipilikä  maksikä   matkuna  masaka  yükä 

valmika  yatapadika 
kutumba  cf.  grha;  mitra  (2.4,6)  ätmaja  gurujana  gotra  bandhu  mätä- 

pitar  vamsya  sajjana  sädhu  sujana  suhrd 
küpa  (2.  70j  kandara  kGpa  garta  vivara  saliläsaya 
krkaläsa  grhagodhikä 
ki-sna  (2.66) 

kesa  (1.  57)  kaca  kürca  loman 
kravya  ämisa 

ksira  (1.96)  dugdha  payas  ._  , 

kiiara  (2.89) 
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gaja  (l.  150)  ibha  karin  kufijara  dvipa  mätanga  värana  sindhura. 
gandharyanagara  (in  1.  124;  2.  92) 

glta  (1.  73)  vinä  venu  saipglta  [ling  +  ä 

güh   abhigamanam,    abhisaranam ,    älingana,   güh  -)-  upa,    rabh  -j-  pari, 
grha  (2.  14)   cf.  kutumba  geha  deyagrha  devasadana  deväyatana  niketa 

nivasana  präsäda  bhavana  vesman 
go  (2.  15)  käsara  govrsa  gaura  dhenu  mahisa  vrsabha  surabh\ 
candana  (1.  141)  sricandana 
candra  (2.  12)  indu  nisäkara  rajanlkara  rajanisa 
chattra  (1.  121) 
chäyä  (1.121;  2.12) 
jambuka  (2.  78)  krostu  srgäla 
taila  (2.  31)  sneha 
damstrin  sväpada 
darpana  (1.  121) 

darsana  aveksaiia  älokana  Iksana  pas  pradarsana  Tilokana 
digdäha  (2.13) 
dis  (1.56) 
deva  (2.56) 

dhana  dhanadhänya  dhänyadhana  vitta  srl 
dhnma  (1.  75) 

dhvaja  (1.87;  cf.  indradhvaja) 
nakta  triyämini  rätrl 
n  a  g  n  a  t  ä  (2.  65) 
naksatra  graha  tärä 
nagara  pattana 
nart  (2.43) 
nau  bedä 

paksicara  paksin  vihaga  sakuna  sakuni 
paksi  (1.78) 
pat  (in  2.52) 
patra  dala 

padma  (1.65)  ambuja  kamala  kamaläkara  nalinl  räjlya  saivala 
padmaräga  sonamani 
parivesa  (2.  12) 

paryanka  palyanka  yäpyayänaka 
pämsu  (2.  116) 
p  ä  d  a  carana 
pädukä  (2.5)  upänah 

pisäca  (2.  77)  [sukha  sukhävaha  hita 

p  u  n  y  a  ista  kalyäna  sasta  siva  subha  sabhävaha  Sobhana  sampatti  sampad 
purlsa  (1.34)  avakara  karlsa  gomaya  virecana 
purusa  nara  manusya  mänusa 
purohita  (in  1.  19) 

puspa  (2.59)  kusuma  kora  praBuna  phala 
pratimä  (1.  121) 
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preta  pareta  (2.  92) 

bäla  (2.91,97) 

b  i  d  ä  1  a  (2.  82)  märjära 

brähraana  (1.  107;  2.91)  gurujana  vipra  (cf.  2.93) 

bhaya  ätanka 

bhända  (1.  121)  kala&a  bhäjana 

bhuj  (1.  60,  113)  asana  khäd  pratyavasäna  bhaksaua  bhakaya  bhojana  svad 

bhümi  bhü  mandala  mahi  vasmidharä 

makara  pütara  kumbhira  krürakarman  bheka 

matsya  (1.  114)  mina 

madya  (1.36)  gudala  sidhu 

m  a  d  h  u  (2.  107) 

madhüka  madhumaksikä  satcarana 

marana  krtäntadrstipatha  klesa  nidhana  paräsu  yamagi-hagamana  vadha; 

(Phrasen:)  daksinadisam  känksati,  pancatvam  yäti,  pränäms  tyajati, 
malina  (2.75)  [pränair  mucyate,  yamagrham  yäti,  yamagrhe  vasati 

mämsa  (1.  36) 
mitra  suhrd  sädhu 

muktä  (1.  114)  kapardaka  sankha  sukti  hära 
mrta  (1.  116) 

mesa  (2. 15, 17)  lomasa  huda 
yama  (Zwillinge,  in  2.  52) 
yäna  (1.74)  vähana  vimäna 
y  ä  m  y  ä  d  i  s  (2.  74) 
yauvana  s.  bäla 

rakta  (2.69)  aruna  kasäya  pingala  lohita 
rajata  rüpaka 
r  ä  k  s  a  s  a  (2.  92) 
räjan  (1.  150)   adhipati  narapati  nrpa  nri^ati  pärthiva  prthvlpati  bhOpa 

bhüpati  bhnmipati  manujapati  mändalika  vasudhSdhipati  sämräjya 
ras  ab  ha  (2.  15)  gardabha 
rud  (1.70) 

rudhira  (1.37)  rakta  sonita 
lavana  (in  1.  23;  cf.  2.  124) 
varäha  (2.  41)  kola  potrin  sükara 
valmlka  (2.99) 

vastra  (1.93)  amsuka   ambara  nivasana  vasana  vastra  väsas  vesa  sicaya 
väri  (1.30)  ambhas  arnava  äpagä  küpa  jaladhi  tadäga  toya  dhuni  nadl 

payas   päniya   ratnäkara  rasa  vapi  samudra  sara"  saras  sarit  salila 
vrka  (2.  16)  [srotas 

vrksa  (1.  108)    gulina    tarn  däru    druma   padapa    bhümiruh    (°ha)   lata 
vrsti  (2.94)  [vanaspati  valll  säkhin  i^Lkharin 

vrihi  (1.96) 

satru  (2.  147)  amitra  ripu 

sayana(l.  74)  äsana  nivasana  paryanka  palyaiika  yäpyayänaka   sadana 
sarlra  (2.  141)  deha  vapus 
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sastra  (2.132) 
sänti  (in  1.  23) 

särdüla  (2.  18)  citraka  vyäghra 
siras  (1.  35)  kapäla  mastaka  mördlian 
Öiva  sarvajna 
suka  sitikantba 
südra  (2.108) 

SV  an  (2.89)  kukkura  kauleyaka  äunaka 
sveta  (1.30)  pändura  sukla  subhra  sita 
sarpa  (2.  78)  ahi  phanin  bhujaga  bhnjanga  vyäla 
simha  (1.94)  mrgapati 
sütikägrba  (^in  2.25) 

snrya  (2.  12)  janamitra  dinakara  dinamitra  dinaräja  divasesa 
stri  (2.  4)  antarvatnl  kanyä  kalatra  käntä  janani  dayitä  närl  patnl  pramadä 
bälä  bhiiryä  mahilä  yuvati  yosit  ramanl  lalanä  vanitä  viläsinl  sundarl 
sneha  (Öl,  s.  taila) 
sraj  (1.  133)  äpida  uttamsaka  mala 
svapua  sväpa 
has  (2.94) 
hast a  kara 
hiranya  (1.  147;  2.  2)  kanaka  suvarna 
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Verlag  von  Alfred  Töpelmann  (vormals  J.  Ricker)  in  Gießen 

Religionsgeschichtliche 
Versuche  und  Vorarbeiten 

begründet  von 

Albredit  Dieteridi  und  Richard  Wünsch 

herausgegeben  von 

Richard  Wünsch  und  Ludwig  Deubner 


Die  Eeligionsgeschichtliclien  Versuche  und  Vorarbeiten  erscheinen 
seit  dem  Jalire  1903;  bis  jetzt  liegen  sie  in  zehn  Bänden  vor.  Ihrem 
allgemein  gefaßten  Titel  entsprechend  öffnen  sie  sich  Beiträgen  aller 
Art,  sofern  sie  nur  in  wissenschaftlicher  Ai-beit  eines  der  vielen  Probleme 
ernstlich  zu  fördern  suchen,  die  das  weite  Gebiet  der  Entwicklung  der 
Religion  allenthalben  bietet.  Doch  wollen  die  RGW  namentlich  solchen 
religionsgeschichtlichen  Abhandlungen  als  Stelle  der  Veröffentlichimg 
und  der  Sammlung  dienen,  die  ihrem  Umfang  nach  für  einen  Aufsatz 
zu  groß  sind  und  die  doch  nicht  als  besonderes  Buch  erscheinen  sollen. 
Sie  bilden  so  das  IVIittelglied  zwischen  den  Aufsätzen  des  Archivs  für 
ReHgionswissenschaft  und  den  Bänden  der  seit  kurzem  erscheinenden 
Religionswissenschaftlichen  Bibliothek,  Publikationen  verwandter  Art, 
mit  deren  Leitung  die  Redaktion  der  RGW  in  organischer  Verbindung 
steht.  Notwendig  erschien  der  Sammelpunkt,  den  diese  Versuche  bieten, 
vor  allem  für  die  in  der  Gegenwart  besonders  lebhafte  Durchforschung 
der  griechischen  und  römischen  Religion,  die  sich  bemüht,  von  den  volks- 
tümlichen Anschauungen  der  Alten  aus  das  Wesen  primitiven  religiösen 
Denkens  überhaupt  zu  erkennen,  und  die  Beiträge  liefern  will  zur 
Lösung  der  wichtigsten  aller  Fragen,  der  Entstehung  des  Christentums. 

Verantwortung  tragen  die  Herausgeber  nur  für  die  J)ruckwürdig- 
keit  im  Allgemeinen,  nicht  für  die  Ausführung  im  Einzelnen. 

Königsberg  (Pr.)  13,  Gottschedstraße,  April  1911. 
Ludwig  Deubner  Richard  Wünsch 

Auf  den  folgenden  Seiten  einVerzfichnia  der  eiuzdncn  Bciträgr. 


I.  Band 


Religionsgeschichtliche  Versuche  und  Vorarbeiten 
ATTIS.     Seine  Mythen  und  sein  Enlt 

1903.   232  s.  von  Hugo  Hepding  Ji  5.— 

L'auteur  a  r6uni  tous  les  texts  littöraires  et  fepigraphiques  relatifs  ä  Attis,  et,  se  fondant  sur 
cetfe  collection  de  matöriaux,  il  expose  les  diverses  formes  du  mythe,  dont  l'amant  deCybele 
est  le  hferos,  l'histoire  du  culte  phrygien  en  Asie,  en  Grece  et  a  Rome,  et  il  insiste  en  pav- 
ticulier  sur  la  Constitution  des  mysteres  et  la  c616bration  des  tauroboles.  L'auteur  est  au 
courant  de  toutes  les  recherches  recentes  sur  le  sujet  qu'il  traite,  mais  il  ne  se  bome  pas 
ä  en  r6sumer  les  r6sultats,  il  fait  souvent  des  troiivailles  heureuses  et  expose  des  id6es 
personnelles  avec  une  clartö  qu'on  souhaiterait  trouver  toujouis  dans  les  6tudes  d'histoire 
religieuse.  Bien  que  je  ne  partage  pas  certaines  de  ces  id6es  (ainsi  il  considere  encore 
l'inscription  d'Abercius  comme  paienne),  son  ouvrage  bien  coiiqu  et  bien  r6dig6  me  parait 
etre  une  excellente  contribution  ä  l'histoire  du  paganisme  nmain. 

Franz  Cumont  in  der  Eevue  de  Tinstruction  publique  en  Belgique. 


II.  Band  Musik  und  Musikinstrumente  im  alten  Testament 

I.  rieft 

1903.    34  S.  von  Hugo  Greßmann  Ji  —.75 

Greßmanns  kleine  Schrift  gehört  unbestreitbar  zu    den   besten  Arbeiten,  welche  über 
das  von  ihm  behandelte  Thema  erschienen  sind.  Lit.  Zentralbl.,  1904  No.  12. 


\^^f  De  mortuorum  iudicio 

1903.    77  S.  scripsit  Ludovicus  RttM  A  1.80 

Vorliegende  Arbeit  bietet  eine,  wie  der  Philologie  und  Religionsgeschichte,  so  auch  der 
Volkskunde  hochwillkommene  Zusammenstellung  der  literarischen  und  monumentalen 
Zeugnisse  des  klassischen  Altertums  über  die  Vorstellungen  von  einem  Gerichte,  dem 
sich  die  Seelen  aller  Verstorbenen  in  der  Unterwelt  unterwerfen  müssen.  Zugleich  wird, 
soweit  dies  noch  möglich  ist,  der  historische  Zusammenhaug  und  der  Fortschritt  in  der 
Entwicklung  dieser  Vorstellungen  aufgezeigt.  .  .  .  Ein  äußerst  dankenswerter  Exkurs  führt 
endlich  noch  aus,  welche  Rolle  die  Vorstellung  von  einem  Buche  des  Gerichtes,  das  von 
den  verschiedensten  Persönlichkeiten  geführt  wird,  bei  den  Alten  gespielt  hat. 

G.  Lehnert  in  den  Hessischen  Blättern  für  Volkskunde,  Bd.  3  Heftl. 


"'.Heft**        ^^  poetarum  Eomanorum  doctrina  magica 

1904.   66  S.  scripsit  Ludovicus  Faliz  J(,  1.60 

Des  Verfassers  Absicht  ist  es,  die  Poesie  der  Römer,  soweit  sie  Zauberhandlungen 
schildert,  durch  die  entsprechenden  Stellen  der  griechischen  Zauberpapyri  zu  erläutern. 
Da  eine  Behandlung  aller  hierher  gehörigen  Stellen  den  Rahmen  einer  Dissertation 
sprengen  würde,  hat  er  sich  zeitlich  auf  die  Dichter  des  ersten  Jahrhunderts  vor  und  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Christo  beschränkt,  stofflich  auf  die  Totenbeschwörung  und  den 
Liebeszauber.  So  behandelt  Kap.  I  der  Arbeit  die  Necromaniea,  Cap.  II  die  Ars  amatoria 
magica;  Gap.  III  gibt  nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Arbeitsweise  der  römischen 
Dichter  in  der  Schilderung  von  Zauberscenen  einen  Kommentar  zu  der  großen  Toten- 
beschwöriong  in  Lucans  sechstem  Buche  der  Pharsalia.  Dabei  wird  der  Nachweis  versucht, 
daß  Lucan  eine  den  erhaltenen  Zaubei-papyri  ganz  ähnliche  Textquelle  benutzt  hat. 


II.  Band  j)e  extispicio  capita  tria 

4.  Heft  -t  r 

scripsit  Georgius  Blecher 

accedit  de  Babyloniorum  extispicio  Caroli  Bezold  supplementum 
1905  82  Seiten  Ji  2.80 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Eingeweideschau  der  Griechen  und  Römer  in 
ihrem  geschichtlichen  Zusammenhang  zu  erklären.  Im  ersten  Kapitel  werden  die  Zeugnisse 
der  Alten  über  die  Ausübung  des  Extispiciums  zusammengestellt.  Das  »7y^//'^  Kapitel  bringt 
die  Ansichten  der  Antike  über  Wesen  u.  Wert  der  Eingeweideschau.  Die  eigenen  Anschauungen 
des  Verf.  entspringen  den  Untersuchungen  des  dritten  Kapitels.  Babylonische,  griechische, 
römische  Extispicin  sind  in  ihrer  Entstehung  unabhängig  voneinander,  die  Eingeweide- 
Bchau  ist  ein  Völkergedanke.  Hier  im  dritten  Kapitel  sind  auch  die  antiken  Darstellungen 
der  Leberschau  gesammelt,  die  in  Abbildungen  beigegeben  werden.  „Einige  Bemerkungen 
zur  babylonischen  Leberscbau"  von  G.  Bezold  machen  den  Scbluß. 


Religionsgeschichtliche  Versuche  und  Vorarbeiten 


Die  Götter  des  Martianus  Capella       i"-Band 

r  I.  Heft 

und  der  Bronzeleber  von  Piacenza 


I.  Heft 

j 

i 


von 

1906.   96  S.  Carl  Thuliii  ^  2.80 

Mai-tianns  Capella  de  nupt.  Merc.  et  Philol.  I  §41-01  gibt  eine  Liste  von  Göttern,  die 
von  Jupiter  aus  deu  sechzehn  Rejjionen  des  Himmels  zusammengebeten  werden.  Der  Verf. 
tritt  in  Anknüpfung  an  ältere  Literatur  den  Nacliweis  an,  daß  dieses  Verzeichnis  eine 
Vereinigung  astrologischer  Elemente  mit  einer  alten  Liste  etruskischer  Götter  ist.  Fiir 
den  etruskischeu  Teil  ist  der  Hauptzeuge  eine  in  der  Bibliothek  von  Piacenza  befind- 
liche Leber  aus  Bronze,  mit  Regioneneinteilung  und  eingeschriebenen  etruskischen 
Götternamen  :  diese  Inschriften  und  die  Namen  bei  Martian  erklären  sich  gegenseitig. 
Als  Autor,  der  dem  Martian  die  etruskisch-astrologische  Weisheit  vermittelt  habe,  wird 
Nigidius  Figulus  angesprochen. 


De  stellarum  appellatione  et  religione  Eomana 

scripsit 

1907.    164  S.  Guilelmus  Gundel  Jt  4.40 

Der  Vei^f.  will  die  Vorstellungen  der  Römer  von  den  Sternen  schildeni.  Es  werden 
zxuiächst  die  Stern-Namen  behandelt,  dann  die  literarischen  und  monumentalen  Zeug- 
nisse für  den  römischen  Gestirnglauben.  Ausgewählt  sind  solche  Sterne,  deren  Kenntnis 
sich  schon  vor  dem  Eindringen  des  griechischen  Einflusses  nachweisen  läßt,  oder  die, 
wenn  auch  erst  durch  die  Griechen  eingeführt,  von  Bedeutung  für  die  römischen  An- 
schauungen geworden  sind.  So  werden  besprochen  in  Kap.  I  die  einzelnen  Sterne  Lucifer, 
Vesper,  Canicula,  Arcturus;  in  Kap.  II  die  Sternbilder  Septentriones,  lugulae,  Vergiliae, 
Sucnlae;  in  Kap.  III  die  verwandten  Himmelserscheinungen  Stellae  cadentes,  Stellae 
erinitae.  Via  lactea. 


IIL  Band 
3.  Heft 


Griechische  und  süditalienische  Gebete,         m-Band     i 

'  3.   Heft 

Beschwörungen  und  Rezepte  des  Mittelalters 

herausgegeben  von 

1907.    159  S.  Fritz  Pradel  Jf>  4.—  j 

1 

Im  Jahre  1895  hatte  W.  KioU  aus  einer  in  Rom  und  einer  in  Venedig  liegenden  Handschrift  i 

mittelalterliche  Texte  abgeschiieben,  die  zur  Vertreibung  von  Dämonen,  zur  Heilung  von 

Mensch  oder  Vieh,  und  ähnlichen  Dingen  gut  sein  sollten.    Der  Sprache  nach  waren  diese  i 

Exorzismen  teils  spätgriechiseh,  teils  italienisch  in  griechischer  Transkription.    W.  Kroll  ' 

hat  diese  Texte  an  Fr.  Pradel  zur  Bearbeitung  überlassen:  dieser  legt  sie  hier  in  einer 

Ausgabe  vor  und  erläutert  sie  in  einem  besonderen  Kommentar.    Die  einzelnen  Abschnitte 

der  Erklärung  sind  betitelt:   Von  den  Nöten,  von  den  Nothelfern,  Populärmedizinisches, 

Magische  Gebräuche.    Die  Arbeit  will  an  einem  konkreten  Beispiel  zeigen,  in  welchen  \ 

Anschauungskreisen  derartige,  stellenweise  noch  heute  verwandte  Formeln  wurzeln.  I 


Veteres  philosophi  quomodo  iudicaverint  de  precibus 'y- ß;^^'*     , 

scripsit 

1907.   78  S.  Henricus  Schmidt  Ji  2.—  ; 

Die  Absicht  des  Verfassers  wird   durch   den  Titel    gegeben:   in   doxogi-aphischer  Weise  ^ 

werden  die  Aussprüche  der  Philosophen  von  Heraklit  bis  Simplicius  zusamnH'iiKrstpnt,  ,, 

die  von  dem  Werte  des  Gebets  und  der  rechten  Art  zu  beten  handeln.    .\ui:h  wird  versucht, 
die  Geschichte  dieser  Ansichten  aus  der  Entwicklung  der  antiken  Philosophie  zu  vcrstelin. 
Am  Schlüsse  werden  in  einem  Supplementum  anhangsweise  diejenigen  Stellen  der  philoso- 
phischen Literatur  gesammelt,  die  von  „lautem  und  leisem  Beten'  handeln;  zugleich  iot  | 
dies  ein  Nachtrasr  zu  dem  so  überschriebenen  ,\ufsatz  von  S.  Sudhaus  iin  ARW  IX  iiyni  . 

Rundschreiben  von  Alfred  Töpelmann,  Verlag  in  Gieticn 


IV.  Band 
a.  Heft 


Religionsgeschichtliche  Versuche  und  Vorarbeiten 

Die  Apologie  des  Apuleius  von  Madaura 
und  die  antike  Zauberei 

von 

1908.   278  S.  Adam  Abt  ji  7.50 

Die  Arbeit  will  eine  Erklärung  der  auf  Zauber  bezüglichen  Stellen  der  Schrift  des  Apuleius 
de  magia  liefern.  Die  vor  nunmehr  65  Jahren  erschienene  kommentierte  Ausgabe  Hilde- 
brands kann  heute  nicht  mehr  als  erschöpfend  angesehen  werden,  da  wir  erst  nach  ihrem 
Erscheinen  einen  wirklichen  Einblick  in  die  antike  Zauberpraxis  gewonnen  haben  durch 
die  Auffindung  und  Veröffentlichung  der  griechischen  Zauberpapyri  und  der  Fluchtafeln. 
Da  die  Apologie  manches  bietet,  das  uns  sonst  nur  spärlich  bezeugt  ist,  so  kann  durch  eine 
eingehende  Auslegung  der  einzelnen  Apuleiusstellc  diese  auch  nutzbar  gemacht  werden 
für  die  Erkenntnis  des  Zauberglaubens  überhaupt,  und  besonders  im  2.  Jahrh.  n.  Chr. 


iv.Band      De  iuris  sacri  interpretibus  Atticis 

scripsit 

1908.   64  S.  Philippus  Ehrmann  .^  1.80 

Die  attischen  Exegeten,  die  Ausleger  des  hl.  Rechts,  waren  seither  nur  gelegentlich,  meist 
im  Anschluß  an  Inschriften,  behandelt  worden.  Der  Verf.  will  durch  Vereinigung  der 
inschriftlichen  und  literarischen  Überlieferung  ein  vollständigeres  Bild  dieser  Institution 
geben,  der  äußeren  Einrichtung  des  Amtes  wie  auch  der  Befugnisse  seiner  Träger.  Dabe 
hat  sich  als  neues  Ergebnis  durch  Heranziehung  der  delphischen  Inschriften  herausgestellt, 
daß  wir  im  Grunde  nur  zwei  Gruppen  von  attischen  Exegeten  zu  unterscheiden  haben, 
die  aus  dem  Geschlecht  der  Eupatriden  und  Eumolpiden.  Am  Schlüsse  der  Arbeit 
werden  noch  die  exegetischen  Schriftsteller  zusammengestellt,  die  man  nun  wohl  als 
wirkliche  Exegeten  ansprechen  darf,  und  die  übrigen  Bedeutungen  des  Wortes  kurz  erörtert. 


V.Band  Der  Eeliquienkult  im  Altertum 

von 

Friedrich  Pfister 

Erster  Halbband:  Das  Objekt  des  Reliquienkultes 

1909.  411  S.  J(,  14.- 

Im  1.  Halbband,  der  das  Objekt  des  Reliquienkultes  darstellt,  werden  zunächst  die  Heroen- 
gräber  behandelt  sowie  die  Typen  der  Legenden,  die  das  Dasein  der  Reliquien  der  als 
einheimisch  oder  fremd  geltenden  Heroen  erklären.  Daran  reiht  sich  eine  Besprechung 
besonders  erwähnenswerter  Arten  von  Heroengräbem  und  der  sonstigen  Reliquien  sowie 
Erinnerungsstätten  aus  der  Heroenzeit.  Dabei  wird  überall  besonders  den  Fragen  nach- 
gegangen, in  welchem  Verhältnis  der  Kult  zur  Legende  steht  (Bodenständigkeitsgesetz;,  in 
welchen  typischen  Formen  die  Legenden  sich  bewegen,  und  wie  sich  der  Glaube  der  Griechen 
an  die  einstige  Existenz  der  Heroen  zu  den  Ergebnissen  der  historischen  Kritik  verhält. 
Durchweg  wird  auf  parallele  Erscheinungen  des  christlichen  Heiligenkultes  hingewiesen. 

Der  zweite  Halbband: 
Die  Reliquien  als  Knltobjebt  und  die  Gesdiicfate  des  Reliqolenkultes  ersctaeint  1912. 


VI.  Band  Die  kultische  Eeuschlieit  im  Altertum 


von 


1910.   260  S.  Eugen  Fehrle  M  8.50 

Der  Verf.  führt  die  kultische  Keuschheit  auf  zwei  Hauptgründe  zurück:  1.  Wer  mit  einem 
Gott  in  Liebesverkehr  steht,  muß  frei  sein  von  Liebe  zu  Menschen,  daher  iungfränliche 
Priesterinren,  Prophetinnen,  Nonnen,  jungfr.  Empfängnis  und  jungfr.  Mütter,  a.  Geschlecht- 
licher Verkehl-  gilt  als  befleckend.  Religiöse  Befleckung  geht  zurück  auf  schädliche 
Wirkungen  böser  Dämonen.  Vor  ihnen  muß  man  sich  hüten,  ä^eadat  äyveia  ist  ver- 
wandt mit  Tabu.  Aus  diesen  Vorstellungen  entsteht  die  Ansicht,  Keuschheit  verleihe 
dämonische  Macht  (bei  Zauber,  bes.  Fruchlbarkeitsriten ;  Der  Arme  Heinrich,  Brunhilde, 
Gralsage).  Drum  ist  sie  oft  für  den  Priester  als  einen  Saifiöpios  dtn]Q  vorgeschrieben. 
Der  zweite  Teil  gibt  die  Keuschheitsvorschriften  bei  Griechen  und  Römern  (darin  aus- 
führliche Behandlung  des  Thesmophorienfestes),  Erläuterungen  über  das  Wesen  jungfräu- 
licher Göttinnen,. .besonders  der  Athene  und  ihrer  Feste  und  der  Vesta,  der  dritte  einen 
geschichtlichen  überblick. 


Religionsgeschichtliche  Versuche  und  Vorarbeiten 


Geburtstag  im  Altertum  vn.Band      ' 

<-'  I.  Heft  ] 

1908.    151 S.  von  Wilhelm  Schmidt  ,^  4.80  1 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Kapitel.    Das  erste  behandelt  Alter  und  Art  der  Feier  des  ' 

Geburtstages  von  Pii%'atleuten  bei  Gr.  und  R.    Das   zweite   bespricht  die  Feier  des  i 

Geburtstags  griechischer  und  römischer  Fürsten,  des  Tags  ihi-es  Regierungsantritts,  sowie  I 

der  Gründungstage  einiger  Städte  ;  die  griech.  und  röm.  Feiern  werden  unter  sich  und  mit  I 

den  entsprechenden   Feiern   unserer  Zeit  verglichen.    Das  dritte  Kap.   beschäftigt  sich  \ 

mit  der  Bedeutung  und  Feier  der  Göttergeburtstage  bei  Gr.  und  K.  und  berührt  den  Aber-  , 

glauben,  der  sich  mit  einigen   dieser  Tage  verbindet,   sowie   verschiedene  auffallende  ^ 

Zahlbeziehungen   zwischen  Tagen   und  Monaten.     Der  Schluß  endlich  will  zeigen,   wie  i 
sich  aus  solchen  Vorbildern  die  Feier  des  Geburtsfestes  Christi  entwickeln  mußte. 


De  Romanorum  precationibus  vn.Band 

■L  2.  Heft 

1908.    224  S.  scripsit  Georgiiis  Appel  ^  7.— 

Die  Arbeit  enthält  drei  Kapitel.  Im  ersten  findet  sich  eine  Sammlung  echt  römischer 
Prosagebete,  im  zweiten  behandelt  der  Verfasser  den  sermo  des  römischen  Gebets,  im 
dritten  wird  der  ri/us  und  gesius  besprochen.  Im  Schlüsse  versucht  der  Verfasser  eine 
Geschichte  des  römischen  Gebetes  zu  geben. 


Di   ■  T  •  Vll.  Band 

e  antiquorum  daemonismo  a.Heft 

1909.  112  s.  scripsit  Julius  Tamhornino  ./^  3.40 

Der  Verfasser  will  den  Besessenheitsglauben  der  Alten  zusammenhängend  darstellen  und 
zugleich  die  Fäden  bloßlegen,  die  heidnischen  Aberglauben  mit  christlichen  Exorzismen 
verknüpfen.  Das  l.  Kapitel  gibt  eine  Stellensammlung  aus  heidnischer  und  christlicher 
Literatur.  Im  2.  Kapitel  wird  der  Besessenheitsglaube  der  Griechen  und  Römer  ent- 
wickelt. Zunächst  werden  die  Krankheitserscheinungen  ins  Auge  gefaßt,  die  auf  Be- 
sessenheit zurückgeführt  wurden;  dann  werden  die  göttlichen  Wesen  beti-achtet,  die  als 
Besessenheitfidämonen  gelten,  und  die  Mittel  aufgezählt,  die  man  anwandte,  um  sich  ihrer 
zu  erwehren.  Es  folgen  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der  Dämonen  während  der 
Exorzismen  und  über  den  Stand  der  Exorzisten.  Das  3.  Kapitel  endlich,  das  nach 
denselben  Gesichtspunkten  wie  das  2.  eingeteilt  ist,  beschäftigt  sich  mit  dem  Besessen- 
heitsglauben  der  Cfhristen. 


VlII.Band 
I.  Heft 


Antike  Heilungswunder 

Untersucliungeii  zum  Wunderglauben  der  Griechen  und  Römer 
1909.   224  S.  von  Otto  Weinreich  .^  7.— 

Gegenstand  des  ersten  Kapitels  ist  der  Glaube  an  die  Wunderki-aft  der  llandanneguug.  ! 

Im  zweiten  Kapitel  werden  verschiedene  Typen  von  Trauniheilungen  betrachtet  und  ge-  J 

wisse  Einwirkungen  der  Aretalogie   auf  die  Literatur  verfolgt    Kapitel  III  handelt  von  , 

heilenden  Statuen  und  Bildern.    Exkurse  (über  Totenerweckungen.  Doppelheilungen  in 

christlichen,  indischen  und  antiken  Wundererzählungen,  Straf-  und  Heilwiinder),  sowie 

ein  Anhang  zur  Topik  der  Wundererzählung  beschließen  die  Arbeit.  , 


l 


Kultübertragungen  THe'ft' 

1910.    132  S.  von  Ernst  Schmidt  .M  4.40 

In  den  drei  ersten  Kapiteln  der  Arbeit  werden  die  Berichte  von  der  Übertnigung  der 
Magna  Mater  und  des  Asklepios  nach  Rom  sowie  des  Sarapis  nach  Alexandna  untersucht, 
die  durch  große  Ähnlichkeit,  Ausführlichkeit,  und  Mannigfaltigkeit  der  l'berlieferung  zu 
gesonderter  Betrachtung  auffordern.  Dabeieigabsichdcm  Verfasser,  daß  diese  Ubertragungs- 
geschichten  Legenden  sind  und  nicht  auf  historischen  Tatsachen  beruhen.  In  einem  vieiten 
Kapitel  will  er  dieses  Ergebnis  stutzen,  indem  er  die  einzelnen  Motive  der  drei  Berichte 
durch  Vergleichung  mit  den  Motiven  verwandter  antiker  und  mittelalterlicher  Trau.slatious- 
legenden  zu  beleuchten  und  sie,  soweit  das  möglich  ist,  zu  ihren  Ursprüngen  zuiiick- 
zuführpu  versucht. 

Rundschreiben  von  Alired  i'öpelmann,  Verlag  in  Gießen 


3.  Heft 


Religionsgeschichtliche  Versuche  und  Vorarbeiten 
vm.Band         -Qq  Graecoruiii  deorum  partibus  tragicis 

1910.    154  S.  scripsit  Ericus  Müller  j^  5.20 

Die  Arbeit  will  an  der  Hand  des  ei'haltenen  Materials  darstellen,  wie  sich  die  ßoUe  der 
Götter  in  der  griechischen  Tragödie  entwickelt  hat.  Kap.  I  behandelt  die  beiden  Typen 
der  Götter  bei  Aischylos,  die  spezifisch  tragische  Götten-oUe,  die  aus  dem  Einfluß  des 
religiösen  Spiels  erklärt  wird,  und  die  epische,  die  aus  dem  Heldeusang  hergenommen  ist. 
In  Kap.  II  wird  die  Verwendung  der  Götter  bei  Sophokles,  in  Kap.  III  bei  Euripides  be- 
handelt, besonders  der  Deus  ex  machina,  und  gezeigt,  welche  Zusammenhänge  mit  den 
bereits  bei  Aischylos  entwickelten  Normen  bestehen. 


IX.  Band 
I.  Heft 


Reinheitsvorschriften  im  griechischen  Kult 

1910.    148  S.  von  Theodor  Wächter  Ji  5.— 

Nachdem  in  der  Einleitung  unter  anderem  der  Ursprung  und  die  Entwicklung  der  Rein- 
heitsvorstellungen besprochen  worden  ist,  wird  in  15  Kapiteln  versucht,  an  der  Hand  des 
aus  Inschriften  und  Schriftstellern  zusammengetragenen  Materials  ein  möglichst  klares 
Bild  der  kultischen  Reinheitsvorschriften  zu  geben.  Besonderer  Wert  ist  auf  die  in 
größerem  Umfang  geschehene  Vergleiohung  analoger  Gebräuche  anderer  (zumeist  antiker) 
Völker  gelegt.  Die  einzelnen  Abschnitte  behandeln:  Allgemeine  Reinheitsvorschriften; 
Bestimmungen  über  die  Kleidung ;  Verunreinigung  durch  Gebart,  Menstruation,  Krankheit, 
Tod,  Mord;  unreine  Tiere,  Pflanzen,  Metalle;  Ausschluß  der  Fremden  vom  Kult,  Ausschluß 
der  Sklaven,  der  Weiber,  der  Männer;  Verunreinigung  durch  Exkremente ;  Weideverbote. 


IX.  Band  Die  sakrale  Bedeutung  des  Weines  im  Altertum 

2.  Heft 

1910.    10  s.  von  Karl  Kircher  jk  3.50 

Die  Arbeit  versucht  die  sakrale  Bedeutung  des  Weines  im  Altertum  zu  behandeln  in  einer 
dreifachen  Beziehung:  Wein  und  Gott,  Wein  und  Mensch,  Wein  und  Blut.  Für  die  Be- 
ziehung Wein  und  Gott  werden  die  Fragen  erörtert:  wann,  für  wen,  wie  bringt  man 
Weinopfer,  wie  nimmt  sie  die  Gottheit  auf,  weshalb  opfert  man  Wein.  In  dem  Kapitel 
Wein  und  Mensch  werden  die  Reste  sakraler  Erscheinungen  beim  Symposion  ans  seinem 
Zusammenhang  mit  dem  Opfer  hergeleitet,  die  antiken  Trinksitten  und  Gelagegesetze 
werden  besprochen.  Im  nächsten  Teil  wird  die  sakrale  Bedeutung  des  Blutes  erörtert, 
und  es  werden  enge  Beziehungen  zum  Wein  gefunden.  Als  Nahrungs-,  Heil-  nnd  Be- 
rauschungsmittel linden  diese  beiden  Substanzen  parallele  Verwendung,  vor  allem  aber 
beim  Brüderschaftstrank,  wobei  der  Wein  schließlich  als  Ersatz  für  Blut  eintritt.  Von 
dieser  Trinksitte  ausgehend  wird  zum  Schluß  der  Versuch  gemacht,  eine  Erklärung  zu 
geben  für  die  übrigen  Trinkbräuche  des  Altertums. 


IX.  Band  De  nuditate  sacra  sacrisque  vinculis 

1911.    118  S.  scripsit  Josephiis  Hcckeiibach  j(  3.80 

Die  -Arbeit  besteht  aus  2  Teilen.  Die  sakrale  Nacktheit,  die  im  I.  Teile  behandelt  wird, 
hat  sich  als  Rest  eines  alten  Kulturzustaudes  erhalten.  Den  mit  der  Zeit  seltener  ge- 
wordenen, später  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  mehr  ganz  durchsichtigen 
Brauch  suchte  man  sich  zu  erklären.  Auf  diese  Weise  kam  die  Nacktheit  zu  verschiedenen 
Bedeutungen,  deren  wichtigste  die  lustrale  ist  (Einleitung).  Mit  der. steigenden  Kultur 
wurde  die  Nacktheit  aus  den  Kultriten  allmählich  verdrängt.  Als  Überbleibsel  dürfen 
wir  die  rituelle  Barfüßigrkeit  betrachten  (I.  Kapitel).  Die  Vorschrift  der  Nacktheit  be- 
stand aber  weiter  im  antiken  Aberglauben  (IL  Kapitel)  und  zum  Teil  in  den  christlichen 
Taufriten  (III.  Kapitel).  Der  II.  Teil  bringt  einiges  Material  über  Knoten  (Gürtel,  Ringe).  Da 
sich  mit  den  Knoten  die  abergläubische  Furcht  eines  Bindezaubers  verband,  mußten  sie 
bei  heiligen  Handlungen  entfernt  werden.  Andererseits  suchte  man  die  den  Knoten  zu- 
geschriebenen geheimen  Kräfte  besonders  in  Zauberriten  auszunütz?en. 


Religionsgeschichtliche  Versuche  und  Vorarbeiten 


Epiktet  und  das  Neue  Testament 


X.  Band 


von 


Adolf  Boulioeflfer 

Erscheint  Mai  1911  Etwa  420  Seiten  Etwa  J(,  16.— 

Der  Stoiker  Epiktet,  der  um  die  Wende  des  ersten  nnd  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  lehrte,  zeigt  in  seinen  Anschauungen,  ja  auch  in  seiner  Redeweise  eine  so 
große  und  mannigfache  Verwandtschaft  mit  den  neutestamentlichen  Schriften,  daß  nicht 
nur  die  Vergleichung  der  beiderseitigen  l.ebensanschauung  einen  eigenen  Heiz  gewährt, 
sondern  auch  die  Frage  sich  erhebt,  ob  nicht  ein  Einfluß  des  Neuen  Testaments  aut  Epiktet 
oder  umgekehrt  ein  "Einfluß  der  stoischen  Lehre,  wie  sie  Ejjiktet  vertritt,  auf  die  neu- 
testamentlichen  Schriftsteller  stattgefunden  hat.  Nach  den  beiden  Richtungen  sucht  der 
Verfasser  Klarheit  zu  schaffen,  indem  er  zunächst  im  I.Buch  die  Frage  der  Aliiiangigkeit 
erörtert  und  zwar  zuerst  die  etwaige  Abhängigkeit  Epiktets  vom  Neuen  Testament,  sodann 
die  Abhängigkeit  des  letzteren,  insbesondere  des  Apostels  Paulus,  von  der  Stoa.  Die  erste 
Frage  wird,' in  eingehender  Auseinandersetzung  mit  Th.  Zahn  und  K.  Kuiiier,  durchweg, 
die  zweite,  im  Anschluß  an  Carl  Giemen  (Religionsgeschichtliche  p:rklarung  des  Neuen 
Testaments)  in  der  Hauptsache  verneint.  Im  II.  Buch  wird  die  Weltanschauung  Epiktets 
mit  derjenigen  des  Neuen  Testaments,  wie  si3  sich  schon  in  dem  charakteristischen  v\  ort- 
schatz,  sodann  in  einzelnen  Aussprüchen  und  Gedanken  offenbart,  objektiv  verglichen,  und 
schließlich  in  systematischer  Ausführung  das  Verwandte  wie  das  Unterscheidende  der  beiden 
Anschauungen' als  zweier  selbständiger  und  in  gewissem  Sinn  ebenbürtiger  Großen  hervor- 
gehoben und  auf  seine  tieferen  Gründe  zurückgeführt. 


Die  TJnverwnndbarkeit  ^'^^^ 

in  Sage  und  Aberglauben  der  Griechen 

mit  einem  Anhang  über  den  Unverwundbarkeitsglauben 
bei  anderen  Völkern,  besonders  den  Germanen 

von 

Otto  Berthold 

Erscheint  Mai  1911  Etwa  80  Seiten  Etwa  ^  2.40 

Die  Abhandlung  will  einen  Beitrag  geben  zur  Lösung  der  Frage,  ob  Wundergaben  auf 
ursprüngliche  Göttlichkeit  der  Sagenhelden,  an  denen  sie  haften,  hindeuten.  Sie  unter- 
sucht zu  diesem  Zwecke  die  einzelnen  Fälle  von  Unverwundbarkeit  in  der  griechischen 
Sage,  welche  für  diese  Fragen  besonders  ergiebig  ist,  und  kommt  zu  dem  Resultat  daß 
die  Unverwundbarkeit  in  allen  den  Fällen,  in  denen  uns  reichliches  Sagenmaterial  zur 
Verfügung  steht,  sich  erst  sekundär  an  .die  Helden  angesetzt  hat.  Beigegeben  sind  die 
einschlägigen  Vorschriften  aus  der  griechischen  Zauberliteratur.  Im  Anhang  sind  eine 
Reihe  von  Unverwundbarkeitssagen  der  Germanen  und  anderer  \  olker  sowie  von  aut  aas 
„Festmachen"  bezüglichen  Erscheinungen  des  Volksaberglaubens  zum  Vergioicli  herange- 
zogen und  klassifiziert. 

De  lanae  in  antiquorum  ritibus  usu  b«"reuung 

scripsit 

Johannes  Pley 


Regenzauber.  Das  II.  Kapitel  handelt  über  die\\olle  als  den  Rest  einer  friihcren  kultur- 
periode;  sie  gilt  als  verchrungswürdig  und  heilig  und  ist  eine  Gott  wohlgefällige  <t;Ta(»zf;. 
Weitreichend  ist  ihre  Verwendung  lici  der  Konsekration,  welche  Bedeutung  'ff"^ ers  m 
der  Priestertracht  zutage  tritt;  zu  demselben  Zwecke  werden  Upfcrtiere  ""'^/'' f^^  »n^"'-'; 
was  geheiligt  werden  soll,  mit  Wollbinden  versehen;  daher  audi  n.  a.  ihre  \or\senlung 
im  Baumkultus.  Schließlich  wird  die  Wolle  besonders  in  der  Form  des  ai^iua  zur  Khren- 
tracht  AnotroDaeisch  und  prophylaktisch  wirkt  sie  in  ihrer  Verwendung  im  lotonkult. 
alt  feeXr  &n  und  alsAuiulett^Kap.ll^  Zum  Schluß  wird  Ihr  Gebrauch  ImL.obes- 
und  Heilzauber  besprochen  (Kap.  IV). 

Rundschreiben  von  Alfred  Töpelinann,  V'wUg  ii.  Gießen 


Religionsgeschichtliche  Versuche  und  Vorarbeiten 
In  Vor-  Der  Traumschlüssel 

bereitung  j^jjj  Beitrag  zur  indischen  Mantik 

von 

Julius  von  Negelcin 

Der  Verfasser  will  eine  Darstellung  des  indischen  Traumaberglaubens  und  der  indisclien 
Mantik,  soweit  diese  zur  Feststellung  von  dessen  Gebilden  jiotwendig  ist,  geben.  Er  hat 
zu  diesem  Zwecke  den  brahmanischen  Text  Svapnacintamani  (den  ^Traumschlüssel") 
kritisch  ediert,  übersetzt  und  durch  Parallelen  aus  demBereiche'  der  übrigen  Literatur  der 
Traum-  und  Wahrsagekunst  erläutert,  indem  er  jedem  einzelnen  Verse  des  zugrunde  gelegten 
Traktates  das  zugehörige  Material  folgen  ließ,  wobei  weder  der  Veda,  noch  die  klassische 
und  moderne  Literatur  (die  Berichte  englisch-indischer  Zeitschriften)  unbeachtet  blieben. 


In  Vor-        T)a^g  Motiv  der  Mantik  im  antiken  Drama        ! 

bdreitung 

von  ^ 

Rudolf  Staehlin 

Es  wird  versucht,  die  Verwendung  des  Motivs  der  Mantik  in  der  antiken  Tragödie  und    ; 
Komödie  darzustellen  und,  soweit  der  Stand  der  Ueberlieferung  dies  zuläßt,  eine  Geschichte    j 
dieses  vielgebrauchten  Motivs  für  das  antike  Drama  zu  geben.  In  den  drei  ersten  Kapiteln 
werden  die  großen  griechischen  Tragiker,  im  vierten  Seneca,  im  fünften  Aristophanes  und 
im  sechsten  Plantus  und  Terenz  behandelt.    Zum  Schluß  werden  die  aus  der  Untersuchung 
gewonnenen  Ergebnisse  zusammengefaßt.  ' 


Religions geschichtliche  Erklärung 
des  Neuen  Testaments 

Die  Abhängigkeit  des  ältesten  Christentums 
von  nichtjüdischen  Religionen  und  philosophischen  Systemen 

zusammenfassend  untersucht  von 

Prof.  D.  Dr.  Carl  Clemen 

Geh.  10  M.  312  S.  u.  12  Abb.  auf  2  Tafeln.     1909  Geb.  U  M. 


Vollständiges 

Griechisch-Deutsches  Handwörterbuch 
zu  den  Schriften  des  Neuen  Testaments 

und  der  übrigen  urchristlichen  Literatur 

von 

D.  Dr.  Erwin  Preuschen 

Geh.  14  M.  VIII  Seiten  u.  1184  Spalten.     1910  Geb.  15  M. 
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